
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



^ITSCHRIFT 



FÜR 



VERGLEICHENDE SPRACHFORSCHUNG 

I 6 ' AUF DEM GEBIETE 



DKS 



DEUTSCHEN, GRIECfflSCHEN und LATEINISCHEN 



HERAUSGEGEBEN 



VOM 



Dr. ADAKBS&T KUBV, 

PROFESSOR All CÖUnSCÜBH OTHKASIim IM BJUtUIl. 



SECHSTER BAND. 



BERLIN. 

FEBD. DCMMLER'S VERLAOSBUCHHANDLüNG. 

1857. 



/ 



f 



Verzeichnifs der bisherigen mitarbeiter. 



Director Ahrens in Hannover. 

Dr. Andresen in Berlin. 

Dr. Th. Aufrecht, jetzt in Oxford. 

Prof. Ag. Benary in Berlin. 

Profi Th. Benfey in Göttingen. 

Prof. F. Bopp in Berlin. 

Sophns Bngge in Christiania. 

Prof. Dr. Corssen in Pforte. 

Prof. G. Curtius in KieL 

Director Prof. Dr. A. Dietrich in Hirschberg. 

Dr. Lorenz Diefenbach in Frankfurt a. M. 

Dr. E bei in Filehne. 

Dr. Förstemann in Wernigerode. 

Hofrath J. Grimm in Berlin. 

J. Yirgil Grohmann in Prag. 

Dr. M. Hang Privatdocent in Bonn. 

Hofirath Holtzmann in Heidelberg. 

Prof. Jülg in Krakau. 

Prof. Dr. Kirchhoff in Berlin. 

Dr. K. y. Knoblauch in Tübingen. 

Prof. A. Kuhn in Berlin. 

Dr. F. A. Leo in Berlin. 

Prof. H. Leo in Halle. 

C» Lottner in Berlin. 

Dr. W. Mannhardt in Berlin. 



I 



ff TerzeichnUs der biaherigen mitarbeiter. 

Pro& Mafsmann in Berlin. 

Dr. Leo Meyer Privatdocent in Göttingeo. 

Dr. Michaelis in Berlin. 

Prof. Max Maller in Oxford 

Dr. Priedr. Pfeiffer in Breslau. 

Prof. A. Pictet in Genf. 

Prof. A. P. Pott in Halle. 

Dr. E. Bosselet in Berlin. 

Pr0£ R. Roth in Tübingen. 

Prof. A. Schleicher in Jena. 

Pro£ Schmidt-Göbel in Lemberg. 

Prof. H. Schweizer in ZOrich. 

Prof Spiegel in Erlangen. 

Dr. H. Steinthal in Berlin. 

Gymnasiallehrer G. Stier in Wittenbeig. 

Dr. Strehlke in Danzig. 

Pro£ A. Weber in Berlin. 

Prof. Weinhold in Grätz. 

Prof. Dr. Westphal in Tübingen. 

Fr. Woeste in Iserlohn. 

Prof. Zyro in Bern. 



Inhalt. 



8«it« 

Dm snfifix ka im gothischeo, ron Leo Meyer i 

Heirat, geheuer, heaer, hure, heuern, Ton de ms 14 

nigroftoqf dixxti&tiqy TOn dem 8 1B 

Gothisch-griechiiches, ron demi 18 

Ofkisches, die tafel Ton Bantia, von Sophas Bugge .... 20 

Etymologische spShne, yon Pott 30 

Bericht über die neneren erscheimmgen auf dem gebiete der Zeit- 
schrift, Ton A. Kahn und H. Ebel 49 

Ascoli, itadj orientali e lingoistid, angezeigt Ton II. Ebel . . . 6t 
Hasch ke, die oskischen and sabellischen sprachdenkm&ler, angez. 

Ton W. Corssen 62 

Kosegarten, wdrterbach der niederdeatschen spräche, angez. von 

Woeste 75 

SdmSor^ Ton H. Ebel 79 

ßac^ ßd&ftoqt ßd&QOPt ßißcuo^^ Ton dems 80 

Lesefrüdite aas Schleichers lit. grammatik, Ton Georg Cartias . 81 

Etymologische spShne, von Pott 95 

Zar erklining der messapischen insduriften, von Stier . . . .142 

Denken and sprechen, von Leo Meyer 150 

ßiiinmf fremo, brimme, bhram, von A. Kahn 152 

fio, von dems 156 

Weser, Werra, von Leo Meyer 157 

ksitly thj ii^ von H. Ebel 158 

Umbrisdies, von Sophas Bagge 159 

Kosmos, von Leo Meyer 161 

Ueber die lateinischen saffixe tia, tio, von A afrech t 177 

Ueber einige germanische thiernamen, von Pictet 180 

Eine lesart im Codex argenteas, von F. A. Leo 193 

Etymologische streifkBge, von H. Ebel 

vacca, von Leo Meyer • ^j 

trahere, von dems 




4 



VI Inhalt 

Seita 
BrechoDg Tor r und h und mehrfacher nmUut des a aud i iu der 

DordfrtnkUchen mnndart, von Schleicher 224 

Mallach, grammatik der gr. vnlgaraprache, aogei. vonO. Cartius 230 

Waa bedeatet ich mag, tod H. Ebel 238 

atriam/Ton A Kuhn 239 

Onomatologiflche Stadien, von Pott ^jJMr- 

Etymologische spihne, yon dems 259 

Die homerischen Terbalad?erbia auf d^r, Jor Joi, die lat verbalad- 

jectiva auf endus, bundus, cnndus und einige verwandte bil- 

dangen, von Leo Meyer 287 

Olavsky, die neuhochdeutsche partikel nicht mit rücksicht anf die 

urverwandten n-partikeln einiger sohwestersprachen, anges. von 

Michaelis ZQ9 

Skapjan, tai^an, vaurl^an. — Auetor, von LeoMeyer . . . .316 
Mams, m&Ia, m&ra, müta. ^ spay, pay, spec-. — ^vayura, socer, 

svaihra, Ixv^oc, von A.Weber 318 

Etymologische spShne, von Pott 321 

Die hom. verbaladverbia anf dtir^ Jor, da n. s. w. von Leo Meyer 368 

Zur gothischen lautlehre, von dems 383 

rüdhnomi, ridhas, ^Mrri>^H robur, rAt, rftte, von A. Kuhn . . . 390 
Michaelis vergleichendes Wörterbuch der gebrSuchlicbsten tauf- 

namen, angez. von Andresen 395 

Skythische namen, von IL Ebel 400 

Etymologische spShne, von Pott 401 

ti, tri, teri, lateinische suffize, von Leo Meyer 413 

Messapisches, von II. Ebel 416 

Umbrisches, von dems 418 

Oskisches, von dems 42i 

framea, von Leo Meyer 424 

Schnitzel aus dem niederd. wdrterbuche, von F. Woeste . . . 429 

Zur lateinischen lautlehre, von A.Kuhn 436 

J. Grimm und W. Grimm, deutsches Wörterbuch, angez. von 

U. Schweizer 441 

frma, armus, arms, ramo, von H. Ebel 452 

Sach- und Wortregister, von Leo Moyer 453 






\. Abhandlungen. 



Das Suffix ka im gothischen. 

Ziu den gebräuchlichsten sufSxen im sanskrit, sowohl un- 
ter denen, die nomina aus einfachen verbalformen bilden, 
als namentlich unter den sogenannten secundären, mittels 
deren von bereits fertigen nominen andre, meist adjectivi- 
sche, abgeleitet werden, gehört ka, das seinem Ursprung 
nach von dem gleichlautenden interrogativ -relativ- stamm 
nicht verschieden ist, der im skr. kas = goth. hvas, wer, 
im lateinischen quod, welches, im griechischen Tto&eVy aus 
xo&Bv^ und zahlreichen andern bildungen erscheint. Auch 
das jenem ka entsprechende griechische sufHx xo ist noch 
sehr lebendig; das lateinische cö ist durch andre suffize 
wohl etwas zurückgedrängt, gleichsam überwuchert, aber 
doch auch noch ziemlich häufig. In welcher form nun 
aber und in welcher ausdehnung dasselbe suffix im gothi- 
schen erscheint, wollen wir etwas genauer ins äuge fassen. 

Dem lautverschiebungsgesetz genau entsprechend, dür- 
fen wir jenes sanskritische ka im gothischen zunächst als 
ha wieder erwarten, und so begegnet es in der that mehr- 
fach; wir bezeichnen es aber in dieser vollen, des vocals 
unberaubten grundform, wie wir auch im folgenden, um 
ihre bildungsart deutlich vor die äugen treten zu lassen,, 
alle gothischen Wörter in ihrer grundform oder ihrem the*' 
angeben werden. Nach der sanskritgrammatak {Btf 
VI. 1. 1 
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§« 671) kann fast eine jede bezügliche oder bahuvrihi - zc- 
Mounensetznng, um ihre adjectivische natur noch deutlicher 
zu bezeichnen, mit dem 8u£Bx ka versehen werden, z. b. 
mahiC-bhuja, grofsarmig, kann auch lauten maha-bhnjaka. 
Dieselbe bildung haben wir im goth. un-barnaha, ärex- 
yo^, kinderlos, Luk. XX, 28. 29. 30; worin bama, n. kind. 
nach einer art der Zusammensetzung, die Benfey (würze)- 
lexikon U, 47) mit unrecht dem deutschen völlig abspricht 
mit dem beraubenden un =s skr. an verbunden ist. Atilser- 
dem erscheint unser suffix in stainaha, nsTQdSfjgy steinig, 
Mk. IV, 5. 16 von staina, m. stein, und in vaurdaha, 
wörtlich, buchstäblich, von vaurda, n. wort, das nur in da* 
Skeireins (IV, c) vorkömmt in der Verbindung us vaurdahai 
vistai r6djands, aus buchstäblicher natur, d. i. durch werte 
redend, von Johannes gesagt im gegensatz zu Christus, der 
durch thaten redete. Das adjectiv **bairgaha, bergig, 
von dem einfachen **bairga, m. berg, das sonst in deD 
gothischen denkmälem nicht vorkömmt, ist mit sicheriieit 
zu fidgem aoa dam weibUobeo abstractum bairgahein, oQBivi^^ 
berggegend, Luk. I, 39. 65. Aus aina, ein, wurde gebildet 
ainaha (= lat ünicö), einzig, fdovoysvfjg Luk. VII, 12; 
IX, 38, dessen weibliche form ainö-hö Luk. VIII, 42 auf- 
fällt, da nicht allein das fertige wort, sondern auch die 
grundform vor dem suffix das kennzeichen des weiblichen 
geschlechts trägt Ohne zweifei enthält auch niu-klaha, 
neugeboren, klein, jung, vtjmog, Luk. X, 21 ; Kor. 1, 13, 11; 
Gal. IV, 1; Efes. IV, 14 unser su£Gx; niu entspricht dem 
skr. nava, neu, und kla ging durch Umstellung hervor aus 
skr. Jan 3p, erzeugen, imd Übergang von n in 1, wie in 
skr. anyä, der andre = goth. alja, und bei der genannten 
Wurzel im engl, ehild in verhältnüs zu unserm kind. Das 
daraus gebildete Substantiv niu-klahein findet sich nur in 
der Skeireins VII, a in der Verbindung frauja andtilönds 
Iz6 niuklahein qua)>, der herr helfend ihrer Unmündigkeit, 
d. i. ihrem kleinmuth, sprach. Minder deutlich ist J»vairha, 
zornig, worin ha kaum nominalsuffix ist, und )>ariha (?) 
in der nicht ganz deutlichen stelle Mattb. IX, 16: ni hvas- 
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han lagji)^ du plata fiinan {»arihis ana snagan fairnjana, 
ovÖBig kTtißdXket inißktjfta pdxovg a}^dqjOV knl IfAarlfp no' 
kaiiß. Als Substantiv haben wir noch zu nennen das durch 
n erweiterte brö)>rahan als nebenform von brö)>ar, bru- 
der, das wir nur Mk. XII, 20 lesen: sibun brö]>rahans y|- 
8un, also etwa in der bedeutung des neuhochdeutschen ge- 
brüder. Dann erscheint noch unser sufBx mit folgendem 
na zu hna verschmolzen in dem distributiven tveihna, 
je zwei, das aus tva, zwei, gebildet wurde in der dem skr. 
dvi entsprechenden form mit i-vocal, die in Zusammenset- 
zungen allein gebraucht wird, in denen ja mehrfach ur- 
sprüngliche vocale geschwächt werden. Es erseheint nur 
an zwei stellen , nämlich Luk. IX, 3 : nihj'an tveihnös pai- 
d6s haban, fjitjrs dvd Svo x^^^^^Q ^X^^^f ^^^^ nicht sollt 
ihr je zwei (lat. binos) leibröcke haben, und Mk, VII, 31: 
quam ..mi]> tveihnaim marköm daikapaulaiös, i]X&6 . dpa 
fiiaov täv ogicjv JexanokBCüg, wo also mi]> tveihnaim ge- 
nau unserm zwischen entspricht, das aus der älteren Ver- 
bindung ahd. untar zuiskem oder in zuisken, eigentlich in- 
ter binos (Jakob Grimm gramm. III, 268) allein übrig blieb. 

Eine der gewöhnlichsten Störungen des lautverschie- 
bungsgesetzes im gothischen ist die, dais wir für einen ur- 
sprünglichen harten laut und zwar namentlich zwischen 
zwei vocalen nicht den erwarteten gehauchten, sondern den 
weichen antreffen; so ist goth. fadar = skr. pitar, goth. 
laiba, f. Überbleibsel, gehört zu skr. ric, trennea, leer ma- 
chen, = griech. hft, und neben dem einfachen goth. taihun, 
zehn, entspricht dem skr. dd^an (aus dÄkan) das goth. tigu 
in der Verbindung tvai-tigjus, zwanzig, und den folgenden. 
Sehr oft finden wir diesen Wechsel auch innerhalb gothi- 
scher Wörter, dafs die weichen laute, wo sie aus der vo- 
calischen Umgebung heraustreten, wieder in die gehauchten 
übergehen; so bildet das gothische perfectparticip, dessen 
suffix da (= skr. ta) lautet, z. b. sökida, gesucht, den männ- 
lichen Singularnominativ gewöhnlich )>s, also soki^] 



laiba hat af-lifiian, übrig bleiben, zur Seite; ^n^jj jfStMT 
firagi> Kor. II, 13, 5 in öiner handschrift) steht »MHS 
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nan, fragen. Es kann daher nicht anffidlen, wenn wir das 
sanskritische suffix ka, da ihm meistens ein vocal vorher- 
geht, im gothischen auch als ga wiederfinden; ja in dieser 
gestalt erscheint es am häufigsten. So finden wir mödaga, 
zornig, ogyi^ofiivog^ Matth. V, 22 ; Luk. XV, 28, von möda, 
m. muth, zom, das durch das dem skr. ta mit der eben 
besprochenen Störung das lautverschiebungsgesetz entspre- 
chende gothische suffix da gebildet wurde aus skr. man, 
denken, mit derselben Veränderung der wurzel, d. b. ab- 
werfung des n und dehnung des vocals, der wir audi in 
dem eben daher stammenden griech. fitjug begegnen und 
zum beispiel im skr. jäti, f. art, geschlecht, von skr. jan, 
erzeugen. Aus hunsla, n. opfer, Verehrung, dienst, wurde 
gebildet un-hunslaga, unversöhnlich, eigentlich nicht 
dienst leistend, äanovSog, Tim. 11, 3, 3. Aus audaga^ 
selig, jnaxaQiog, ergiebt sich das Substantiv *auda, glück, 
Seligkeit, gut, das im gothischen nur einmal in Zusammen- 
setzung vorkömmt in der Verbindung anstai auda-hafta, 
xixctQiTotfiivog, Luk. I, 28, begnadigt, eigentlich mit gnade 
begabt, mit gnade beseligt; es gehört wahrscheinlich zu 
skr. ardh, wachsen, gedeihen, glücklich sein, woher skr. 
rddha, reich, beglückt; skr. rddhi, f. glück, Wohlfahrt. In 
grddaga, hungrig, von gredu, m. hunger, und vul)>aga, 
herrlich, verherrlicht, von vul)>u, m. herrlichkeit, drängte 
sich das a vor dem suffix vor trotz des u der zu gründe 
liegenden formen, das bewahrt wurde in handuga, ge- 
schickt, klug, aocfog (handugein, f. klugheit, ao(pia\ von 
handu, f. band. Weniger deutlich ist das sehr gebräuch- 
liche managa, viel, woher managein, f. menge. Neben 
uhtiuga, zur rechten zeit, passend, das nur Kor. 1, 16, 12 
vorkömmt, finden wir uhteiga, zeit habend, nur in Ver- 
bindung mit dem verbum substantivum fiir evxaigsiv Kor. 
I, 7, 5. Beide formen gehören zu uhtvön, f. morgendäm- 
merung, das nur belegt ist Mk. I, 35: air uhtvön, ngoA 
iVi't^a, Luther: des morgens vor tage; es gehört wahr- 
scheinlich zu skr. aktü, m. dunkel, nacht; auch : lichte färbe, 
licht Auch gabiga, reich, von gabein, f. rcichthum, zeigt 
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einige male (Luk. VI, 24; XIV, 12; XVI, 1. 21. 22; XVIII, 
23. Efes. II, 4) die nebenform gabeiga. 

Wie schon in den beiden letztgenannten formen <fie 
bestimmte gestaltang des snffixes zu eiga sich zeigte, so 
finden wir es in dieser auch noch sonst m^rfach. Wahr- 
scheinlich aber liegen diesen adjectiven auf eiga ursprüng- 
lich nur themen mit auslautendem i zu gründe; denken wir 
uns diesen vocal gedehnt, wie ja vor manchen Suffixen vo- 
calverlängerung eintritt, oder eigentlich verdoppelt (i=i+i), 
80 konnte er sehr wohl im gothischen als ei erscheinen, da 
wir ja von diesem difthongen bestimmt wissen, daTs er 
aus i + i entstand. Später gewannen dann die adjectiva 
auf eiga eine weitere ausdehnung. Wir nennen daher zu- 
erst ansteiga, günstig, Efes. I, 6, von ansti, f. gunst, 
gnade; listeiga, listig, navovQyog^ Kor. II, 12, 16. Efes. 
IV, 14, von listi, f list, und mahteiga, mächtig, vonmahti, 
f. macht. Sowohl auf usbeisni, f. langmuth, als auf das gleich- 
bedeutende usbeisnein, f. liefse sich usbeisneiga, laug- 
müthig, zurückführen. Weniger auf laiseini, f. lehre, als 
wohl auf eine einfachere form, die nicht mehr erscheint, 
gewüs aber nicht unmittelbar auf das Zeitwert laisjan, leh- 
ren, weist laiseiga, lehrend, didaxiixog^ Tim. I, 3, 2; II, 
2, 24. Nur Rom. VII, 22 gavizneigs Im, avvrido^m^ er- 
scheint das adjectiv ga-vizneiga, fröhlich, das sich zu- 
nächst anschliefst an das schlufsglied in vaila-vizni, f le- 
bensmittel, unterhalt, das nur in der Skeireins vorkömmt 
VU, 6: sva managai ganohjands Ins vailaviznai, mit so vie- 
len lebensmitteln sie befriedigend. Daneben erscheint das 
sächliche anda-vizna, unterhalt, lebensunterhalt; die dazu- 
gehörige verbalform haben wir in der redensart vizön In 
azetjam, anarakav^ in lust leben, in freude schwelgen, Tim. 
I, 5, 6; vielleicht gehört es zu skr. ghas, essen. In ga- 
vairjjeiga, friedfertig, Mk. IX, 50 von gavair)>ja, n. frie- 
den, erklärt sich das ei wohl aus vocalisation desj. Auch 
vaurstveiga, wirksam, müssen wir wohl zunächst auf 
vaurstvein, f bewirkung, zurückleiten, und nicht auf vaurstva^ 
n. werk. Bei mehreren adjectiven auf eiga aber ist eino 
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za gründe liegende form mit i durchaus xAchi nachzuwei- 
sen und auch wohl überhaupt nicht anzunehmen; so gebdrt 
l^iu^eiga, gut, gesegnet, zu }>iul>a, n. gut; andanS- 
raeiga, annehmend, festhaltend, zu andan^a, n. annähme; 
'▼itödeiga, gesetzlich, das nur als advefb yitödeigö, vo- 
fiifiiog^ Tim. I, 1, 8; IE, 2, 5 belegt ist, zu vitoda, n. gesets. 
Aus brdl^eiga, siegreich, rühmlich, &giafMß6vwv^ Kor. II, 
2, 14 ist wohl ein **hrö]>a, rühm, sieg, zu folgern, das axtefa 
in onsem namen Rudolf, Ruprecht, Robert und andern 
erscheint. Ganz ähnlich wie neben den lateinischen casus 
senis, seni, senem ff. und dem comparatiy senior der sin- 
{(ulamominatiy nur mit dem suffix cd, das aber hier ver- 
kürzt ist, erscheint, also s^ocex, haben wir das entspre- 
chende gothische wort nur mit unserm suf&x als sineiga, 
alt, Luk. I, 18 (sineiga Tim. I, 5, 1. 2), während der Su- 
perlativ fiinista, der älteste, auf die einfache form zurück- 
kömmt, die wohl dem adverb skr. sanä, beständig, inmaer, 
am nächsten verwandt ist. In Idreiga, f. reue, das wohl 
nur mit unrecht mk des gleichausgeheaden adjectiven ver- 
g^chen wird, scheint vielmehr Xd präfix, wie in Id-veita, 
entehrung, scbmach, und die wahre verbalwurzel in *reiga 
enthalten zu sein. 

Es ist eine eigenthümlichkeit der gothischen spräche, 
doch auch in der lateinischen nicht ungewöhnlich, dafs hin* 
ter kehllauten sich gern ein v hervordrängt, auch wo wir 
im Sanskrit keine spur davon finden, so ist geth. hvas, wer 
^ skr. kas, und gotfa. quiman, kommen, entspricht dem 
skr. gam. Man kann daher den sanskr. lauten k — g — gh 
als im gothischen entsprechend nicht allein h (z. b. goth. 
haidu, m. art und weise, = skr. ketü, erkennungszeichen), k 
(z. b. goth. kauija, schwer, = skr. gurü, schwer) und g 
(z. b. goth. *gi8tra, gestern, = skr. hyds, aus ghyas, ge- 
stern) aufstellen, sondern auch die doppellaute hv, kv (= qu) 
und gv, fttr deren erstere beiden die gothische sohrift auch 
einfiacfae zeichen hat. Die lautverbindung gv aber wider- 
strebte dem gothischen firüh und wo wir sie erwarten, fin- 
den wir daher das g öfters abgeMen; so ist goth. ""varma 
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(Skr gvarma), warm, = skr. gharmii, hei&; gotb. vul)>u, m. 
herrlichkeit, gehört zu skr. ghar, gl&nzen (Schweizer in 
z^tschr. I, 154). Unversehrt aber finden wir gv auiser in 
wenigen formen, wo ihm ein nasal vorausgeht (triggva, 
*riggva, *glaggvcr), nur in bidagvan,m. bettler, von bida, 
f. bitte, in dessen durch n erweitertem gva wir nach dem 
obigen also auch nur eine besondere gestaltung des ur- 
sprünglichen su£Sxes ka erkennen. 

Schon früher habe ich in dieser Zeitschrift (IV, 367) 
bemerkt, dafs auch das goth. jngga, jung, ebenso wie das 
lat. jüvcncö, jung, das von uns besprochene suffix enthält, 
dafs aber gg fbr das zunächst erwartete nh eintrat wegen 
des widerstrebens der gothischen spräche gegen die letz* 
tere lautverbindung, die man im comparativ juhiza, jünger, 
durch ansstofsen des nasal^ vermied ; im Substantiv jundä 
fehlt unser gutturales sufHx; allen drei formen aber, jugga — 
juhiza — junda, liegt das einfache skr. yün zu gründe, da« 
durch verschränkung aus skr. yuvan entstand, fbr das es 
in mehreren casus und ableitungen eintritt. Vielleicht ent- 
stand daher, wie in jugga, das später im deutschen (siehe 
Grrimm gramm. U, 348 — 365) so sehr gebräuchliche su£ßx 
i-ng (= goth. i-gga) ursprünglich nur durch antritt des Suf- 
fixes skr. ka an n- auslautende formen; man mü&te sonst 
das unorganische eindringen eines nasals annehmen. Aus 
dem gothischen ist mit dieser suffixform zu nennen *un« 
vSnigga, unverho£ä, das nur belegt ist im adverb un« 
veniggö, nnverhofil, unerwartet, alcfvidiiog, Thess. I, 5, 3, 
von goth. veni, £ erwartung, hofihung, zu skr. van, lieben, 
verlangen. Ihrem Ursprung nach dunkler sind balsaggan, 
m. hals, TQaxri^og^ Mk. IX, 42, und das nur in der nea- 
politanischen Urkunde vorkommende skilligga, m. Schil- 
ling. Mit dem suffix la verschmolzen zu ligga, dem spä- 
ter sehr gebräuchlichen ling (Grimm 11, 352), erscheint die 
nasalirte form unseres suffixes einmal auch schon im go- 
thischen, nämlich in gadiligga, m. verwandter, vetter, 
aviiptogj Kol. IV, 10, das vielleicht mit skr. gbat, verbiii- 
den, zusammenhängt. 
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Mehrere male finden wir endlich das suffix ka Im go> 
thischen auch unverändert als ka wieder, ohne daft wir bei 
den ersten formen, die wir anfilhren werden, einen beatiiiuih 
ten grund dieser stönmg des lautverschiebong^^eeetzes an- 
zogeben vermöchten. Wir können nur bemerken, dafs ek 
solches gegenüberstehen gothischer und sanskritischer har 
ter laute nicht völlig vereinzelt ist; so finden wir es im 
inlaut in goth. haitan, heifsen, rufen = dar. kSt, einladen, 
anreden, eigentlich wissen lassen, als caussale zu skr. kit, 
wissen; goth. slepan = skr. svap, schlafen; goth. taikni, £ 
zeichen, zu skr. di^, aus dik, zeigen. Wir nenn^i zunächst 
goth. Ibuka, adj. zurück, rückwärts, ilg ta onhw, Ltvk 
X Vn, 3 1 ; Joh. VI, 66 ; XVm, 6 ; das vielleicht mit skr. 4pa, 
ab, von, zusammenhängt; man möchte fast glauben, da& 
es mit skr. apäc, ap&nc, adj. abwärts geneigt, identisch sei, 
dessen schlulstheil die wurzel skr. ac, anc, gehen, ist, die 
auf ähnliche weise mit mehreren präfixen zusammengesetzt 
wird^ z. b. av&c, nyac; dann wäre also hier nicht an das 
sufiSx ka zu denken. Wie den weiblichen abstracten ma- 
nagdu]>i, menge, überfiuTs, mikildu]>i, gröise, und gamain- 
du]»i, gemeinschaft, theilnahme, die adjectiva managa, viel, 
mikila, grofs, und gamainja, gemeinsam, zu gründe liegen, 
so scheint auch aus goth. ajukdu)>i, f. zeit, ewigkeit, Job. 
VI, 51.58; Luk. I, 33 ein adjectiv *ajuka, zeitlich, ewig, 
zu folgen , das durch suffix ka aus skr. ayu, leben, lebens- 
zeit = skr. fiyus, n. leben, langes leben, gebildet wäre. 
Vielleicht ist auch in ahaki, f. taube, Mk. 1, 10. 11, 15; 
Luk. II, 24. 3, 22 unser suffix enthalten; kaum in skalka, 
m. knecht, und halka, arm, mfoxog, Kor. 1, 15, 10; GaL 
IV, 9, das etwa zuerst zerrissen (wie skr. daridra, arm) be- 
zeichnen könnte und zusammenhängen mit skr. ^ar, zerbre^ 
eben, zerreiisen. 

Natürlich und den gothischen lautgesetzen völlig ent- 
sprechend war die be Währung des k hinter s, in welcher 
Verbindung, und zwar immer mit vorausgehendem i, wir 
unser suffix mehrfach antreffen. Wir haben hierin die äl- 
teste form der später so sehr häufigen suffixverbindong isc, 
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isoh (Grimm 11, 373). Es kami wohl keinem zweifei mi- 
terliegen, dais dieses goth. iska ans Verbindung des Suffixes 
ka mit dem neutralen goth. is = skr. as entstand, das ur- 
sprünglich sehr häufig war, obwohl wir diesen Ursprung in 
keinem einzigen falle mehr bestimmt nachweisen können; 
doch wäre zum beispiel ein adjectiy ^^agiska denkbar von 
agis, n. angst, wie aus dem entsprechenden skr. 4nhas, n. 
angst, ein ^'^anhaska gebildet sein könnte. Auch sonst fin- 
den wir bisweilen jenes is mit folgenden Suffixen sehr eng 
verbunden, z. b. mit la, a-la (Grimm gramm. U, 105); so 
entspräche unser trübsal einem goth. ^^dröbisla, ahd. truo- 
bisal (Graff V, 489), unser armselig wäre goth. ^armisleiga. 
Den vorkommenden Wörtern auf iska liegen anders ausge- 
hende formen zu gründe; es sind barniska, kindisch, wo- 
her bamiskja, n. kindheit, und bamiskein, f. kinderei, von 
bama, n. kind; gudiska, göttlich, von guda, m. gott; 
^Hudiska, eigentlich volk betreffend, nhd. deutsch, das 
nur im adverb ^iudiskö, heidnisch, i&vixwg^ Gal. 11, 14 be- 
legt ist, von )>iuda, f. volk; raanniska (= nhd. mensch), 
menschlich, woraus manoisködu, m. menschlichkeit, gebil- 
det wurde, von mannan, m. mensch; funiska, feurig, nc- 
nvgafiivoQy Efes. VI, 16, von funan, n. feuer, dessen nomi- 
nativ aber abweichend fön lautet. Mit ludaiviska, ja- 
disch, lovSaacog^ woneben auch das adverb ludaiviskö, iot^- 
daixdig und das verb Xudaiviskon, jadisch leben, lovSai^etv^ 
bestehen, die aus Xudaiu, Jude, lovSalog^ gebildet wurden, 
hat gleichen ausgang hai]>iviska, wild, äygiog^ Mk. I, 6, 
das unmöglich unmittelbar aus haij'ja, f. feld, gebildet wurde. 
Aus un-aiviska, nicht schändlich, unsträflich, aiviskja, n. 
Schmach, schände, aiviskön, unanständig handeln, und ga- 
aiviskön, beschimpfen, beschämen, ergiebt sich ein adjectiv 
*aiviska, schimpflich, schändlich, dessen Ursprung uns 
aber noch dunkel ist. Ebenso wenig deutlich ist atiska, 
m. komfeld, xä anogiiAcc, Mk. II, 23; Luk. VI, 1. 

In ein paar Wörtern, wo sich dem ka, das dann selbst 
seinen vocal einbOfste, noch ein anderes suffix anschlofs, 
lag wohl in dem letzteren der grund der Störung oder hem- 
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mung der lautversohiebung. Es sind ainakla, einzeln, 
verlassen, fiifiova)fAivog ^ Tim. 1,5, 5, von aina, ein, und 
das adverb alakjö, insgesammt, zusammen, Mk. XI, 32; 
Luk.IV, 22. 19,37. 48, von ala =» alia, all, aus dem ein 
adjectiv ^alakja, gesammt, allgemein, zu folgern ist. DaSs 
auch in kalkjön, f. hure, aus dem kalkinassu, m. hurerei, 
gebildet wurde, das k wahrscheinlich dem suffix angehört 
und nicht einer weitergebildeten verfalform, zeigt das zu 
gründe liegende skr. jära, ehebrecher. 

Yermutfaen mochte man fast, dafs auch im adverb 
goth. anaks, plötzlich, sogleich, i^dmva Mk. IX, 8, k^aiifvtig 
Luk. 11,13. 9,39 das suffix ka enthalten sei, diese form 
aber begegnet dem skr. anjas, flink, plötzlich, woneben das 
instrumentalische skr. anjasä, gerade aus, alsbald, sogleich, 
gebräuchlicher ist, so wunderbar, dals an ihrer identit&t 
kaum zu zweifeln ist, das zweite a im goth. anaks scheint 
nur eingeschoben, um die härte der consonantengruppe nks 
zu mildem. 

Unsere Untersuchung hat also ergeben, dafs wir das 
alte suffix ka im gothischen als ha, ga (i-gga, li-gga), gva 
und ka (is-ka) wiederfinden und dadurch wieder gezeigt, 
wie nothwendig bei tiefer gehenden grammatischen Unter- 
suchungen ist, überall in der geschichte zu den ältesten 
formen zurQckzudringen. Gleichwie die alte gemeinsame 
spräche der Indogermanen sich später in viele sprachen 
theilte und sehr verschiedenartig entwickelte, so sehen wir 
auch oft in diesen einzelnen sprachen sehr verschiedenar- 
tige bildungen aus ein und derselben urform hervorgehen. 
Göttingen, den 4. September 1856. 

Leo Meyer. 



Heirat, ge-heuer, heuer, hure, heuern. 

Da die obigen Wörter mehr als billig, wenn auch 
nicht von den wenigen, die sprachen etwas genauer zu er- 
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kennen sich bemOhen, durcheinander gemengt sind und 
zum Beispiel noch von neueren rechtsgelehrten wohl gelehrt 
ist, die heirat sei ursprünglich als eine miethe gefalst, vom 
benem benannt und desselben Ursprungs sei auch die hure 
als eine gemietete person und dergleichen, so kann nicht 
ohne werth sein, sie einmal neben einander etwas schärfer 
ins äuge zu fassen. 

Vor dem irrthum in betreff der heirat bewahrte der 
erste blick ins mittelhochdeutsche, wo zahlreiche damit zu- 
sammenhängende formen das r gar nicht haben und in 
hirät sich deuüich als zweites glied das auch sonst nicht 
ungewöhnliche r&t*) (s. Grimm U, 516) zu erkennen giebt: 
denn danebep erscheinen ga-hiwen, heiraten, sich vermäh- 
len; hiwe, gatte, öfter: knecht; hibaere, mannbar; htwi- 
sehe, geschlecht, familie, hausgesinde (Benecke-MüUer 695). 
Im althochdeutschen (Graff IV, 1063—1068) erscheinen 
noch mehr dazu gehörige formen, so das einfache hiwjan, 
heiraten; hilih, ehelich; hiwunga, f. heirat, ehe, hausge- 
meinschafl; hiwiselib, häuslich. Die einzige übrigens ein- 
fachste von allen dazu zu stellende form im gothischen bil- 
det das erste gUed von heiva-fraujan, m. olxoäeanuTtjg^ haus- 
herr, das nur Markus XIV, 14 bewahrt ist, und aus der 
ganz entsprechenden Zusammensetzung garda-valdanda, o2- 
xodaiSTtoTfjg (Matth. X, 25; Luk. XIV, 21) können wir ziem- 
lich sicher schlielsen, dafs das einfache heiva ungefähr 
denselben sinn hatte, wie gardi, m. also haus beaeicbnete, 
oder eigentlich wohl wohnung. 

Schon Bopp (glossar 350) stellt heiva zu skr. ^i, 
liegen, = griech. xi (xelö&ai)^ zu dem auch das gothische 
haima, f. griech. xoifit], dorf, flecken, eigentlich auch woh- 
nung, gehört. Wir wagen nicht sogleich bestimmt zu ent- 
scheiden, ob va in heiva nominales suffix ist oder ob das* 
V auch schon der zu gründe hegenden verbalform ange- 
hört, wie deren im sanskrit mehrere angegeben werden, 



♦) r4t h&ngt eng zuBommen mit dem gothischen ga rSdan, Borge tragen, 
Borgen, das zu skr. rAdh, machen, bowiricen, rollenden, gehört 
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wie diy, glänzen, siv, n&hen, und das höchst wahrscfadn- 
licb mit ^i eng zusammenhängende skr. kshiv oder kshtr, 
wohnen. Ohne zweifei gehört dazu auch das lateinische 
ctvis, also eigentlich der wohnende, der einen festen sitz 
hat, ganz wie unser baner vom bauen, goth. bauan, woh- 
nen, benannt wurde. Das heiraten ist also vom zusam- 
menwohnen benannt, wie zum beispiel Ewald auch* das ar- 
menische amüsin, gemahl, sowohl mann als firau, aus am 
= skr. sam, und skr. vas, wohnen, erklärt, und ähnlich 
auch die griechischen äxoiug und äXoxoe benannt worden« 

In gar keinem Zusammenhang mit den obigen formen 
steht das adjeotiv ge-heuer, das, eine einzige stelle aus- 
genommen, wo aber filr hiuriu mit dem zusatz dira gewüs 
un-hiuriu zu lesen ist (Graff IV, 1014), im althochdeut- 
schen nur in den Zusammensetzungen unhiuri und un-ga- 
hiuri, dirus, trux, atrox, unmild, grausig, im mittelhoch- 
deutschen nur in den adjectiven gehiure und un-gehiure, 
und dem zeitwort ge-hiuren, beseligen, einmal un-be-hiuret, 
unbeglQckt (Benecke- Müller 653), vorkömmt. Die goUii- 
sche grundform würde lauten **hiur|a und ohne zweifei ge- 
hört iu ihr ebenso wie in riurja, vergänglich, sterblich, und 
un-stiurja, zügellos, das r nicht dem nominalsufiBx, sondern 
der zu gründe liegenden verbalform. Es ist wohl nicht zu 
zweifeln, dafs wir **hiuija, beglückend, hold, stellen dür- 
fen zu skr. 9rt, f glück, Schönheit, anmuth, und da diefs 
eng verwandt ist mit skr. prath, das mit der bedeutung 
erfreuen, erheitern angeführt wird, zu dem das gothische 
vilja-hal]>ein, f. Zuneigung, wohlwollen, und hul)>a, nhd. hold, 
gehören, so berühren sich also unser un-hold und un-ge- 
heuer sehr nah. 

Ueber heuer, mhd. hiure, adv. in diesem jähre, hat 
Volles licht zuerst Jakob Grimm verbreitet in der gramma- 
tik (III, 139), wo er es aus einem althochdeutschen hiü- 
-järü (alte instrumentale), deutet, wie kurz vorher heute, 
ahd. hiütü aus einem alten hiü-tagü und gleich darnach 
heint, mhd. hint, htnaht aus ahd. hia-naht. Den in allen 
drei formen enthaltenen demonstrativstanmi hi (goth. hita, 
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lieses; hina, diesen; bimma, diesem), stellt man gewöhn- 
lich mit dem lat. hi-c zusammen; da aber fast nie auüier 
Q habere = goth. haban, die wahrscheinlich ein s im an- 
laut einbüfsten, das deutsche h dem lateinischen gegen- 
übersteht, so scheint uns glaublicher, dafs jenes hi dem 
ragenden skr. ki (kim, was) entspricht, weil der bedeu- 
;ungs Wechsel bei den fiQrwörtem so sehr gewöhnlich ist; 
{o entstand zum beispiel unser fem hinweisendes jener, goth. 
aina, aus Vereinigung des sanskritischen relativs skr. ya 
lud dem hinweisenden Sna. 

Von allen oben genannten völlig ab, weil in ihm durch- 
aus kein ursprüngliches u ist, steht unser hure. Wir fin- 
]en es schon im gothischen in der männlichen form höra, 
^bebrecher, aus dem das zeitwort hörinön, ehebrechen, und 
laher das abstracte hörinassu, m. ehebruch, geleitet wurde. 
Bopp (glossar 138) stellt es zu skr. jära, m. ehebrecher, 
]em dürfen wir aber wohl nicht beistimmen, da hierzu das 
;oth. kalkjön, f. hure, gehört; höra aber gehört unzweifel- 
laft zu skr. kshar, ausgiefsen, wie zum beispiel griech. (loi^ 
^o^, ehebrecher, zu skr. mih, ausgiefsen, und ähnliches mehr- 
fach. In der anlautsgruppe finden wir den nicht ungewöhn- 
ichen verlust des s, wie ähnlich im gothischen hamfa, adj. 
irerstümmelt, das doch wohl zu skr. kshap, zerstören, ver- 
letzen, gestellt werden darf, wogegen es bewahrt wurde im 
lateinischen scortum. Es bestätigt sich durch jenen Zusam- 
menhang auch die Zusammenstellung jenes hora mit unserm 
biarn bei Grimm (II, 42). 

Zuletzt haben wir noch zu nennen heuern, miethen, 
und die heuer, miethe, das auch in vielen Zusammensetzun- 
gen vorkömmt, wie heuerleute, heuerfirncht, heuerland, 
^euerkorn. Im hochdeutschen ist es nicht firüh nachweis- 
bar, Ziemann giebt hiuren, in miethe nehmen, doch ohne 
>eleg, Benecke-Müller haben es nicht, im althochdeutschen 
Bis auch nicht; doch findet es sich im ags. hyran, engl 
lire, im dänischen hyre, im schwedischen hyra, im holläo- 
lischen huuren. Wahrscheinlich darf man es verbinden 
Uli dem sanskritischen kri, kaufen, . dem mit Wechsel der 
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kdbl* nnd lippeoUute die griechischen notaad-ai^ lumfeB 
imd nig^fu^ Terkaafen, entsprechen, und darunter fikk 
Midi schon Bopp (glossar 88) jenes eng^sche hire, Termifr 
theo, mirtiicny aa£ 



niqxofiog. 

Die gewöhnliche erkiftmng dieses bei Homer nick 
selbftt, doch in den nahen ableitongen xeQTOfuog, xBQTOftiii 
nnd xtgrofUlv hftnfig vorkommenden wertes, gegen die, so 
weit ich sehe, sich auch noch kein ernstlicher widerspmdi 
erhoben hat, ist ans xijQ nnd riftvio^ dafs es also zunächs! 
berzschneidend, dann bildlich herzkr&nkend, herzverletzend 
bezeichnen würde, und gegen diese bedeutungsentwickelmif 
scheint sich auch kaum etwas erhebliches einwenden zs 
lassen, da ähnliches z. b. &vfioSaxijs^ eigentlich herzbei- 
fsend, gar nicht ungewöhnlich ist, ja am ende alle Wörter 
des beieidigens, krtokens, ftrgems, von der sinnlichen grond- 
bedeutung des verletzens ausgehen. Gleichwohl findet sich 
rifivHv (wenn auch lat. con-temnere) nie, am wenigsten b© 
Homer, in dieser rein bildlichen bedeutung, und voUen^ 
nicht in der Verbindung mit xijg, während so zum beispiel 
jenes ddxvta gar nicht ungewöhnlich ist, wie ddxt tfQkvac. 
II. y, 493. Dazu kömmt, weil bei dieser unsinnlichen be- 
deutung die Zusammensetzung schon älter sein mülste, die 
grofse unwahrscheinlichkeit der Verkürzung von xjj(), dai 
selbst erst aus xiag sich zusammendrängte, dais also viel- 
mehr aus jenen elementen ein xf^Qo^TOftog zu erwarten 
stände. Dafs auch das von Döderlein (homerisches glos- 
sar §. 603) aus Hesychios zum vergleich herangezogene 
xiQßoXovca = koiSoQovaa^ ßXaö(pri(AQiaa , nicht aus xij^ 
gebildet sein kann, zeigt das eng dazu gehörende crxe(>/9oA- 
Xbiv (Aristofanes Ritter 818), schmähen, schelten, schim- 
pfen, wozu ein alter erklärer auch aus Kallimachos anfldhrt 
axigßola ^v&tjaavroi auch das lateinische cordolium, her- 
zeleid, beweist nichts für x^g tifivuv. Dafs die erklärung 



des schluistheils von xigtofiog aus rifiVBiv allerdings for« 
mell keine Schwierigkeit haben würde, zeigen die homeri- 
schen SeiQO'TOfiBiv und dgv-TOfiog (das aber doch im accent 
von xiQTOfiog abweicht), in denen aber das rofiog die rein 
sinnhche bedeutung des abschneidens, abhauens hat, wie 
auch in dem anders gestellten rafiealxQog^ von der lanze, 
die den leib schneidet. 

Nach unserer ansieht ist xigrofAO durchaus nicht zu- 
sammengesetzt. Das adjectivische suffix fio ist im griechi- 
schen, und auch besonders schon bei Homer ""), gar nicht 
ungewöhnlich, namentlich mit vorausgehendem c, so in al- 
aifÄO, äXxtfio^ xäXkifiOy oßgifio; doch auch soost, z. b. ^Qrj^Oy 
&eQfi6^ irotfio, irvfio; mit vorausgehendem o haben wir 
es allerdings nur in "ißSopto = skr. saptamä, der siebente, 
doch ist ganz ähnlich die bildung avSgo^eo (menschlich, 
vom menschen, bei Homer vom xgiag, alua, XQ^St auch 
vom 6fAikog\ das im griechischen ganz vereinzelt steht, ob- 
wohl das dem ^eo entsprechende sanskritische suffix maya 
(dessen y also im griechischen zwischen den vocalen, wie 
oft, eingebüfst wurde) sehr gebräuchlich ist, und von Ben- 
fey (grammatik §. 510) namentlich angefahrt wird, dafs es 
in der bedeutung „von diesem ausgegangen, herrührend^ 
besonders angewandt werde bei themen, die einen menschen 
bezeichnen, also genau jenem fiBO entsprechend. 

Ob wir nun weiter als zu gründe liegend, weil fast 
alle durch fio gebildeten adjectiva von nominen ausgehen, 
etwa ein einfaches nomen **x€qto annehmen dürfen, lassen 
wir dahin gestellt. Augenscheinlich entspricht die zu gründe 
liegende verbalform genau dem sanskritischen kart (krt), 
das die bedeutungen „spalten, zerschneiden, schneiden, ver- 
letzen^ hat und vielen ableitungen zu gründe liegt, wie 
kartana, n. das spalten; kartari oder kartri (lat. cultrd), f. 
scheere; krtya, feindlich; krtyakä, f. quälerin. 

Da diese verbalform höchst wahrscheinlich, wie 



*) Ueberhaupt finden sich im griechischen etwa hundert durch ^4» 
bildete adjectiva; tod ihnen £ut ein drittel schon bei Uomer. 
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aadere*), im anbot ein 8 einbü&te, also ihre nrsprOn^ebe 
gesUk duari lautete, so dfirfen wir unser ahd. sceltao, schd- 
teo, eigentlich verletzen , unmittelbar dazu stellen, und es 
ist ein denkwürdiges zusammentreflSen, dals auch die obi- 
gen homerischen formen fast nur von beleidigenden worteo 
g^Mraucht werden, wie zum beispiel auch bei Hesiod werke 
und tage 786, wo die einfachere form gebraucht wird: xi^ 
TOfia ßd^Hv\ so haben wir X€QTOfiioig isU$ao$ IL lY, 6; 
V, 419. Od. XXIV, 240; xBgTOfuota$ ngogniSa IL I, 539. 
Od. XX, 177; ngoQrivSmv xsQvofiloun^ Od. IX^ AI 4 1 xtgro- 
fUa^ ij8* atßvXa fiv&tjcacd-ai 0. XX, 202. 433 ; ix9^6fi90P 
InUaaiv Od. II, 323; xBgTOfiio$ äniBaai Od. VH, 17; xs^ro- 
/iicav ayoQBVBig IL U, 256 ; ayogevBiv xagrofiia^ Od. XVIII^ 
350; xagrofiiovaav ayogevifievai Od. XIII, 326; XBletkri 
xegto/iiovre^ Od. VIII, 1 53 ; inixegropiicov nQoqkpn H- XXIV, 
649; imxBQTOfiiwv TtQogitptjg II. XVI, 744. An zwei steDen, 
xiQtofitag xal XBtpag Od. XX, 263, und fi^ fnv XB^rofditth- 
aiv Od. XVI, 87 fehlt allerdings der ausdrückliche zusatz, 
und nur IL XVI, 261 .s^an wir XBQtofiiovug gebraucht von 
den knaben, die die bienen „quälen, necken''. Im (home- 
rischen) hymnus auf Hermes heifst dieser vers 338 xigro- 
fiog als dieb und betrüger, ungefähr in demselben sinne, 
wie im folgenden verse krjai/jißQOTo steht, „die mensch^i 
hintergehend, betrügend''. Auch unser be- trügen ist ur- 
sprünglich verletzen, es entspricht dem skr. druh, schaden, 
verletzen, beleidigen, anfeinden, das selbst mit skr. dar (dr), 
zerreüsen, zerschneiden, zerspalten, zusammenhängt. 



daxrj&ijg. 

Schon Benfejr (wurzellexikon I, 179) erkannte in dem 
zweiten theile dieses wertes das skr. kshan, verwunden, 
verletzen, schlagen, tödten, das nach einer aDgemeineren 

*) V^ isabotondere Kahn in der Zeitschrift IV, 1 ff. 



r^el vor t-anlautenden snffixen, z. b. im passiven perfect- 
particip kshata, verwundet, n. wunde, sein n einbüfst, und 
damit steht Pott (Berliner jahrbficher von 1840, s. 650) 
gar nicht in widersprach, indem er es unmittelbar zum 
deutschen schaden stellt Ohne zweifei ist es eine bezüg- 
liche oder sogenannte Bahuvrihizusammensetzung, deren 
zweiter theil **cx^&og^ n. schaden, verietzung, falls nicht 
das ^ hier schon der weitergebildeten verbalen grandform 
angehört, durch das suffix skr. tas gebildet wurde, dessen 
t durch den aspirirenden einfluls des folgenden ^ in ^9* über- 
ging, wie in fiiys&og^ öt^&og^ auch wohl nXrj&OQ^ menge, 
falls ^els nicht unmittelbar aus nktj&eiv, anMlen, gebildet 
wurde. Im sanskrit werden nur wenige durch jenes neu- 
tralsufHz tas gebildete Wörter angeföhrt, nämlich (s. Ben- 
fej §.401) ^ptas, religiöse handlung, = skr. äpas, n. lat. 
opus, werk, huidlung, auch religiöse handlung; rS'tas, männ- 
licher samen, und srö'tas = ^rö'tas, fluüs, lauf, von skr. 
sru, flieisen. 

Aus dem deutschen liegt jenem ^^axrjd-og zunächst das 
got. 8ka]ns, n. schaden, doch gehört hier das )> schon der 
zu gründe liegenden verbalform ska)>jan, schaden (z. b. perf. 
skö)', f^Sixr^ae^ KoL III, 25), die sich ebenso entwickelte, wie 
aus dem einfachen skr. sthä, stehen, das got. standan, ei- 
genthcb **8ta]>an; es ist diefs das einzige gothische Zeit- 
wort, in dem ganz wie in der sanskritischen siebenten con- 
jugationsclasse, die präsensformen durch inneres n gebildet 
werden; das perfect lautet 8t6>. Später trat Verwirrung 
ein, das n drang ins perfect nhd. stand (ahd. stuont) und 
perfectparticip ge-standen, während unser präsens stehe (ahd. 
stän, st&m, Grimm I, 868) der sanskritischen dritten con- 
jugationsclasse entspricht (skr. ti-shthämi, griech. i'-crri^^t 
fftr ai-üTti/Äi), worin die reduplication, wie in allen unsern 
perfecten, eingebüfst wurde. 

Wir bemerken zum schlufs, dafs äaxrj&ijg bei Homer 

fast nur von glücklichem kommen, unversehrter rückkehr 

aus gefahr, gebraucht wird: äyj Big ijfiiag H&oi^ aöxti&iqg 

11. X, 212; acxfi&iig ini vfjag ixoito U. XVI, 247; äaxn&rig 

VL 1. 2 
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^ mmx^iia ytmm» ixtjrm Od. V^ 36. J44^ ttfTJsi/A/^ #?«.* t? 
rpiAr j'tabav ix^eu Oi V, ItiS; ceiocf/tti^ irMuf/r t^- -netrts. 
fmieof Od. ESu 79; i«* rtyo*- ißcuA'EP afoajfti^ Od. XI- .' 
wo ee ncMük eiUiri wird dorGh folgekdes oirr« .-i^e-^^»«»-, 

¥<Hi der flcfefFahrt ot<^ r4^ ri/iüir Tri^mavtttf^ uäx eusxf »^ 

Göttiagea, am jaksmiutage iSntu 

dr, Leo MevtT 



Godusch-griechiscbejw 

rimif und riquis. 

Das gotk. rauis findet sich nur {-iüinii] imritUfts^ umz 
lidb Tbeeß. IL 3« 12 in der Terlauänur: mi» riuiisu viuiT-.- 

dem «teüOB, «• %<»t7i« mock ca iilierM^t^eu war., e^ i.^n ^ 
■aI wieder aadere ^cigeben ist. jua&Iioh Tiizi. 1. 2. l2 ftr 
hf ^/Ctxüf dmtji TisiM im ]Hn^ümiü^ dftb nuuu dii r« ^^oii- 
■icfa TirrirfiMnit , in j^ahKmm. d^s ültriiTf'Ztf' son^a auri) nii .. 
bdegt ist, TOB }talum = La. t^oert^ kijucn^ und in d- • 
— rnidUf Torbern^eheDdcaj TfTSf ;7i;. ;? » rj^/r #/f rA*^ 
rtri# dorc^ qm6 m hiunha ^:aiäi^^ixti, wo maxi n».>i. üojn «il* 
AordiM^^eD hlic'}*, djis boren« ftu£a:H^?::L£ukeil. ir. hhi.^h clmi*- 

I>ie liiA'itfiB^i^ vo* ximis er^-la sjc-h juk) aoiii:K'ii n^ 
^rdbe^ isd was die tara jojbttnfft^ ^-i c h^n «^ o>»i* 
zw«if«l ai den ^oddsciieD durch d;^ ^::Y.v i$ =x ^k:. ^ 
gAädebm wäkchh^hem mxurttnu wie Äuci jkh.^n An.i^rt^*o^ .. 

bjiitmg in r>4wts^ da* Lauf^cT vorkCur.»^ Ävgi\%iil lur ^r^-- 
«^ Mlk. VI, 23 und «Ä>a, jus ftir ^ir^nn Mik X. CT nr. 
MMt; aleo in der fcedeouia^ ^£n54ojTai.*\ l>Anoiv\n h<»^r<*^ 
dm ad^ectiT nqtdzfäwL ülk VL 03 tur f^roth^r- r ♦;r*,i Trt.N 
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ten, im griechischen sehr gebräuchlich, so dafs die damadi 
veränderten Wörter wohl einmal einer besondem Untersu- 
chung werth wären, wir finden ihn namentlich bei r und l 
die ja überall eine nahe Verwandtschaft zu den vocalen za- 
gen, so in igvd-QO^ roth, in verhältnifs zu skr. radhira, a 
blut, nhd. roth, in iXa^v = skr. laghü, leicht, lat. levisw 
Benfey spricht sich im wurzellexikon noch nicht entschie- 
den aus über iQBßoQy er fragt 11,313, ob es anter der 
Wurzel hvar, dhvar, einen platz finden dürfe oder etwa 
auch fremd sei. 
Göttingen, den 8. Juli 1856. Leo Meyer. 



Oskisches. 



Corssen hat in seinen oskischen beitragen (d. zeitschr. 
V, 81 ff.) mehrere dankenswerthe berichtigungen besonders 
zur erkllmng der tafel von Bantia geliefert; einiges von 
dem, was ich bei ihm ftlr verfehlt ansehen muls, werde ich 
hier zu widerlegen versuchen. — Neuerdings hat Husqhke 
ein werk von den oskischen und sabellischen Sprachdenk- 
mälern herausgegeben. Es finden sich hie und da guU 
bemerkungen, man vermifst aber durchgängig feste metbode: 
der Verfasser hat von den forderungen der jetzigen Sprach- 
wissenschaft gar keinen begriff. Alles weifis er — durch 
wilde, bodenlose etymologien — zu erklären. Und den- 
noch wagt dieser mann dem besonnenen, trefflichen Kirch- 
hoff gegenüber von willkürlichkeit der sprachlichen annah- 
men zu reden!! — Man wird von einem erklärer der oski- 
schen und sabeUischen Sprachdenkmäler nicht verlangen, 
dafs er sich mit der Widerlegung der deutungen Hnscbkes 
aufhalte. 

Berichtigungen zum vorigen artikel. 

S. 2. Ich habe zweifelnd mit Mommsen ekik (Momms. 
taf. Vin. no. 5) als accus, sing, neutr. = hoc genommen. 



oskUches. %\ 

Dies idt unrichtig: der accosativ würde ekok (oder ekod) 
lauten müssen. Ueberhaupt kann ekik keiner der gebräuch- 
lichen casus des Stammes eko sein, man wird darin ein 
adverbium sehen müssen. Wie aber dies adverbium gebil- 
det ist, darüber wage ich nichts sicheres zu sagen; der 
context lälst die bedeutung htc vermuthen, vielleicht ha- 
ben wir also in dem worte eine veraltete locativbildung; 
der gebräuchliche locativcasus lautet ekseik. 

S. 5 z. 7 V. u. patensins 1. patens-ins. 

S. 9 z. 7 V. u. Jovkiioi 1. lovkiioi. Stier giebt 
selbst später (zeitschr. f. d. altw. 1854 s. 31) zu, dafs auf 
dem cippus Jovkiioi steht. Die tafel von Agnone ist 
also wol sicher älter als der cippus Abellanus, vne auch 
Huschke annimmt. 

S. 10 z. 22 V. o. 43>HI 1. J3MH. 



Die tafel von Bantia. 

1) TB. 16: pruter pam medicatinom didest. 

Corssen hat (in dies, zeitschr. V, 1 1 1 ff.) unzweifelhaft 
richtig medicatinom als ein wort erkannt; meine frühere 
deutung war, wie ich selbst wol i&hlte, ein nothbehelf; nur 
in betreff der bildung des worts dürfte seine erklärung ver- 
fehlt sein. Wenn nach C. medicatinom von einem neutra- 
len subst medicato-m durch das sufSx ino abgeleitet sein 
soll, läfst sich ja libertinus von libertu-s nicht als völlig 
analoge bildung anftihren; auch wäre es, scheint mir, künst- 
lich „urtheilsspruch'^ als y^etwas, das zum urtheil gehört^ 
zu bezeichnen. Folgende erklärung wird hoffentlich anspre- 
chender sein. Ich habe (in dies, zeitschr. V, 3 ff.) gezeigt, 
dafs accus, sing, tanginom einem consonantischen stamme 
entspringt und durch ein dem lat. iön f. entsprechendes 
sufHx, osk. wol iun (vgl. osk. Akudunnio = lat. Aqvilonia) 
gebildet ist. Ebenso fasse ich medicatinom als accus, sing, 
fem. vom stamme medicatiun, welcher vom verbum medi- 
caum, meddikavum durch das suffix tiun =3 lat. tion 
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gebildet ist Dem verbum meddikavum dürfen wir um 80 
eher mit C. die bedeutung judicare zutbeilen, als das Stamm- 
wort meddik nach der von Aufrecht und Kirchhoff (ombr. 
spr. II, 1 55) gegebenen richtigen erklärung wie jadex dk 
Wurzel dik enthält und nicht mit lat. medicus zu verglei- 
chen ist. Dem osk. medicatiun entspricht also geradezQ 
das lat. judicatio, welches von Cicero eben in der be- 
deutung ,, urtheilsspruch " gebraucht wird. Die Samnit^ 
sagten mecatinom didum, wie die Römer responsiun dare 
u. ä. Corssen sollte übrigens nicht in didesi ein fut. II 
vermuthen; dies mülste unzweifelhaft dedust lauten (vergl. 
deded und fefacid, fefacust). £s ist ihm ein reduplicirtes 
fut. I in einer italischen spräche eine höchst aufTallende er- 
scheinung; allein didest ist ja einfach vom präsensstamme 
didj der dem umbr. ter, ders^ dirSj lit. düd u. s. w. ent- 
spricht, gebildet. Auffallend scheint freilich hier die Ver- 
bindung des pruter pam mit einem fut. I. 

2) medicim. 

Die stellen, wo das wort vorkommt (TB. 30. 31. 33]. 
sind fragmentirt, und der context kann uns die bedeutung 
desselben nicht lehren. Die erklärung Mommsens, es s« 
accus, sing, von medtc, wird durch keine andere oskiscbe! 
form gestützt, denn mantm, slagim u. s. w. gehören der i-de- 1 
clination an; ich habe vielmehr in ianginom und medicati- 
nom om als die endung des acc. sing. m. f. consonantischer 
Stämme erkannt, und so stimmt das oskiscbe auch hier mit 
der umbrischen spräche. Anch kann medicim nicht gen. pl. 
von medic sein, der würde medicum lauten müssen. Icl 
erkläre es mit voller Überzeugung als nomin. oder accus, 
sing, eines neutralen Stammes medicio. Ganz analog ist 
Safinim auf einer münze derltahker, was Kirchhoff (all- 
gem. monatsschr. 1852 s. 587) richtig Samnium deutet 
Die vergleichung von Tiiatium zeigt, dafs es nicht gen. pL 
sein kann; damit fällt die behauptung, dafs sich die Sam- 
niter selbst Safines nannten, man darf vielmehr Safiniss = 
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Samnites Termuthen. Ebenso wenig kann ich mit Corssen 
(in dies, zeitschr. Y, 127 f.) Safinim (Gar locativ sing, von 
Safinio halten; ich will hier nicht an dem m g^en n in 
hortin, kerriiüi anstols nehmen, die analogie von kerriün 
fordert aber wenigstens Safiniim. Die erklämng Corssens 
findet in tacusiim TB. 29 (auf dem firagmente, welches wir 
allein aus einer ungenauen abschritt Avellino^s kennen) keine 
stütze ; er deutet dies gewils verfehlt als locativ von tacosi 
= Ta^i; nm nicht anderes zu besprechen, würde sich das 
s statt i hier nicht erklären lassen. Die münzau&chrift 
Aisemim mag nicht oskisch sein. Auch würde der loca- 
tiv eines 1 and es namens auf münzen auffallend sein (in 
Frentrei haben Friedländer und Mommsen einen stadtna* 
men erkannt), und die münzen der Italiker haben ja neben 
Safinim den nominativ Yitelio. Osk. medicim^ Safinim statt 
mediciom, Safiniom stimmen genau mit den umbrischen for- 
men arkani n., Fisim m. ; auch ver^eiche man naigr. w, 
früher -iv = altgr. -toy; got. kuni statt kunjam. medtcio 
bedeutet magistratus (als amt), magisterium und lautet nach 
der trefflichen erklärung Lange's (s. 15) in abl. sing, med-- 
dixud (TB. 13. 21); medidm «nd meddixud veriialten sich 
unter einander wie b<mtins und Bansw. Hieraus kann man 
schliefsen, dals der Übergang von d (cj) zu jc jünger als 
der ausfall des o im nominativ und accusativ ist. 

Z. 30 ist also idic medidm zu verbinden. Noch wage 
ich eine vermuthung, die ich nur als solche geben wilL 

Z. 31 folgen nach medidm die Wörter mit VI nesi- 

mufit, worin wir wahrscheinlich genitive, die von medidm 
abhängen, zu sehen haben. Das zahlwort und nesimum = 
proximorum lassen in dem vor VI stehenden verstümmel- 
ten Worte die bezeichnung eines Zeitabschnittes vermuthen* 
Wirklich giebt Marini ziculum (welche lesart Huschke an- 
nimmt) = dierum, damit stimmt aber gar nicht der sorg- 
fältige abdruck Mommsens; ebenso wenig kann das wort 
annorum bedeuten^ dies heiüst oskisch akunum. Vielleicht 
aber mensium? nun vrissen wir zwar anderswoher nicht, 
wie die Samniter dies ausdrückten, aber auf einer sabelli- 
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sehen inschrift (Momms. taf. XV. s. 33) kommt mesene ßth 
sare vor, was Corssea mit Wahrscheinlichkeit als identisd 
mit mense Flusare (d.i. mense Florali) auf der lateini- 
schen inschrifb aus Furfo (Orelli 2488. Momms. S. R. li. 
6011) genommen hat; ein ähnliches wort fQr „monai^ dür- 
fen wir im oskischen vermuthen. Nun giebt Mommseo das 
genannte wort, also ■^"Sltl^M Hcsinum oder hcsinum (die 
erste form an sich unwahrscheinlich, denn sonst wird ja 
auf der tafel X nicht CS geschrieben; die zweite unmög- 
lich); ich vermuthe, was den zügen nach sehr nahe liegt: 
MESffl^M mesinum^ und erkläre dies mensium. Dafs die 
grundlage, auf welcher meine erklärung ruht, wenig fest 
ist, verkenne ich nicht. 

3) eiiuo^ eitiuvo = pecunia. 

Corssen (in dies, zeitschr. V, 131) behauptet, dais ich 
hier unrichtig eine endung iuo angenommen habe; es s& 
eituo Ton einem verbum eituum, dies von einem subst. eitu, 
dies von der wurzel ij ei gebildet (wie statua von sta- 
tuere). Ich bemerke dagegen folgendes. 

Ein oskisches verbum ^ituum läfst sich gar nicht nach- 
weisen; C. hat ei t uns auf der pompejanischen inschrifi 
bei Mommsen taf. XI. no. 29 a. b. entschieden falsch gedeu- 
tet Die inschrül lautet: eksuk amvianud eituns anter tiurri 
XII Inf ver(u) sarinu, puf faamat mr. aadiriis v. = hoc 
ambiviano eunto inter turrem XII et portam? sarinamP ubi 
habitat?? Mara Adirius Vibii f. Hier ist amvianud nicht 
mit C. (s. 98. 99. 129) von einem verbum viaum (= vehere) 
abzuleiten; ein solches verbum findet keine analogie: veiare 
in veiatura bei Festus ist verschieden, denn veia (=plau- 
Btrum) ist aus vehia, — via, osk. vio dagegen aus veha ent- 
standen. Das wort lautet in nomin. gewifs amvianom und 
ist, wie auch Huschke richtig gesehen hat, von am(fr) •+ 
vio durch das secundärsuffix äno gebildet; die bedeutung 
dagegen ist nicht klar (vgl Huschke s. 188 f.), auch weüs 
ich nicht zu sagen, ob wir hier den ablativus loci oder re- 
motionis haben. Dafs die Imperativform nicht für die in- 
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Schrift passe, darf man um so weniger behaupten, als die 
bedeuinng von faamat gar nicht gesichert ist; auch wen- 
det man ja noch auf wegweisem den imperativ an. Cors- 
Ben nimmt eituns als 3. pers. plur. praes. ind. act. vom ver- 
balstamme eitu. Wenn man aber die formen set = lat. 
sunt, amfret = ambeunt, eestint = ent, stalet = staut 
beachtet, so wird man sehen, dafs die Samniter in der 
3m pers. plur. praes. ind. act. die vollere endung -(n)t (ur- 
sprünglich -nti), nicht die stumpfere -ns (ursprünglich -nt) 
anwendeten; vergl. dies, zeitschr. III, 422 f.; V, 7 f.; von 
einem verbalstamme eitu würde die 3. pers. plur. praes. ind. 
act. eitiuvet, nach der Schreibweise der tabula Bantina 6t- 
tuet lauten müssen. Wir kommen jetzt auf eüuo zurück. 
Die Substantivbildungen eituo^ statua wird man von der 
participialbildung mor-tuo nicht losreifsen können; in die- 
ser wird aber niemand ein verbum mortuere suchen. Das 
zusammengesetzte suffix tuo verhält sich zu uo (conspi- 
cuus, promiscuus u. s. w.) wie -tion zu -ion, osk. -tiuf zu 
-iuf, skr. -tvara zu -vara u. s. w. Auch die vokalsteigerung 
streitet gegen die erklärung Corssen^s, denn im lateinischen 
wird von wrz. I durch das suffix tu : i-tu, nicht i-tu ge- 
bildet; wenn man dagegen in eituo tuo als suffix nimmt, 
lä&t sich fiir die vokalsteigerung das skr. ö-va (procedens) 
von wrz. I passend vergleichen. Die älteste form des wer- 
tes ist eituo, woraus eitiuvo entsteht, indem sich v, wie 
im umbrischen, aus u herauswickelt, und i wie in tiurri, 
diampafs u. s. w. eintritt; dagegen streitet nicht, dafs die 
form eitiuvo auf den denkmälem mit oskischer schrift, ei- 
tuo auf der tabula Bantina vorkommt; gerade ebenso fällt 
in der jüngeren periode der umbrischen spräche das einge- 
schobene V wieder aus. Nach dieser auseinandersetzung 
mufs eitiv. auf der Inschrift bei Momms. taf. YIII no. 4 
auffallen; ich weifs eine form eitivo nicht zu erklären; darf 
man darum eitiuvad ergänzen und hier dieselbe art der 
abkürzung wie in nv. = Novis und im lat. lubs = lubens 
annehmen? 

Ich habe in dieser Zeitschrift II, 386 TB. 22. 23: in. 



amrieaimi atto famtlo m, eitmo^ paei eiieis /auf, pae a»- 
eensio fu$t^ Umlico etimd ^ et iinrnercato dia familia et 
pcc-unia, quae ejuB fuerit, ijuae incensa fberiU frfibHca esio 
Terrnulbet Jedenfalls ist wol in. eL siuom comipt, die 
neutrale form Miuom kann nicht vor pa« stehen; die deo- 
timg Lange"» bat jetzt, da medicaiinam als ein wort erkannt 
uit, jede stütze verloren. Der zasammenbang scbräit pe- 
cania oder einen ähnlichen beirriff zu fordern, daher wird 
meine emendation nicht zu gewagt sein« oder will man die 
folgemle, welche im we^jentlicben nicht abweicht, lieber 
annehmen? in* = inim; ei. abkörzung von eiirnOj wie »ico- 
tom z. 15 st€o. geschrieben ist; «tuaat cotrupt statt siuo 
^ umbr* seva (omnis). 

4) TB. 21: ioutad praesenlid. 

Dieser ablativ des particips entspringt, wie ich in die- 
ser Zeitschrift in, 425 nachgewie*jen habe, einem stamme 
praesenti, nicht praesent; ich ha^>e daselbst das lat, prae- 
senti-um verglichen, indem ich annahm, dafs der stamm 
auf f sich ober alle genera erstreckte. Möglich ist jedoch 
— flttr jetzt lälbt sich nichts entscheiden — dafs sich abl. 
fem. praesenti-d von abl. m. n. praesentu d scheidet; ist dem 
so, hat das oskische das (skr.) partic. fem. -anti gegen 
griech. 'ovaa (s. ovua) rein bewahrt, wie sich auch fii-tri 
vortheilhaft gegen griech. -roia auszeichnet. Lange hat 
s. 19 — sonderbar genug — praesentid so wenig als He- 
rcntatei (statt Ilerent-tatei) beachtet; durch diese 
formen wird seine deutung von deitatuns (TB. 9) wider- 
legt. Auch glaube ich nicht, dafs sich ein part. perf. rfei- 
eatuns etwa durch vergleich ung von skr. -vans, griech. -w^ 
vcrthcidigen liefse. Die emendation Kirchhof: deivatus 
ist trefflich. 

5) TB. 10 min,.. = minus. 

Kirchhoff s. 58 sagt: „ich wQrde min . . . gern in min- 
Mtrom ergänzen, weun der geringe noch übrige räum mir 
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nicht bedenken erregte; yielleicbt kannte indessen auch das 
oskiscbe eine kürzere, der lateinischen näher stehende form ; 
Corssen in dieser Zeitschrift V, 82 will minis oder minus 
crgänzeD. Man wird es vielleicht verwegen und unnütz 
nennen hier entscheiden zu wollen; mir scheint indessen 
kanm zweifelhaft, dafs mins zu ergänzen ist. Dem lat. 
minister (eig. = minor) entspricht osk. minster; der vo- 
cal ward wie in opsä = lat. operä u. m. ausgestofsen. Ebenso 
ist im oskischen immer ein ursprüngliches kurzes a (ge* 
wohnlich lat. u, griech. o) in der endsilbe eines mehrsilbi- 
gen Wortes zwischen zwei consonanten, von denen der letzte 
s ist, ausgefallen. Man vergleiche im nom. sing, der o-de- 
elination z. b. tovtiks = lat. -cu-s, griech. -xo-^, skr. -ka-s; 
Aukil, Mutil = lat. -ilu-s, griech. -iAo-g, skr. -ila-s; im 
nom. plur. der consonantischen declination z. b. kenstur = 
lat. -tores, griech. -r/J^a^, skr. -taras*). Demnach wird dem 
lat. minus, urspr. minäs (statt minjas) ein osk. mins ent- 
sprechen müssen; das gotische, welches demselben gesetz 
folgt, bat das völlig gleichlautende mins. Osk. mins (mi- 
nus) verhält sich zu minster (minor) wie mais (magis) zu 
maister (= umbr. mester; major), welches sicher angenom- 
men werden darf, wenn es auch nicht in den übrig gebUe- 
benen Sprachdenkmälern Vorkommt. 

6) TB. 7 \x = sie. 

Ist nach Corssen in dieser Zeitschrift III, 292 vom 
stamme ekso durch das suflSx s gebildet. Er beruft sich 
bei dieser erklärung auf das doppelte s in ekss cipp. Ab. 10; 
ich kann aber eben nicht verstehen, wie es möglich wäre 
hier das doppelte s hören zu lassen. Mir ist kss nur ei- 
genthümhche Schreibart ohne etymologische bedeu- 



*) Dafs facusj praefucusj sipus keine ausnähme bilden, habe ich an- 
derswo bemerkt. Im nmbrischen scheint nicht immer dasselbe gesetz zu gel- 
ten; man vergL tudtrovy nom. plur. von tuder, und erus (u. spr. II, 204); 
Tmtlknos auf der grabschrift von Todi läfst sich dagegen hier nicht an^h- 
i'en, denn die spräche dieser Inschrift hat Mommsen (mittheil. d. ant. gesellsch. 
in Zürich, VIL band g. 229) wohl mit recht fUr nicht umbrisch eridttrt. 



tu Dg statt ks, wie posst neben post, kvaissttir nebcs 
kvaistur, alttrei statt altrei, lat. exstra = extra gescfark- 
ben wird. Wie vom stamme eko ekkum statt ekdos 
(vergLiossu statt iosdum, nom. plur. von isidum) gebilda 
ist, so von ekso eks(8). Schon von selbst leuchtet eis, 
dafs diese adverbialformen durch apocope entstanden siulf 
und dies wird durch das umbrische bestätigt. Hier Gndea 
wir nämlich zur bezeichnung des begriffes ^^ita^ von eeto : 
este, von eso, iso : ise-k; mit diesem ise identificiere ich 
das osk. eks, vergl. osk. puf = umbr. pufe, osk. ip = amln'. 
ife; so wirfl ja auch das umbr. ise seinen schluisvocal w€^ 
wenn es mit hunt zusammengesetzt wird : isunt Aufredu 
und Kirchhoff (u. s. forml. §. 65 c) fassen diese umbrische 
adverbien als dative, wogegen aber die apocope im oski- 
schen spricht; sie sind vielleicht veraltete locative, das 
gleichbedeutende umbrische ite-k dürfte dem skr. iti ent- 
sprechen. 

Der stamm ekso verhält sich zu eko wie eizo zu i 
(s. in dies, zeitschr. V, 2) und formell, nicht begrifflich, 
wie deutsch, dieser zu der, altn. )>essi zu sä . eko ent- 
spricht , wie Lottner in dieser zeitschr. V, 396 richtig be- 
merkt hat, einem skr. aka, nicht eka. Das osk. e ist fast 
immer aus ursprünglichem a entstanden, vergl. AK. umbr. 
gpr. I, 22 f.; von den da angefahrten Wörtern, wo e nicht 
ans a entstanden ist, sind folgende zu streichen: censctsei 
(censebunt) ; Herentatei (das verbum, von welchem dies Sub- 
stantiv gebildet ist, ward nicht wie lat. docere conjugirt, 
was Herintatei, vgl. eestint, geben würde; der stamm des- 
selben war, soweit man sehen kann, her); herest^ didest 
(vgl. in dies, zeitschr. II, 384); es bleiben also nur noch 
ceiDs und nep neben neip übrig. Hiemach ist, wie ich 
glaube, auch das e in etanto, umbr. etantu (tantus) aus 
a entstanden. Wir haben hier natürlich den pronominal- 
stamm a (vgl. Bopp vergl. gramm. s. 527), welcher in sans- 
krit zur bildung von mehreren casus des pronomens idam 
verwandt wird und in einigen partikeln, z. b. adya (hodie), 
mit andern dementen zusammengesetzt erscheint Am 
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n&chBten sind griech« l-xei und i-xitvog neben XBiVog zu 
Tergleichen; dann liegen nahe die zigean. pronomina de- 
monstratira a-(k)ka, a-kava, a-da, a-dava (vgl. Pott die Zi- 
geuner I, 259. 269). Wenn man die lantverhältnisse sorg- 
fSÜtig beachtet, wird man auch die, übrigens sehr anspre- 
chende deutung Corssens (dies, zeitschr. Y, 124 ff.) von 
ei^uc-en »iculud TB. 16 als ab iUo in de die und von 
imad-en auf einer inschrift aus Pompeji als ab ima in de 
verwerfen müssen; osk. i, t kann nicht in e übergehen. 
Die oskische inschrift in lateinischer schrift (Huschke kl. 
inschr. XXVIIa), auf welcher wir ESIDVM = Isidum, 
idem finden, hat auch andere formen, die von den ftoht 
oskischen abweichen. 

7) TB. 10 pod nalaemom touticom tadaii ezum. 

Die erklftrung der beiden Wörter ealaetnom und tadaii^ 
welche Corssen (in dies, zeitschr. V, 87 ff. 94 ff.) giebt, ist 
unhaltbar. 

iadaii kann nicht tendat sein. Im oskischen ftUt n 
vor folgendem d nicht weg, sondern das d wird von n 
assimiliert (opsannam = operandam). Auch liefse sich 
das a in tadait gegen e in lat. tendere nicht durch verglei- 
chung von osk. anter ^ lat. inter entschuldigen; das nah- 
verwandte umbrische hat neben ander = inter wrz. TENN 
= lat. TEND. Auch ealaemom hat Corssen unrichtig ge- 
deutet Seine auseinandersetzung beweist nicht, was sie 
beweisen soll; er beachtet nur die form des Suffixes, nicht 
die anwendung desselben. Es läfst sich im oskischen und 
in den verwandten sprachen gar kein adjectivum anftkhren, 
welches von einem intransitiven verbum durch das suffix 
aeo um die eigenschaft, welche das verbum ausdrückt, zu 
bezeichnen gebildet ist; dies suffix ist überhaupt secundär, 
wird nie als kritsuffix angewandt. 

8) TB. 6 panpieisumbraieis. 

So hat nach Mommsen die tafel „sichere puncte feh- 
len hier gänzlich^; Marini liest: panpiei sum brateis^ Lep- 
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81118: pan piei sttm brateis.. Die gewöhnliche theilimg f 
pieis umbrateis findet durch die tafel keine stütze und k 
um so zweifelhafter, als sich för umbrateis keine erklSnu^ 
darbietet, denn die deutung Langes bezweifelt KirdilK^ 
in dieser Zeitschrift III, 131 mit recht Ich mochte pm 
pieisum brateis vorschlagen. Zu pieisum = alicujos hatts 
man cipp. Ab. 46 ff.: nep Abellanos nep Novlanos pidaa 
tribarakattins = neqve Abellani neqve Nolani qvid (ooo- 
paverint). Für brateis werden wir sogleich auf die T«r- 
gleichung von embratur = imperator hingewiesen, med 
dürfen es hiemach als gen. sing, eines subst bräto m., da^ 
sich zu lat. paratu, wie osk. senato zu lat senatu, ver- 
hält (oder bräto n.?), vom stamme brd = lat. para erklä- 
ren. Die bedeutung des braieis in dieser stelle ist mir 
dabei noch nicht klar geworden; ist es etwa in malam par- 
tem als „anschlagt (oder: er Werbung?) zu verstehen? 

Im stamme bra^ dem lat. para gegenüber, hat r auf 
den voraufgehenden consonant denselben erweichenden ein- 
flufs als in Aderl(o) = Atella, umbr. kabru = kapra u. m» 
lat. qvadraginta statt qvatraginta ausgeübt. Ob auch fi^- 
rafi auf der Inschrift aus Anzi bei Momms. taf. XII no. 26 
und ...bratom auf der (kaum lateinischen) inschrifl ba 
Momms. s. 364 taf. XV hieher gehören, wage ich nicht zu 
entscheiden. 

Sophus Bugge. 



Etymologische spähne. 
1. Dädalus mit familie. 

Dafs der namc des künstlers JaiSaXog ganz einfach 
von SaiddlXu) (kunstvoll ausarbeiten, variare nach Festus 
s. Freund v. Daedalus) herstamme, nicht etwa umgekehrt 
letzteres von jenem, darüber herrscht wohl keine meimmgs- 
Verschiedenheit. Demnach war JaiSalog ursprünglich nichts, 
als die appellative bezeichnung einer idee, hier der kunst- 
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Artigkeit in bauten und der verschiedensten arbeiten an- 
erer art, die man, wie das namentlich bei den Griechen 
o Ciberaus gewöhnlich war, zu einer mythischen person 
iixischti£ Es fragt sich nun, ob man der bedeutung obi- 
^n verboms noch tiefer etymologisch beikommen könne. 
"Schneider denkt, unter erinnerung von xvaSdXkco, xpa" 
t/ceJiXüj mit ihren kurzem formen xvcia), \p(ia)y an daiw, thei- 
Len, indem er den begriff bunter ausschmückung (gleich- 
sam vertheilung) zum gründe legt, den er durch verglei* 
cbung mit distinguere, variare gewinnt. Dagegen findet 
Passow den ausgangspunkt in Sa^vai^ also in dem kun- 
digBein, in der kunst. Man sieht wohl, dafs Schneiders 
deutung viel zu weit hergeholt ist, zumal Saico mit seiner 
genossenschaft begrifflich in keinerlei weise in das daiSak- 
Xeiv hineinspielt. Um kurz zu sein, ich mu& beiden ge- 
lehrten unrecht geben. Wie von mir durch aufführung 
zahhreicher analogieen etymol. forsch. I, 59 höchst wahr- 
scheinlich gemacht worden, hat man nicht in dem ausgange 
eine blofse er Weiterung der wurzel, vielmehr eine solche in 
der ersten silbe zu suchen. Der anfang des wertes näm- 
lich ist blofse folge einer reduplikation, wie in naiffdcöuv, 
fiatfidffasiv, und ganz besonders analog namdlXeiv aus 
ndXXuv. Doch möchte ich es nicht unbedingt verredet 
haben, ob nicht daiddXXco zum adj. SaiäaXog^ woher als 
subst. SaiSaXov^ kunstwerk, sich gerade so verhalte, wie 
ofiffaxcg aioXXovrai (uvae variegantur) zu aloXog^ und das 
auch dem begriffe nach sehr analoge noixiXXo) : noixiXog, 
d. h. von einem adjectivum abgeleitet sei. Nur freilich 
ist Ttotx-iXog*) mit einer unverkennbaren ableitungssilbe 



* ) rioixiXoq bedeutet bekanntlich auch : die färbe wechselnd und daher, 
wie versipellis, versutua, verschmitzt und dgl. Vergl. auch no$xdofir}Triq als 
bei wort des Odysseus, der sonst im gegensatz von simplex (einfach), ein- 
fältig, auch duplex, doppelzüngig, hiefs. Daher konnte man wohl selbst 
bei ahd. feiban (fraus, dolus), biuehnota (defraudavi), Grafflll, 440, und 
goth. bifaihon, bevortheilen, täuschen Grimm a.a.O. an ähnliehen Ursprung 
^•Qken. Freilich mUfste man dann von Verbindung mit einem goth. faihan, 
präs. fah, im sinne von „sich fUgen (pangere, nriyrv^i}, passen" abstrahi- 
ren, weil dieser nicht i, sondern a als wurzelvokal zum gründe läge. VergL 
*^' pe^ala (aber auch mit sh and s statt 9, während nur letzterem ein 



32 Pott 

versehen, dessen primitiv in ahd. fSh o. s. w. (varios) Graff 
III, 425 nnd lat. picus, vgL bontspechi, pica, i.e. varia, 
elfter, zn stecken scheint, wie schon etymoL forsch. 1,235; 
II, GOO. 602 dargelegt worden. Ueber das verhfiltnils der 
vokale zu einander s. Grimm I, 54. 63, ansg. 3. Uebrigens 
goth. filu-faihns, obschon es nach einer lesart die Über- 
setzung ist von noXvnoixiXog als anf die Weisheit (hando- 
gei) gottes angewendet, Eph. III, 10 mit der anmerkang 
von Gabelentz and Lobe bd. L s. 286, nehmen diese doch 
im Wörterbuch s. 200 als reichhaltig, indem sie es (und 
zwar läfst sich dagegen kanm etwas einwenden) als mit 
faihu vermögen (x9W^^^9 XT^jf^ara) componirt betrachten. 
Einer der hauptbesitzstände war ja das vieh, weshalb xrij^ 
vog (besitz) umgekehrt vieh, pecu, bezeichnet, und pecu- 
nia (von pecuinus) als geld zunächst den werth von vieh- 
arten reprfisentirte. Ffir diesen fall hätte das wort nichts 
mit Tiolxilog gemein, indem goth. faihu dem skr. pa^u, 
vieh, (also mit a) gleichkommt. Nun haben wir im lithaui- 
schen eine Wortfamilie: dailS, die knnst, dailus, zier- 
lich, geschickt, kunstgerecht; gut, wohlgediehen vom ge- 
treide, lettisch dails, schön, nett, angenehm. Davon als 
abgeleitete verba: dailiti, dailyti, dailinti, bilden, 
zierlich, kOnstlerisch machen, dailauti, kunstvoU fägen, 
zusammenjagen. Dann dailyda oder dailyde (etwa zu 
demi, ri&tjfn^ wie piktadejas, missethäter?), der kOnstler, 
besonders der baumeister, Zimmermann. Auch ratadailis, 
wagner (eigentlich rademacher) und staladailis, tischler, 
von stÄlas (tisch, wie in mehreren slawischen dialdcten 
stol diesen und nicht den stuhl bezeichnet). Auch sagt 

griech, x enteprüche) 1. dexterons, clever; 2. beaatiftil, agreeable; 8. fraa- 
dnlent, crafty; 4. «oft, smooth. Dazu vielleicht pi^ana (etwa mit a hin- 
ter raff, van, dessen va durch samprasara^a zu a geworden?), 1. cmel, 
wicked; 2. vile, low, contemptible ; 8. stupidi, a fool, als sabstantivnni anch 
a spy, an informer. Etwa ahd. du vdhist (zelaveris), gafeh (odiosiu, 
inimicuB) und got. fian, ags. fian, aber auch figan, fivan (odisse), was 
also auf ausfall eines consonanten rathen läfst (Graff III, 380), und unser 
feind als participium davon? Lith. pykti, zürnen, aber auch peikti, ver- 
achten, tadeln, schelten, und piktas, übel, böse, schlecht, piktzodis, fluch- 
wort. 
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LH von schnitzwei^e: abrozas (bild) iszdailitas (aus- 
schmtzt). Wie man sieht, lauter Wörter und bedentnn- 
n, die sich mit SaiSaXog u. s. w. vortreiBPIich einigen. Das 
c&xige, was mindestens einer besonderen hervorhebung be- 
xrf^ ist, dafs die ganze Wortfamilie im lithauischen durch- 
LS an dem diphthongen ai festhält, während das griechi- 
lie doch hinten nur blofses a zeigt, woraus sich allerdings 
o leiser verdächtigungsgrund hernehmen liefse, als seien 
ie Wörter im griechischen nicht die blofse redupUkation 
31X1 lith« dailus. Niemand wird aber um gedachten nm- 
:aiides willen etwa an lith. dalis, theil, appelliren, das 
allerseits im goth. dails Grimm a. a. o. s. 63 lautet, wor- 
us, im falle der Verwandtschaft für dalis, ursprüngliches 
ih folgt, wie denn auch fbr goth. dails Verwandtschaft 
lit daita durch die gesetze der lautverschiebung ansge- 
chlossen wäre. Ich habe wohl einmal SaiSdkXo) an Sgäw 
inziiknüpfen gedacht; allein nicht nur schmiegt sich der 
>eiderseitige sinn nicht allzu fQgsam an einander, sondern 
uich zweitens tritt dieser vermnthung lith. daryti, thun, 
nachen, entgegen, was unzweifelhaft zu dgäv sich stdlL 
Wie dem nun immer sei, ungern würde ich die beziehung 
des griechischen JaidaXog im namen zu den lithauischen 
w5rtem au%eben, obschon die etymologische bedeutung 
desselben nichts dadurch verlöre. Dafs der zur kekropi- 
sehen phyle gehörige demos JatSaXiSai unstreitig davon 
seinen namen erhielt, dafs er vorzüglich kunstarbeiter un- 
ter sich begriff, ist an sich und durch analogien wahr- 
scheinlich, wie MtjtuaviSai (also in letzter instanz von /i^- 
Tig)y 'H^aiariSaij BovraSai^ 'ErtoßovtdSctiy von ßovTfjg, 
rinderfairt, nafißiordSai {/Soiri^g), Bo^Kvyrig^ Ziv^avtldaiy 
EvuoXmSai^ *Ofii]QlSai u. a. zünfte oder familien. Auch 
wird man begreifen, warum schol. II. XVI, 222 die mutter 
der Metis JaiSdXri heifst. Zur anfertigung von kunstsa- 
chen gehört sowohl erfinderische einsieht (fti^n^) als äuisere 
geschicklichkeit. Insofern könnte man glauben, die Metis 
sei matter der Dädale, diese als kunstfertigkeit, gesetzt; 
allan da iirixig auch rath bezeichnet, kann JaiSdXti auch 
VL 1. 3 
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alt arsacbe gelten, schnell rath zu schafien, wo 
etwas kunstvolles herzustellen. In solchem sinne 
sich dann leicht, warum Mtjriäfv (also ein Ton fi^t^ 
gehender name) bald als Täter des Dftdalus*) bald als d» 
sen grofsvater gilt Es ist aber bedeutsam genug, dtf 
weiter Mtitifav sehn des £2rechtheus, d. h. also dn Atk^ 
ner, ist, und als Tater des Eindlafiog gilt Apoll, m, 13.4 
welcher name ja selber „geschickt mit dar band* d.k 
überhaupt kunstgewandt, erfinderisch, geschickt bezeicfaBel 
Wer wunderte sich aber darob, wenn nun die iochtw 4a 
Bupalamos, mithin enkelin des Metion, audi wieder Mwjtt^ 
A>vaa**), d. h. durch anstellij^t erfreuend {a8üv\ h^^kt mi 
zudem als gem des königs Kekrops II. von Athen und mt^ 
ter des Pandion mit der attischen stammsage in engerr 
Terbindung kommt? Auch glaube ich es zu Tcrsteho:!, 
man denjenigen heros,auf welchen die'O/fAi^rc^, einer der tst 
alten stAmme in Attika, ihren Ursprung zurQckleiten, da 
gleichnamigen "OnXtig^ söhn des Ion, d. h. im gmnde w 
salber, zum Tater der Mritct machte, und diese als erste 
gemalin des Pandioniden Aegeus in Athen gilt Dieie 
onXi^UQ stellen nftmlich, wie ich argwöhne, Tidleicht 
niger dasselbe, was onXtraiy schwerbewaffiiete, sind, toc 
ab eine zunft Ton Waffenschmieden oder auch Uolsa 
ausrOstem (tou dem t erb um imkifal). Dann mdcke 



*) Auch des dichten jlfoi'ffcuo;, dessen njune, wie Enumnel HoffmasB. 
Homeros und die Homeridensage, Wien 1856 (vgl. Zarncke centndbL s. 4(1) 
von ihm und mehreren «ndern dichternamea der griedutcban mytlieBx«lt sicM 
grundlos annehmen möchte, allerdings apokryph scheint, als eine bildang nm 
Movna^ wie *y4&tjrntoq nach der Athene. Das verrith anch schon der vb- 
•taiid, daA ihm die sage bald einen Erftnino^ (sch5n singend) sn» yattf 
giebt, bald den Orpheus. Bei Paus. X, 12, 11 ist er söhn des l^mofir 
^10?, welcher name, wie man ihn specieller grammatisch zu deuten hab«, 
doch JedcDÜsUs mit dem des sAagers fPijfuo^ ans Ithaka auf dem gl^obs 
stamme gewachsen ist. Etwa: wcttkttmpfend in gesang (im singen und »- 
gen, reTg\.(fijf4i7), 'jiyXaoqfjftfj ist der name einer der Sirenen, ^jj^orei;. 
toehtar des Apollo, als angeblich erste priesterin in Delphi, mtükte auch scfaoe 
bei der gehurt mit prophetischem namen ihre rortierbestimmung erhalten lu- 
ben. Denn er bedeutet ja: auf 717/41J, d.h. unter anderem: verkandiguoj 
doreh Orakel, seinen sinn gerichtet habend. 

**) Sdmeid«: melatt statt ftrjud^ovatn. 
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ßiwcc*) als andere namendbrm £Qr Mfiug etwa die kunst 
in ^waffenfertigens anzeigen sollen« Doch Mslir^v x^w 
Ti^X92Tog scbol. Eurip. Med. 673 (vergL Heyne ad ApolL 
» 372), was auf den attischen demos MeUrtj bezogen 
erden könnte. Mfjnxog statt M^xioxog als name eines 
auxneisters in Athen, mag seinem träger gleichsam pro- 
hetisch von den altem ertheilt sein, weil sie, was denn 
ueli der erfolg rechtfertigte, aus ihrem söhne einen bau* 
leister zu machen wünschten und ihm deishalb einen da- 
in zielenden namen gaben. So hat man ja den Xi^kt/ qppaiir 
mit den h&nden seine gedanken bewährend), welcher den 
empel der Artemis zu Ephesus gebaut haben soll; — ent^- 
iveder ein blo&er beiname eines anders geheifsenen bau- 
neisters, oder auch nur, wofUr der name allerdings spricht, 
nne reine namenserfindung an stelle des wirklichen er- 
oauers, dessen namen man nicht mehr kannte. Auch Xci- 
^iao€poQ (kundig mit der band) als öfters vorkommender 
name, insbesondere auch als der eines bildhauers aus Kreta. 
Ebenso Evx^iq z. b. ein bildhauer Paus. YIII, 14, 10. YgL 
z. b. andlafjiogy manus Mentoris und MtvtOQOVQytg (von 
Mentor gearbeitet). Femer ifi 'Hcpaiötov nakäfitj^iv Hes. 
Th. 866. Der Kentaur Xdguv so, nicht nur als heilkünst^ 
1er {xagovgyog^ sondern auch Überhaupt wegen seiner ge- 
scbicklidikeit im citherspiel, im schiefsen u. s. w. YergL 
auch Mfjxoviwv und Maxaviöag von fitjxavij, anschlag, list 
Evfitfng (klug, verständig, und daher auch der mannsname 
Evurivitav) und Üokvfifiug hatte Pindar seine töchter ge- 
nannt, «itsiMrechend dem £vßovkoSy IlokxfßavXog^ im fall 
nicht bei letzteren speziell die ßovXri als rathsversanmilung 
ins äuge gefalst wurde, wofidr die vielen namen mit ayoga 
sprechen. (Vielleicht je nach der mehr aristokr. oder demokr. 



*) noMtkofiiftfi^ I1.B. w. inf Ti;? sind Terrnnthlich nicht, wie die auf 
' ttffTkq (von ^^tk)) besitz -composita, sondern nomine agentis anf -xm^i 
buntes aosdenkendf also direkt von der wnrzel desjenigen verbnms ausgehend, 
welchem anch fttixiq nur als nom. actionis entspriefst. Aber aach wollte 
man Mij ta als motion von einem solchen nomen auf -ri;; denten, bliebe die 
form doch hSohst angewöhnlich. Oder ist das mnthvoUe anstürmen (von 
ft^fUM7) wirklicher hopUten dennoch damit gemeint? 

3* 



partheigesinnang des namengebers* Beides hi BovXayoQag ver- 
eint ; fibrigens vgl. man auch Mt^uxBiOV gerichtsbof in Athoi.) 
Bemerkenswerth ist in dieser hinsiebt auch des Proklos hjm- 
Dus Big 'A&riväv nokvfAtjuv Creuzer 11,805, welcher za« 
name der g(Ktin der Weisheit allerdings dem Pindar h&tte 
im sinne liegen können als besonderer anlais zur benen- 
nung seiner töchter. LvfAtjvfjg, söhn des Lykaon. Sonst 
verdienen auch noch fbr unser ganzes thema ganz eigent- 
lich nokvfitjng^ xXvxoiitixig (vergl. xXvxoßovlog Hermes), 
xXvToHxym^ als beinaoMU des Hephftstos, beachtung. 
Minder das, wie aloXofd'^Tfjg und ^rig gebildete notxiXo^ 
lAT^rrig und -xig (von Zeus, Hermes und Odyssens), ayitv^ 
Xoinqxrjg (Kronos), SoXofAjjxrig , -ri^, övgfiijxtjg L e. xcrxo- 
ßovXog, ayXaofitjxigy fuyaXof^tjxtg , innofiTjxigf rosseknndig, 
alnvf^^xfig mit hohem sinn. Qeofitixig, Au%e8part bis jetzt 
haben wir uns aber noch den fit^xiata Zevgy welcher auch 
vnaxog fitjöxwg^ höchster berather, zubenannt wird. Mtj^ 
ritxa scheint mir von ^tixiaua gar nicht, von fitjxiofAai^ viel- 
leicht eben so wenig sprachgerecht auszugehen. Ich mei- 
nerseits suche darin ein compositum: rathsender. Also das 
einfache derivat von it]fi^ nach analogie von a(fixtjg, xa- 
&ixf3g9 wie auch Uvat Hnsa^ (pwvijp gesagt wird. 'Etfixai 
der bildung nach schwerlich s. v. a. beauftragte, etwa wie 
umgekehrt unser „bedienter^ als bediensteter, beamter oder, 
wie andere schreiben, beamteter, eine falschbildung ist, in- 
dem nichts weniger als der herr darunter verstanden vrird, 
welchen der bediente bedient. Etwa im sinne von hffU" 
fiai ra'a, einen zu sich rufen lassen, weil sie die Verbre- 
cher vor sich fordern liefsen, oder von k(piti/a$ X^^^S '^^vi 
(iojicere manus)? Es begreift sich übrigens, weniger klar, 
warum die Metis als tochter des Okeanos und der Tethys, 
beider: Okeanos und Tethys vielleicht als schaffender und 
mit verstand ordnender urwesen*); recht leicht aber, warum 



*) Vergl. Creuzer II» 760 , sowie Prometheus in seiner Verbindung nait 
Okeauinen, Preller I, 62, und weiter unten Proteus. Mj/ik ^(fiiioq yträtm^ 
Porphyr. (Prod. in Tim. p. 96. Euseb. praep. evang.j, vgl Prichard ägypt. 
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als gemalin des Zeus (selbst EvQia$og bei Dion. v. Hai. 
zubenannt, sowie Mijxctvevg*) Paus. I, 22) figurirt und zu- 
dem als mutier der Pallas > also derjenigen göttin, welche 
ja sogar aus des Zeus haupte entsprang und defsfaalb in 
intellectudler beziebung die weisbeit als ausflufs des ober- 
sten aller götter repräsentirt. Z. b. dicc fiijuv *Jihipffjg II. 
x^ 497. Cura dei bei anordnung und gestaltung des Chaos 
Ov. M. I, 48. Vergl. noch die nachweisungen der Bibl. 
class. ed. Lempriere ▼. Metis. Ueberhaupt scheint fi^vtg 
im ganzen mehr auf die höhere einsieht göttlicher wesen 
sich zu beziehen, während ßovXtj^ wenn auch nicht bei Ho'* 
mer, h&ufiger, auch in eigennamen, möchte von men- 
schen gebraucht werden. In diesem betracht scheinen sich 
auch im germanischen Ragin (die rathschlagenden, welt- 
ordnenden gewalten), Grimm myth. s. 17 und ahd. rät 
(ßovkfj) in Personennamen ähnlich zu einander zu verhalten, 
und es mag auch noch daran erinnert werden, dais Odins 
raben die bedeutsamen namen Huginn und Muninn (bugr 
animns, munr mens, voluptas) s. 108, ausg. 1, führen. 
Ueber Uigdi^ (rebhuhn), Schwester des Dädalus, mutter 
des kOnstlers TaXtag s. z. b. Ov. VlLl, 236 seqq. Warum 
aber an diesen namen die erfindung der säge (man meint 
wegen ähnlichkeit ihres geschnarres mit dem eigenthömlichen 
schrei des rebhuhns) geknüpft wird, ist freilich schwer zu sa^ 
gen. Der name "Ixagog^ der bekanntlich im ägäiscben meere 
vemnglaokte söhn des Dädalus, scheint erst rttckwSrts, nur 
ist schwer zu sagen, aus welchem gründe^ von *lxagia als 
dessen Eponymus abgelöst. Doch vielleicht hätte dorisch 
xaQog Theokr. statt xrjgog wegen eines entfernten anklan- 
ges an 'IxaQia mit einen der anlasse zu ausbildung der 



mytfaol. t. 81, wiMO wie der schaffende Novq des Anaxagoras, oder das jo- 
hanneische h a^ j {r o Xoyoq. Selbst Klopstocks : Natur mit ihrer erfindong 
praeht. 

*) Veiig^ die ihnliche vorstellang im indischen: Vi^vakrt (allmacher, 
BchSpfer), ancb Vifvakarman (alle werke ansnihrend), als name des bau- 
meisters und kOnstlers der götter. Sonst noch Tvash^ri, Zimmermann, was 
Übrigens auch für die sonne gebraucht wird. Also driftMVi^yoq toi"' xöcr^oo 
o<l«r weltbaomeitter, mundi ikbricator. Ov. H. I, 57, opifex rerum 79. 
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sage TOD Ikarns gegeben. Die kürze des a "weangt^tem 
'Ixagia wäre dne baare klemigkdt in den aagen ein» 6?* 
mologie, welche im alterthnm sich in den dienst der » 
geoarfindong eben so oft als in den der sagendeatug & 
begeben pflegte. Bekanntlich schmols^i ja die ceive, wi- 
che die federn des Ikams zu flfigdn verbanden, an is 
sonne. Ot. Met VllI, 226. Mit recht aber denkt man ha 
den flOgeln, mittelst deren Dädalns dnrch die Infi eotie- 
ben sein soll, an segel (velorum alae). Ot. h, c 183 ei 
Gierig. 3. ad ▼. 183. Dals Dftdalus hiedurch zum erfind 
aoch der schiflfahrt gemacht wird, ist ein ganz natannt 
rer gedanke und dieser wird auch darin aus^esproch» 
Kdlöjg^ d. i. schiflSieil, gilt als schfller des Dädalos. P«a 
I, 21, 4. 26, 4. Siehe später Nauplios. Mit dem kühoei 
und fast fibermensohlichen wagnifs, das meer zu durcbfiilK 
ren und wind und wellen trotz zu bieten, ist ja unvermed- 
lich auch die gefahr zu scheitern verbunden, nnd d^ 
ägäische meer, wovon das ikarische einen theil bildet, i^^ 
in der that eins der stürmischsten und gefahrrolisten mA 
dem Zeugnisse der alten (Hör. Od. 11, 16, 2. HI, 29, 63). Je- 
denfalls übel steht es mit dem Fahrzeug, wenn seine sege! 
zerreifsen. So stellt Ikaros in seiner person das mifsltn- 
gen bei der schiffiahrt dar. Wieder als einen aobn des 
Ikarus nennt der schol. Ap. Rh. I, 104 den ''E}mto^i — ^ 
name, den mehrere, jedoch vielleicht nicht immer mit glei- 
chem sinne, führen. Sollte dieser Elatos ein söhn des Di- 
dalos und nicht des Ikaros sein: dann f&nde ich einigeo 
grund, darin den verfertiger von arbeiten aus getriebeneffi 
metalle (kkatoq) zu wittern. Nun aber, da dem anders ist, 
wäre (denn an kkdiij darf wohl kaum gedacht werden) <& 
frage, ob man nicht vielmehr diesen namen aus ikaivuf 
vavv^ impellere navem, erklären müsse, in anolcgie mit dem 
schiffemamen *£Xauct)p. Auch der Phäake 'EXargevg soD 
seinen namen schwerlich vom Schmiedeeisen (kXatQevg) fidn 
ren, sondern desgleichen vom schifferhandwerk. Vgl Mer- 
Tifp, treiber z. b. von rossen, wagen, und *£XdGinnog Lq. 
'mntkdrrjg. Die Metis hat ihrerseits wieder den llogog zam 
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»hi:%e laut Plat. gastm. 203 b. Das bedeutet: die mittel 
ad ^rege, zu einkflnften, zu besitz zu gelangen, folglich 
^ ermrerb. Kluge umsieht in fabrikation oder in haa- 
elsspeculation verhilft zu gelde: das versteht sich, Dafii 
kl>er die Griechen dem streben nach irdischen gOtem nicht 
^rade so feind waren, als wir es mit unsem, das alter- 
hum leicht idealisirenden äugen etwa wähnen möchten, 
pringt aus manchen ihrer personennamen deutlich genug 
lervor. Z. b. (PildgyvQog (geldliebend), was o£Een genug 
^esprocben heilst. Dann, in genauer Verbindung mit dem 
flo^og z. b. HoQtarijg (erwerber), Eimogog (guten erwerb, 
gute btÜ&queUai habend), mit EvnoQlmVy EimoQia, Athe- 
nerin, £imoQ&g^ Eimogiarog (wohl etwas anders gewendet, 
als in dem adjectiven sinne : leicht zu haben, wohlfeil, näm- 
lich: leicht mit dem ndthigen versehen). Vgl. ßionoQiaxi^ 
xog, und eigenname KTt]aißtog (erwerbung des Unterhalts 
bewerkstelligend). So EvnQa^tgy Eimga^idrig von %v ngdr- 
TBtv (s. Schneider) d. L seine geschäfte mit glücklichem er- 
folge betreiben. Eimlovriog , JJXovtaQXog, KtriaaQxog (an 
reichthum, besitz der erste, kaum: mit reicbthum herr- 
ftch^id), IIXovToxlijg (von reichthum mhm erlangend). £'^17- 
if$vog von 6 atfivog^ reichthum. Vei^l. Passow v. BVfjyevtjg, 
üoXixTWQ und FavvxrwQ söhn eines KxifMvog^ vgl. Einttl'- 
ficyog (etwa, da „gebaut^ im passiven sinne von einer per- 
son nicht pa&t, „der sich angebaut hat^) gehen vielleicht 
von xriaQj axog {xtiQag)^ indem 6 schwand und, me in 
JStiffifii^v f Ei^vi^Qy umlautung stattfand. FavvxKag, wel- 
ches doch nur, im fall es ein verbum auf v^uv gegeben 
hätte, nom. ag. mit suffix -r«(), wie gr^Kag u. s. w. sein 
kannte, bedeutete demnach: sich erfreuend am besitz, und 
IIoXvMvw^t worin ich gleichfalls nicht gern ein durdi con- 
traction gekürztes txtiaQ (vielbesitzend), vei^l. üolvovyog, 
Theräer, statt dessen man eher üoXvoxog erwartete oder 
gar der dissimOation w^en entstdites xri^rcu^, suchte, wäre: 
vielen besitz habend, nach analogie von noXvxtiavog und 
noXvKTtivog. So auch der eigenname TloXvxti^vog^ was »viel- 
bentzend, rddi^ bedeutet Man konnte biebei an zusam- 
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mensetzuDg mit dem sabst. thema xtiar- denken, 
sieb ea zu 17 zusammengezogen bätte, und, wie in nolLina^ 
fiarogf nokvxvfiaTog neben nokvxvfioawy das sufil 0£ angi- 
treten wäre. Indefs, wenn aucb xrtjtos nur, wie xr^oo- 
ctog^ passiviscb stebt, so mag docb der mannsname Kii- 
TQQ vielleicbt auf activen gebraneb des verbaladjectivoni 
fbbren, will man nicbt, was docb sebr unwahrscheiaU 
wäre, jenen auf dyrrbacbiscben münzen vorkommenden at- 
men fbr den von sklaven balten, wie xri^ri^' die erkanfit 
Sklavin beiTst. Vergl. 'E7iixxi}toQ^ früber skiav, also woU: 
binzu (zu denen, welche man scbon besais) erworben. Audi 
wobl 'Emxvfjaiap^ sklavenname, von knUxriai^, Indels gab 
es ja aucb einen Ktiaxog IL U, 855. ^biloxt^v^iq ai^eb- 
licb = U>iXoxrf]fnav; also nicbt: der sieb freunde erwirbt? 
KrijTwVf möglioberweise von xnjTog, oder von xTiar-i im- 
mer ist es der mit erworbenem reicblicb versebene. £ixT^' 
fiCDP, vater eines (pikoxTijficoVf aucb bei Pindar woblbaboid, 
reich, wie bei Homer noXvxttjfAOfp f&r denselben begriff ver- 
kommt. Hiezu die masse von namen aus xr^ai^, denen 
viele mit näaig gegenüberstehen, wiewohl sieb bei man- 
chen schwer entscheiden läfst, ob nicbt erklärung aus naci 
(omnibus) den Vorzug verdiene. Uaciag^ Wucherer in Athen, 
Arist. Wolken 21, vielleicht nur falschname, wie das sprich- 
wörtliche t6 UäöTjTog t)fuw/36kioVy eine art becktbaler, v«hi 
keiner wirklichen Persönlichkeit ausgegangen zu sein brancbt 
Docb finden sich mehrere des namens llaaitav^ darunter 
aucb ein Wechsler, wobl mit omen et nomen nach des va- 
ters bestimmung. Aucb Ilaaiwv. Vergl. Krtjatav; 'Owa- 
clmf\ 'OvdaoiV. Ilaaiag^ auch etwa Ildaag bei Pape aus 
Curt. X, 27, 1, viehnebr als Perispomenon, Krrtaäg. Ha- 
Oiaäf^g^ Uaolätjg^ Krr^cidöijg. Haalvog^ wahrscheinlich: sein 
sinnen (yovg) auf besitz gerichtet habend. X^oovQifi wohl 
mehr: nacb goldschmuck strebend. Tifiovoti^ @6fuatov6ji. 
Haomnogf JlaammSag^ naaifiiikog^ im besitze von rossen, 
•cbafen, wie Krtjainnog {Evgtjamnogj 'Oviqamstog). Das- 
selbe bedeutet im persischen 'Yatdanrig^ zend Vistä^pa, 
name des königs Guschtasp Brockh. s. 395 aus vista, 
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kr. ▼it-ta gained, acquired (n. wealth, property), dem 
>ariicip Ton vid (finden, erbalten), also eigentlich Celui 
\ui a acquis ou qui poss^de des cheveaox. IlaaixvnQogf 
könig von Kypros, also leicht buchstäblich : im besitze toh 
Cypem. IlacixgdTfjgy llaanpaip vielleicht ganz gleichbe- 
deutend mit KrtjaixQdrijg (erwerbend die herrschiuft, oder 
durch besitz herrschaft ausübend?) und Kttjatcpaiv (durch 
besitz leuchtend, vergl. auch ^OprjaKpwv)^ was gleichgut auf 
einen menschen als auf eine gewerbthätige Stadt bezogen 
werden kann. Sonst gäbe auch die Übersetzung: „über 
alle herrschend, vgl. /layxoävdjg^ IIoXvxQdxrig oder ^«yro- 
x^aroi^, allherrscher ; unter allen oder durch alles leuch- 
tend (üdfitpwg?)^ keinen schlechten sinn. Ktr^cixk^g (er- 
werbend rühm oder durch besitz rühm erlangend) könnte 
für UactxXfjg die gleiche deutung zu fordern scheinen. /7a- 
ciawxXrjg d. h. unstreitig: in allem seinen rühm unverletzt 
bewahrend. Aber daneben zieht die analogie von llayxXfjgj 
aus dem adverbial gefalsten Ttäv (gänzlich, vondv, ndfi" 
nav\ wie £vQVxkijg (weit und breit), Tijkexltjg (fernhin), 
UeQtxXijg, lü^ixlog, TleQixkvfiepog^ ÜBQixXvtog^ n^QtxXuxog 
(ringsum, also sehr), ÜQoxXiijgj contrah. ügoxX^g, IJgoxXog 
\ng6 aXXwvj prae aliis), nämlich rühm besitzend, und zwei- 
tens die von JlavraxXt^g (mit adv. ndpra^ vgl. noXXanXovgj 
multiplex, und noXXanXdaiogj also, wenn nicht das 97 im 
ion. noXXr^nXiiaiog wäre, das eher auf eine feminalform hin- 
weist, wahrscheinlich aus dem neutrum td noXXd ndvxa) 
nach einer ganz andern seite hin. Warum könnte es nicht: 
„in allen dingen {Tiäöiy vergl. navvdnaai) rühm erlangend^ 
ausdrücken soUai? Vergl. bei Yellejus per omnia laudabi- 
lis. 'AvxixXiig wohl s. v. a. 'laoxXijg d. h. im rühme es mit 
andern au&ehmend, welcher sinn durch dvvi angedeutet 
^wird. üaaifiaxog unstreitig doch: es mit allen im käm- 
pfe au&ehmend, oder in allem (vergl. nayxQauaaxiqg)^ wie 
ildfifxaxogj IldfifuXog, auch fld^tXXog, vne mich bedünkt 
aus nav mit äfAiXXa^ wettkampf, durch fallenlassen des ei- 
oen nasals zusammengeschoben. Oder von «a^a, besitz, 
^^fiovxogf reich, ein durch Verkleinerungsform entstellter 
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mune? IlävTiüosy alleD gewachsen, wie UumaX^? llafumx% 
scfaiffsname (Ober alle sieg erlangend?), wie Ilaytowwumq 
statt Tlavtovtxo^n JlaaitpiXog schweriich: beatsKdM«!, 
sondern, wie es ja aaeb als adjectiy gebraocht wird, = 
Uafiipilog^ allgeliebt. Auch erkl&re ich *OvtiaifpüLa£ mdä 
„nntzenliebend*', vielmehr ^nutzen bringend den fre«indeB% 
nach weise von ^Ovaaifiß^orogy ^Ovfjaiyivtjg, ^OvtjalaTQar^ 
Jlaaißovh} im sinne von ndfißovXog^ also, wer sich in al- 
lem 2U rathen weifs. Die bohlerin Ilaaixofiifffi d. h. ent- 
weder fbr alle, die ihrer begehren, oder mit allem ge- 
schmückt {xofixpfjj wie xafMAfmg). IlaaiTikt^gf kaum im sime 
viel abweichend von Ttaptor^k^g, naptek^ d. h« ^itweder 
ganz vollendet, vollkonunen, oder allem Vollendung g^^eod. 
Gewifs nicht „am letzten tage im jähre (nctiSixtiXti) geb<n-ai% 
obschon das an sich keinen üblen sinn gäbe. Die form 
allein stritte dagegen. Uebrigens enthält dies wort gam 
dieselben grondelemente, und der diphthong scheint durdi 
übertreten eines i von hinten (vergl. rhX^iog) in den ww- 
zelkörper entstanden. IlaeiSbni etwa wie üoXvSixog (viek 
rechtshändel habend, aber wohl hier nicht statt „streit- 
süchtig^ gemeint, sondern mit ihnen fdr andere beschtf- 
tigt), £vSixog^ das recht wohl verwaltend, i. q. Jus tos 
(vgl. BvSixia, gerechtigkeit), ügoSixog (rechtsanwalt?). "Ex- 
S*xog^ das recht handhabend. JaiioSixog. 'IcoSbtrj^ das 
recht gleich vertheilend, wie Uog äptjQ ein gerechter mann 
heilst. Ilaatffdrj^ tochter des Helios, natürlich s. v. a. al- 
len leuchtend oder sichtbar, wie nafi(pdrjg (ganz voll licht, 
hellstrahlend) z. b. der Ai^ver geheilsen haben soll, wel- 
cher die Dioskuren (ja auch lichtwesen) bewirthete. ßj- 
^dtjg (schön leuchtend). KaXXtcpdsia (von Schönheit strah- 
lend), eine nymphe. — Auch Jlaai&ia^ name einer der 
Chariten und anderer weiblicher wesen, die einen gottähn- 
lichen Charakter haben. Also wahrscheinlich nichts and^i» 
als „ in allen dingen eine göttin ^, d. h. einer solchen ^d- 
chend, vgl. lao&Bogj dvn&tog. Hingegen ndvd-ua^ gema- 
lin des kaisers Mark. Antonius, wahrscheinlich nicht so- 
wohl „ganz göttlich'^, als vielmehr: „allen göttem geweiht^ 
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^^rmadf&iiog). — Ilaöi&oi]^ toohter des Okeanoe und der Te- 
^bys, verm. nach der grolsen Schnelligkeit des wogenwech- 
^els, wie 66tiy 'Inno&ot} (rofsschnell), wegen der meeres- 
x'x>88e*), desgleichen. Aus gleichem gründe YiotiL'Inno&otuVy 
^Mjyrog wie &o6w^ anreizen, aufhetzen, da dieser heros, den 
XXI an zu Athen verehrte, söhn des Poseidon und der Alope 
^^?rar. Vgl. Navai&oog» Eine Danaide EvQvd-oi}. üeiQi&ooq 
und IltQidooq scheint trotz dorisch Tltjoid-oog Ahrens Dor. 
p- 162, wenn auch nicht, wie der mythus will, vom um* 
laufen (negi&iBiv) der Dia durch Zeus in pferdegestalt, wo- 
vcit indefs der name von des Pirithous gemahlin 'InnoSd^ 
fjiua (rossebändigerin) möglicher weise in einem einverneh- 
men stehen könnte, doch von grofser Schnelligkeit den na- 
inen zu fahren. Ueber das h s. d. z. V, 295. *^Q^a96rj 
oder 'j4quo&69j**)^ frau des Pandareos, könnte, nach ana- 
logie von *Jnno&6t]^ die wagenschnelle heifsen. lldvdvogy 
weil er priester war, zöge ich lieber zu i^veiv, opfern, wäre 
nur eine derartige form mit o von ihm, wie sonst bei den 
meisten verben mit t;, als schlulscharakter, aufzutreiben. — 
JlaaiTiyQfjg hiels der tigris nach seiner Vereinigung mit 
dem Euphrat; also, ist das wort nicht aus einem inlAndi- 



♦) Oder Hippokampen. Vielleicht sammt ta xafi-xti mit hinblick auf 
da» uvfiara Mvgid eigoiUieh von ud/juitny^ krttromen, wie ja auch dit 
spannerraiipe xo^xi} heifst, weil sie sich in krümmnngen und bieg^ngen fort 
bewegt. Aach itaL cavallone zugleich grofses pferd und grofse welle. 
Ifaa denkt dch die wellen gleichsam ab rosse, welche sich bäumen, wo 
dann die weifsen schaumkftmme auf ihnen sich in natürlicher weise der mahne 
vergleichen. VgL TagaUriTiof; d. z. IV, 433 doppelsinnig, je nachdem man 
#Trc(*a|f norror (auch tttgrixt'ta &dlcuyaa) Od. V, 291 , oder tnnov^ VL 
VIU, 86 sum grund legt Daher nicht nur der Poseidon Hippios, sondern 
'i^noTjy? (ritter) als vater (warum nicht lieber söhn?) des Aeolus, weil hoch- 
ftchlagende wellen begleiter der stürme sind. Auch hiefs *l7inw nicht blofs 
des Cheiron (als Cantanren) tochter und eine Amaxone, sondern a«ch, mit 
hin ans nicht ganz gleichem gründe, eine Okeanide. 

**) Die form wenigstens zwingt schwerlich zu einer herleitnng von a^^iy, 
f/ aQfta (vereinigang, beisdüaf n.s.w.). Das beweisen die formen dgitik- 
fia^ot^ afffifjiMf^^ neben aQftat^lätfiq^ und uQftatQn/v^ neben dem voUcreo 
öji^aroT^oj^/a, unter denen die ersten formen aus wohUautsgrltnden (weil 
man wiaderiioteng derselben consonanten floh) gewihlt worden. Vgl. meh- 
rere fenneD mos der gekttrxten nominattvform ft4U^ nicht ans dem unbesdMI* 
digten tbema (juX$f)f wie z. b. fitXUf^toq und fMtXit6Kf^^y ftiXuidri<;^ fu^ 
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Bchen werte umgebildet, allerdings wohl: der tigris im gan- 
zen, mit allen zuflOseen. — Die Griechen waren in der that 
weit entfernt, nicht auch den nutzen und das utile neben 
dem dulce in betracht zu ziehen. Als zeugen daftlr kön- 
nen die vielen, mit ovijöig gebildeten eigennamen gelten, 
wie *Ovaaixkijg (von nützlichkeit rühm erwerbend). 'Opa- 
aucgavtjg, 'Ovdaifiog^ *Opi]CifAog, nützlich, behülflich, wie 
Vfpikaifiog. *S2(piXia)v von wcpeXia^ nutzen. *0(pBXiaTtjg (etwa 
zu otpBlog?) scheint ähnlich gebildet, wie TMcrtjg. 'Oq^tX- 
Xoxkeiäag ist: erhöher des ruhms, wie man z. b. otpiXlBit^ 
agirtjv sagte. '0(fiXtag^ -fvg, *0(fikuog, und ^OtpsXkdg (auch 
*Ü(fiXag) und 'Oq>ikXiog^ *0(pBkkia (etwa daher die Opbelie 
im Hamlet?) jedenfalls zu einem der beiden 6(pikX(iüy allein 
fraglich, in welchem sinne. Wahrscheinlich, zum mindesten 
die ersten, nom. ag. = 'Ovaräg, *Or?;ri/g und VvtjrwQ^ wel- 
ches letzte Hesychius im sinne von oviqaifiog erwähnt, 
^Ovrivogiöijg^ vater des Jii/anogogj also vielleicht von i/ino^ 
Qog, kauffahrer. *'Ovaxog statt dvfjvog^ nützlich. 'Ovtjaifpo- 
gog^ ^Ot^tjaiSciga, nutzen bringend, gewährend. ^Optjaixgi" 
Tog, wegen nützlichkeit erkoren, erlesen. 'Opaaaifitidtjg^ um 
nutzen sorge tragend. Auch AvaixiXtig. 

Dem wünsche der altem, ihre kinder für industriellen 
erwerb und überhaupt ftlr die realere seite des lebens zu er- 
ziehen, verdanken auch wahrscheinlich mehrere namen den 
Ursprung, die von Hermes herstammen. So Xgvaeguog 
(gold durch Hermes hülfe erwerbend). Auch hat der dich- 
ter MifivsQfAog dessenungeachtet einen sehr realistischen na- 
men (ausharrend beim Hermes). MiXiiaeg^og, sorge tragend 
um die geschäfte des Hermes, während Melijüayögag*)^ auf 



*) Aach scheint MiXfifftytrtfi; als söhn des flusses Müti(:, fjvo^ «of der 
ionischen küste (Preller 11 , 844) vom Homer gebrancht falsche nmdeutung 
des Wortes. Das hätte ja nur MfX^Toyirtjfi heifsen können, indem zu auf- 
nähme der Silbe er» statt %o gar kein nöthigender gmnd vorliegt Ich denke, 
es heifst einer so: „aus dem geschlechte der kunstttbung (ein Homeride)**, 
fiikfiiTtqt wozu Mtkhfi als name einer muse, sich treflflich schickte. Oder 
man mttfste, dies wäre der einzige ausweg, den ich sähe, im MtkfiiTi/iyfiq 
eine bildung suchen, wie ÜvXn^ytrt'i^^ Stjßäytrijs; und SrißatyivtiQ^ Sv^ttf^ 
ygvriq und zwar mit einer lokativforra Mikri%-k nach dem muster von ^Ektvalr^y 
zu Elensis. 
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betreibung von öffentlichen oder staategeschftften (lat co- 
ratio) zielt. Auch JIv&BQfiogj IIv&iQfidav (vergl/fjp^Myy 
als anderer name des gottes und der mannsname "E^fiwv) 
neben üv&ayoQccQ. Das lange t;, mindestens in letzterem 
(Paow ad Phryn. p. XXXIX. ed. Lob.), schliefst deutung 
desselben yon ^w&äpea&ai aus und delshalb hat B. Köh- 
ler (Jahns Jahrb. 1856* s. 23) unstreitig recht, im ersten 
theile Hv&tog d. h. den pythischen ApoU (vergL z. b. auch 
Hvd-oXipiTog^ wo nicht yon Ilv&cif ohne jota), zu suchen, 
wie aach einzelne namen mit Xvxo- Tom auf den lykischen 
ApoU {^vxiog)y d. h. also unter verlust des jota, zurück- 
gehen konnten. Z. b. ^vxofiiiSfjg als söhn des Apollo 
Paus. Vll, 4, 1. Doch vom yerläumder und Verfolger des 
Theseus ^vxog und dessen mörder ^vxofirjSfjg (also wohl 
wirklich: eines wolfes sinn habend) s. Creuzer IV, 120. Yiel- 
Idcbt soll also JJvd-eQfiog einen doppelnamen (nach Apoll 
und Hermes) Torstellen, wie der zwitter ^EgfAatpgodnog 
wahrscheinlich eben so die yerbindung der Schönheit mit 
den erzengnissen des handwei^ vorstellen soll, als wenn 
scheinbar nur ein muthwilliger scherz, aber doch mit tie- 
ferer aufiiissung des Verhältnisses die göttin der Schönheit 
mit dem häMchen und rufsigen gotte der schmiedekunst 
Hephaistos vermalt sein lälst, w&hrend jene allerdings als 
göttin der liebe ftr den kriegsgott viel besser sich schickte. 
VergL auch die Vereinigung zweier götter in einer statue: 
'EgiAadi^vfi^ 'EQfAfjQaxXijg; 'EQfiavovßig (aus Hermes und 
Annbis zusammengesetzt). ^EgfiiQfag vielleicht eher: zum 
Hermes (wie fpiXigcog zu den freunden) liebe tragend =9 
^ff*o(fiXagy während 'Egiwifii^og seiner Stellung nach wahr* 
echeinlicher: dem Hermes lieb, von Hermes geliebt. ''Jq- 
Z^fiog (der erste in den künsten des Hermes), vater des 
Buzdns (etwa: mit rindviehzucht eifrig beschäftigt und so- 
nach den stand der Viehzüchter vertretend?). Zuletzt £/- 
xap^o^, Sieger im Pankration zu Olympia Diog. Gyn. ep. 2, 
d*h wahrscheinlich: durch Hermes etwas erfindend; oder 
«ach überhaupt: erreichend; vergl. K$xv^^^€ von xixn^tgy 
das einholen, erlangen. Wie befremdend nämlich auch das 
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X statt X namentlich vor dem nachfolgenden sjHritus sei: 
schwerlich wird man anders können, als das wort auf die 
nebenform xixia von x/jjfo; zurückzufahren. Siehe bei Schnei- 
der s. V. aus Dosiadae Ovum: ro fiip d'BÜv iQiß6as*Egfiäg 
ISxi^s xdgv^ cpvX l^ ßgoxäv statt ^veyxev^ hat gebracht. 
Kix(iv(*if ich hole ein, erlange, finde, erfinde was ich suche, 
pafst trefflich zu dem gotte, welcher aulser anderem den 
klugen erfindungsgeist repräsentirt. YergL aber auch ^ 
IA€HQv^ fund, unverhoffter gewinnst, weU man bekanntlich 
einen fund auf dem wege der gunst des Hermes zuschrieb. 
Vermuthlich nicht nur, weil er überhaupt gewinnbringer 
war 9 sondern auch als götterbote, vorbild aller boten und 
wegegott (^/CjUoVfo^, kpoSiog). KegSi^og, gewinnbringend, 
als beiname des Hermes. Uebrigens haben diese compo- 
sita auf -epfiog dieselbe kürzung aus 'EQfiijg erfahren, als 
z. b. ia 'EQfi63(aQog u. a. Den compositen mit dem namen 
des gottes vom kann man freilich nicht die intentionen der 
altern bei der namengebung ansehen, indem diese ja (freilich 
nicht noth wendig) eine rein religiöse hätte sein können. 
Doch z. b. 'EQtmva^y 'EgfAwvaaaa scheint nicht ohne den 
nebengedanken an ;^6f(>(Ji/a| entstanden. Dieses seltsame 
wort (man erklärt es x^^Q^v aval^ ohne den etTmologiscben 
sinn, den man damit verbindet, anzugeben) ist wohl so zu 
verstehen, wie beim Aeschylus ava^ xcifirjg (mächtig des 
ruders), also: wer über seine bände gebieten kann und 
mufs, mithin der handarbeiter. *EQfit}öidvai scheint, wie 
desgleichen 'EQfAtiaiXaog (vgl. ^Eg^iokaog), 'EgfAf^ailoxog (Eg^ 
pioloxog) und ' Egfit^actvögog^ eine falschbildung, indem man 
wegen des nominativs Egjuijg sich in die bahn, z. b. von 
compp. mit tifttjaigj wie Tifitjaidva^ und Tiftäva^j Tifjui- 
vaaaoy verirrte. Solch wunderliche käuze sind auch die 
von Oppian gebrauchten epitheta notairgoffog (kräutemäh- 
rend, von der oia) und no^aixgoog (grasfarbicht, dem grase 
an färbe gleichend), die, selbst wollte man eine heterokli- 
tische form als dat. plur. von noa annehmen, auch dann 
nicht einmal pafste, besonders im ersten worte, das ja eben 
activ steht, und nicht: „von kräutem (dat. plur.) ernährt^ 
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beaag^i soll« Auch nw$6i Od. IV, 408, dat. von nävj 
paiste nicht, wie es nach fitiloßorog yij aUenfaUs scheineQ 
konnte. — Eine andere reihe von namen dagegen legt auf 
den besitz von vi eh den nachdruck. So 'jiyikmno^ (beer* 
den von rossen besitzend). 'Exinwlo^j besitzer von fohlen, 
also auch wohl eines gestüts. EvfitiXog, *£vfif]XiSag (mit 
guten schafeu), wie Evinno^f woher auch vielleicht Bin-- 
nog^ Argiyer, Pol. XXV, 2 und Ilokvfifikog nebst IIoXv' 
fiiilflj tochter des Phylas, von Hermes matter des EvSwgog 
(reichlich schenkend), weil reichthum an schafen auch son- 
stigen Segen mit sich Ahrt. KksofAtjlogj seinen rühm in 
die Schafe setzend. ^Xofitjkog (obschon appellatir: obst 
liebend) in analogie mit dem freilich erdichteten hirtenna- 
men 0iX6uoaxog beim Alkiphron und ^Pikafivogj scheint 
doch als name: „lieb habend die schafe^, imi so mehr als 
leute ^eses namens vorkommen, die einen Q^tXtnnldrig zum 
vater oder söhne haben. Es wäre möglich, dais man aus 
^thXopL^Xa^ ^XofM^leui später das wort fiiJLog {q>ik6fwX7iog) 
herausgehört hätte; aber, mindestens um damit von vom 
herein die nachtigall zu bezeichnen, konnte man das wort 
nidit so bilden. Eher paiste dann noch die erklärung: obst 
(oder die Obstbäume, fitjXia) liebend, wenn man die nach-' 
tigall als sich gern in den blidienden Obstbäumen aufhal- 
tend dächte. Auch soU der name wohl nicht ursprünglich 
den frühling mit seiner blüthenpracht anzeigen. Eher wirk- 
lich eine heerd^iliebhaberin Attikas, insofern, dais der früh- 
Uiig (wenn die nachtigall sich einstellt) neue weide giebt; 
und hieran hätte sich dann die sage mit der nachtigall 
vielleicht blois angelehnt MtjXoßooig (die schafe weidend) 
h^ist eine nymphe, tochter des Okeanos, unstreitig indem 
sie die schaiweiden bewässert, und Mi^hiatog Zatig (wie 
firiWr^g, Schafhirt) ab beschützer der schafe. Evßotog^ 
Eifßoiiog^ Eißoiay nicht nur als insel, sondern auch z. b. 
^ tochter des (flnsses) Asopus, wie ütQißoia z. b. tocb- 
te des L^ardTa/ovo^, erbauers der angeblich nach ihm be- 
i>MDten Stadt 'Jbuaautvai in Makedonien, mutter des Fe* 
l^gOD von dem mdkedonischen flösse *A^wg^ also vermuth- 
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lieh defsbalb, weil an diesem ströme zu beiden Seiten treff- 
liche rinderweiden sich befinden. Defshalb vielleicht har- 
ben die griechischen fluTsgOtter häufig einen stierkopf (Prel- 
ler I, 340), woher denn auch Bovxigatg (von flovxigaog)^ 
quelle bei Platää. E. M. Die flfisse haben ja in der regel 
die besten auen und wiesen an ihren ufern. Die erkl&mng 
aus den winkeln, welche flufsmündungen bilden (vgl. im 
deutschen hom, hömp fam. s. 361) — etwa in analogie mit 
cornua lunae^ comu montis und *Sixeavoio xigag Hes. Th. 
789 — wäre unstreitig prosaisch und zugleich viel zu ge- 
sucht Gomukht (kuhmäulig) heifst auch bei den Indem 
die Ganga (der Ganges), wo sie im Himalaya entspringt. 
Der waldstrom BoäyQiog vielleicht nach wilden ochsen, 
vgl. Oiaygog, JSvaygog, wenn in analogie mit /Soaygog, ova-- 
ygog^ ochs, esel des feldes, d. h. wilder ochs, esel {äyQiogy 
agrestis). Sonst auch etwa: schafe, Schweine jagend und 
fangend, von äyga. 'Egißoia. Auch 'Hegifioia. üoXvßoia 
und IloXvßog allerdings wahrscheinlich statt üoXvßovg mit 
ähnlicher kürzung als in ixarofißtj neben ixarofißoiog (/9o- 
log). 'Egißcitfjg und Bovrtjgy söhne des TeXidov beim Apol- 
lonius Rhodius, also vielleicht mittelst der BovraSai in Ver- 
wandtschaft gedacht mit den attischen Tekiovreg. Eben 
so BovxoXog^ söhn des Herakles und ein söhn des Hippo- 
koon. Ja, man darf nicht auch die Verwandtschaft der 
'InnoßoTBia als tochter des Butas SchoL H. I, 263 über- 
sehen, indem \nn6tai in Chalkis auf Euböa die aristo- 
kraten hiefsen« Man vergleiche die hom- und klauen- 
männer in der Schweiz, als besitzer von hom- oder nur 
von kleinvieh. MeXißoux, ^d'Bvißota und 'AX^iaißoia s. 
d. z. V, 275. Ebenda s. 278 Jißovvddtjg^ wo zu aßovnjg 
noch als analogie arittjg (keine rächer bekommend d. h. 
ungerächt bleibend) beizuf&gen, während freilich Hes. werke 
355 als gegensatz von S<aTf}g auch äSvixrig im sinne von 
„nichtgeber^, wie ^Igog äigog Ims, der kein Iras mehr ist, 
sich erlaubte. JSvßovag (Schweinehirt), söhn des JwrdSag^ 
was vermuthlich ein Swttjg, beschenker, voraussetzt — Ganz 
anderen Ursprungs scheint der name des giganten IIoXv^ 
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Ji/irrigy der von der insel Kos oder auch von Nisyros bedeckt 

st. Das i^rd also, wie *£yxiXa8og (driimen lärm machend, 

Losend), auf welchen Japiter den Aetna schleuderte (vergl* 

aach KaXadtov^ ranscher, als nebenfluls des Alpheus in 

Elis)^ auch etwa auf vulkanischen boden hinweisen und 

„laatbrQlIend (v^. mugitorVesvius Val. Place. HI, 208)'* 

besagen. Es wäre contrahirt aus ßoävTjg, wie negißtarog 

ion. statt n^QißoriToq (vielberufen, in gutem und üblem sinne). 

Allein Uagißata n. s. w. können schwerlich aus ßoi] aus* 

gehen« ^ewßdnjg ion. = Actßiatctg^ könig von Sparta, 

vielleicht also volksherold, oder vielmehr, weil er zu 

den ?ioifc£ye$ hxSif gehört, ungefähr dasselbe als üoipiaV' 

dgog (notfKxvtüg). Doch allenfalls auch analog mit äarv' 

ßoiirrigy stadtrufer. 0iXonoifif]v (liebend die hirten, oder 

der freunde hirt und schütz?). Uoift^v d. i. hirt, söhn 

des Herakles, vielleicht wie letzterer selber BoaylStjg heilst, 

vermnthlich weil er dem Geryon wieder die rinder ent^ 

führte. Auch Evgvßwtag vielleicht im sinne von si/gvßoag 

(dessen schrei weithin schallt), also wie ßoi^v aycc&og. */;r- 

ncivijg (eigentlich rofskäufer, wie ßooivrjg in Athen eine 

ms^istratsperson, welche für die opfer die thiere anschafile). 

Xoigoßoifxog wie der ägyptische ort Xtjvoßooxla. 

(Fortsetzung folgt). 

Pott. 



Bericht über die neueren erscheinungen auf 
dem gebiete der Zeitschrift. 

(Schlafs.) 

Gehen wir von diesen specialarbeiten über eine der 
sprachen unseres gebiets zu den werken über, welche meh- 
rere oder alle behandeln, so ist hier vor allen Bopp's 
vei^l. grammatik, 6. lieferung, Berlin 1852, deren inhalt 
von Schweizer ausführlich (III, 337 ff) besprochen worden 
ist, zu nennen; auch auf eine recension von Corssen, welche 
das ganze weik bespricht (in Jahns jahrb. LXYIII. p. 
VL 1. 4 
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225 — 256, 353—376, 465 — 483) mag es erlaubt sein zu 
▼erweiaen, da der Verfasser mehrere treffliche andeutimgen, 
namentlich fQr das gebiet der lateinischen spräche, darin 
giebt. Wenn es übrigens über den werth des buches kei- 
nes weiteren urtheils bedarf, da dasselbe von den männem 
der Wissenschaft aller europäischen Völker bereits gespro- 
chen ist, so ist es doppelt erfreulich, dals wir diesen werth 
in einer neuen ausgäbe noch bedeutend erhöht sehen, von 
der die erste h&lfte des ersten stark vermehrten bandes so 
eben ausgegeben worden ist. Zugleich wird in England 
eine Übersetzung des Werkes vorbereitet, dessen erste aus- 
gäbe bekanntlich Eastwick seinen landsleuten zugänglich ge- 
macht hat; auch in Italien, in welchem die linguistischen 
Studien einen erfreulichen aufschwung gewinnen, wird eine 
Übersetzung durch Bardelli vorbereitet, welche, in Verbin- 
dung mit der Zeitschrift von Ascoli, auch von dorther der 
Wissenschaft kräftigen beistand verheifst. Als eine geistreiche 
arbeit stellt sich neben Bopp's werk Benfey's skizze des 
Organismus der indogermanischen sprachen (Kieler mo- 
natsschrift 1854. Januar, october), von der ein einleitender, 
die grammatische analjse, und ein zweiter die verbalflexion 
behandelnder artikel erschienen ist; so sehr man auch von 
manchen mit grofser kühnheit aufgestellten erklärungen in 
diesen aufkätzen wird abstand nehmen müssen, so enthal- 
ten sie doch andrerseits auch eine nicht geringe zahl von 
trefflichen Sätzen über grammatische bildung im allgemei- 
nen, bei deren lichtvoller entwicklung man dem Verfasser 
mehrfach seine Zustimmung nicht versagen kann. Ein drit- 
tes werk, das hier zu nennen ist, geht weit über die bis- 
herigen forschungen hinaus, indem es den gesammten indo- 
germanischen Sprachstoff unter gewisse einfache wurzeln 
zu bringen bemOht ist, die in interjectionale, pronominale 
nnd verbale zerfetUen, von denen die letzteren entstehen „de 
la perc^tion d'un effort on d'un bruit^ und demnach sind 
i,de8 sjUabes imitatives de cet effort ou de ce bruit^ ; es ist 
dies die Lexiologie indo-europ^enne ou essai sur 
la soience des mots sanscrits, grecs, latincT, franpais, lit- 
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toA^ks», msses, alletnands, anglais etc. par H. -J. Cba« 
v^e. Paris 1849. indem der Verfasser den bodeo der bis« 
herigen forschung insoweit verlälst, dais er aus den bisher 
g^uodeoen sprachwurzebi neue einfachere constmirt und 
diesen nun die einzehien wortgebilde unterordnet, gerätb er 
dadurch oft in irrtbümer und willkührlichkeiten, vor denen 
ihn ein strenges festhalten an den bis jetzt gewonnenen re- 
snltatea bewahrt haben wfirde. Gründlichkeit der forschung 
f<^t dem Yorfitsser, der unter andern auch den Yjasa zum 
Terfaaser der Ramayana und den Yahniki zu dem des Ma- 
habharata macht. Bei weitem methodischer, wenn auch 
nicht ganz frei yon den fehlem der eben genannten schrift, 
verfährt Delatre, la langue fran^aise dans <(es rap- 
ports avec ie sanscrit et les autres langues indo-europ^- 
nes, Paris 1853, von dem wir nur die erste lieferung ge* 
sehen haben; der Verfasser bemüht sich den französischen 
Sprachschatz unter die von den indischen grammatikem 
angestellten wurzeln einzureihen, indem er meist allerdings 
auf das entsprechende lateinische wort zurückgeht, dies 
aber nicht immer mit der gehörigen genauigkeit in beach- 
tung der lautgesetze mit dem sanskrit vermittelt. Unge- 
achtet dieser mftngel sind die genannten werke doch im- 
merhin ein erfreuliches zeichen, indem sie zeigen, dafs die 
vergleichende Sprachforschung auch in EVankreich einen 
grösseren kreis von anhängem zu gewinnen beginnt. Wir 
nennen deshalb hier auch noch mit vergnügen Ad. Reg- 
nier etude snr Tidiome des Vädas et lee origines de la 
Isague sanscrite, premiire partie, Paris 1855, ein werk, 
das, auf gründliche Studien gestützt, die genaue analyse 
^ger vedischen hymnen enthält und zunächst allerdings 
dabei das sanskrit ins äuge faftt, zu dessen grammatik (na* 
me&Üich auch in syntaktischer beziehuog) es werthvoUe 
beitrage liefert, dabei aber auch gelegentlich blicke auf die 
▼«rwandten sprachen wirft, welche von tief eindringender 
&rschang zeugen. Eine mehrmals citirte, von demselben 
▼erf. herausgegebene scbrift Trait^ de la formatian 
^^i mots dans la langue greoque scheint unserem 

4* 
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gebiete noch specieUer anzugehören, ist mir indefs bis j^zt 
noch nicht zu gesicht gekommen. Dafis auch in Italien 
die vergleichende Sprachforschung immer mehr ausbreitong 
gewinnt, ist bereits oben erwähnt; das jetzt erschienene 
zweite heft der Ascolischen zeitsdirift ist von Bibel wei- 
ter unten besprochen worden; die von Biondelli heraas- 
gegebene schrift Studii linguistici, Milano 1856, habe 
ich zwar noch nicht näher einsehen können, doch Terspriebi 
die schrifl uns nach der inhaltsangabe (origine e svilappo 
deUa linguistica; dellalinguistica applicata alla ricerca dalle 
origini italiche; studj suUe lingne romanze; ordinamoito de- 
gli idiomi e dei dialetti italici; delle lingue germanicbe e 
della loro grammatica) widitige beitrage, namentlich auf 
dem gebiete der romanischen spracht, f&r welche aoch 
durch den so eben in neuer aufläge erschienenen ersten 
band von Diez grammatik treffliches geleistet ist; die bei- 
den andern bände dieses werks werden f&r jetzt noch nicht 
in neuer aufläge erscheinen. Als curiositäten sind hier en^ 
Kch noch zu erwähnen die Schriften von Parrat noTum 
specimen quo probatur iterum linguarum indo-europaea- 
rum origo semitica, Mulhouse 1855, imd Bock 's er- 
klärung des baues der berühmtesten und merkwQrdigst^i 
älteren und neueren sprachen Europas, Asiens, Afrikas, 
Amerikas und der Südseeinseln, Berlin 1853, deren erseht 
neu in der zweiten hälfte des 19. jahrh. kaum zu begreifm ist. 
Von diesen Schriften allgemeineren inhalts gehe ich 
zu den der specialforsohung gewidmeten über und nenne 
ssuerst Pott's werk über die personennamen, das 
bereits von Förstemann III, 440 besprochen worden ist. 
Zehetmayr, die verbalbedeutung der Zahlwörter, ist 
▼<m Ebel IV, 290 gebührend gewürdigt und als eine 
ihr ziel verfehlende und im einzelnen vielfach allen halts 
entbehrende schrift bezeichnet worden. Die abhandlung 
von Wolfart über FAT!, n02I^ POTI habe ich IV, 
313 ausführlicher besprochen und als einen dankenswert 
then beitrag zur kenntnifs der ausbreitung eines Stammes 
io den verschiedenen indogermanischen sprachen charakte- 
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riairt. *French, on the study of words. Londoo 1853, 
ureprCküglich Vorlesungen, in Winchester gehalten, in Eng- 
land mit solchem beifall aufgenommen, dafs in zwei jähren 
fünf auflagen erschienen sind. Das buch enthält auch, 
obwohl es sich mehr mit wortern als mit der spräche im 
ganzen beschäftigt, gar manches interessante und treffende 
in sechs Vorlesungen (einleitung; Sittlichkeit in Wörtern; 
geschichte in Wörtern; entstehung neuer worter; Unterschei- 
dung der Wörter; nutzanwendung von Seiten des lehrers); 
hie und da vermilst man jedoch die etymologische Sicher- 
heit, die nur das vergl. Sprachstudium geben kann. E. 
Quaestiones etymologicae liefert Curtius im lections- 
katalog, Kiel, sommer 1856, über JBiTidrvpog, xaXia, cella, 
iifiog, iif^og, cardo, von denen ich die Untersuchung über 
xaXia und cella bereits in der Zeitschrift V, 454 bespro- 
chen habe; auch an die übrigen werter knüpft der verf. 
manche interessanten bemerkungen. Je seltener endlich die 
vergleichende grammatik sich syntactischen fragen zuzu- 
wenden pflegt, um so dankenswerther ist es, wenn auch 
auf diese einmal wieder die aufmerksamkeit gelenkt wird, 
es geschieht dies durch 'Hiecke^s Vorbemerkungen zu 
einer parallelsyntax der casus im deutschen, griechischen 
und lateinischen (Grei&walder schulprogramm) 1854, einen 
wohl gelungenen versuch, die crgebnisse der Sprachverglei- 
chung f&r die syntax nutzbar zu machen. Die abhandlung 
enthält zunächst eine Widerlegung der wichtigsten bisherigen 
Casustheorien, sodann den nachweis, dals die syntax von den 
acht casus des sanskrit auszugehn habe, und die wirklich 
oder scheinbar Terlomen casus (ablativ, locativ, instrumeu- 
talis) einzelne spuren in den drei sprachen hinterlassen ha- 
ben, endlich die Zurückweisung etwaniger einwendungen 
seitens der theorie und der praxis. Einige punkte, die 
noch nicht sicher festgestellt oder nicht scharf genug durch- 
g^lhrt 6uid| — wir erwähnen in ersterer beziehung na- 
mentlich das verhältnils der lateinischen dative sing, und 
plor., in letzterer die nicht hinlänglich hervorgehobene 
^IftUvnatur des griechischen genitivs bei präpositioueu und 
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comparativen — wird fortschreiteDde forschnng and 
tere ausführung wohl nachholen. E. 

Wenn die vergleichende sprachforschong die blutsver- 
wandtschaft der indogermanischen Völker bewiesen hat, so 
ist klar, dafs der inhali von begriffen des als spracfalieh 
gemeinsam erwiesenen Wortschatzes zugleich als bistoii- 
sches zeugnifs für den Urzustand jener Völker benatzt wer- 
den dOrfe; die forsehung beginnt daher immer mehr nch 
auch dieser seite zuzuwenden und ich will zum schlösse 
die hieher gehörigen Schriften besprechen. Die meisten der- 
selben bewegen sich vorzugsweise auf dem gebiete der my- 
thologie, daher nenne ich zuerst Jacob Grimmas aka- 
demische abhandlung Ober die namen des donners, Ber- 
lin 1855, in welcher der gegenständ mit gewohnter grönd- 
lichkeit behandelt, namentlich auch die Abereipstimmung 
finnischer und nordischer namen auf fiberraschende weise 
dargelegt ist; die sprachliehen auslaufe sind zn^eich f&r 
die geschichte der Sprachbildung von hoher bedeatung. 
Den Ursprung der Germanen aus Indien sucht Leo in 
seinen voriesungen über die geschichte des deutschen 
reiches und volkes, Halle 1854, nachzuweisen. Sogeist- 
reich aber auch dieser versuch ist, so wenig kann ich mich 
doch bei einer prflfung der einzelheiten mit dem resaltate 
einverstanden erklären; Qber die zuftUige übereinstinunang 
in der perfectbildung habe ich mich bereits früher (zeitscbr. 
III, 331 ff.) ausgesprochen und glaube gezeigt zu haben, dafe 
dann auch mindestens die Römer aus Indien mit ausge- 
wandert sein müfsten, da aber diese von den Griechen 
nicht getrennt werden können, so mülste auch für sie das 
gleiche gelten, wogegen doch noch mehr als die mannich- 
faltigen sprachlichen eigenthümlichkeiten spricht Unter 
den von dem verf. gezogenen mythologischen parallelen 
verdient die vergleicbung der sage vom Kar na mit der vom 
Siegfried noch besondere hervorhebung, um so mehr als 
auch Holtzmann in seinen Untersuchungen über das Ni- 
belungenlied, Stuttgart 1854, zu gleichem resultate ge- 
langte. Ich kann in allen von beiden forschem bezeicdi- 
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Kft^ten pankten der Tergleichung durchaus keineo entdeckeo, 
d«r za ^n^ nothwendigen gleichstellung ftüirte, da sich 
älmlicbes oder geradezu gleiches auch bei anderen helden 
-findet, die dann mit ebenso gutem rechte zu vergleichen 
^^nrären, dagegen vermisse ich gerade die wesentlichsten zflge 
der Siegfriedssage, die erlegung des drachens und erwer- 
Imng des hortes in der sage vom Karna, denn <£e will- 
kührliche snbstituirung des Jarasandha an die stelle des 
<lrachen8 durch Holtzmann (s. 200 £) ist ein gewaltsa- 
mer nothbehelf, da Jarasandha mit dem Yrtra (Ahi) gar 
nichts gemein hat, ^dieser überdies dem Mahäbhärata, 
wie ja der von Holtzmann herausgegebene Indravijaya zeigt, 
noch wohl bekannt ist. Die beachtung der wesentlichen 
Küge einer sage in Verbindung mit der lautlichen Überein- 
stimmung der namen, kann aber allein zur wissenschaft- 
lichen beweisfiihrung bei diesen Untersuchungen dienen, nur 
darf die identitat der namen nicht etwa in der weise ver- 
standen werden wie bei Holtzmann, der Hartntd (Ornit) 
und Yudhishthira gleichsetzt, da wir doch wohl schwer- 
lich annehmen dürfen, die alten Germanen hätten als Vor- 
läufer Campe's das ihnen vor alters verbliebene Yudhi- 
shthira in gutes deutsch umgesetzt, ganz ^gesehen davon, 
dalis ja dem deutschen das dem skr. judh entsprechende 
gond, gu5 verblieben war. Ein weiteres eingehen auf an- 
dre mythologische parallelen Leo's würde hier zu weit 
führen; die mannichfachen sprachlichen vergleichungen be^ 
sonders der namen mit dem sanskrit sind nicht selten ge- 
waltsam, sind aber von des Verfassers grundansicht aus 
natürlich; so wenn Sardonius mit sarthavani u.a. ver- 
glichen wird; mich wundert, dais Leo bei erkl&rung des 
namens Decebalus, was ja ehrentitel war, nicht an den 
gleichen, den Buddha von seinen zehn kräften filhrte, 
nämlich Da^bala gedacht hat (vergL Bumouf^ le lotus de 
la bonne loi, p. 781). Dag^en finden sich zuweilen ver- 
gleichangen, denen man eine gewisse berechtigung nicht 
absprechen kann und ans denen ich die in der anmerkong 
zu s. 144 gegebenen besonders hervorhebe. — Bei diesen 
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Tomigsweise die Nibelciiigeiisage betr^enden ontorsaciiiiii- 
gen mag es noch erlaubt sein, das oben bei d^i deiitscben 
lexikographischen arbeiten vergessene Wörterbuch zu der 
Nibelunge not von Lübben, Oldenburg 1854, zu er- 
wähnen, das ein treffliches hfil&mittel f&r das verstgnilnift 
des gedichtes ist und in der etymologischen entwicklang 
der bedeutung der Wörter, natürlich nur auf deutschem ge- 
biete, nichts zu wünschen übrig l&Iist. Die namentlidi 
durch Holtzmann's buch hervorgerufenen Streitschriften J. G. 
Herrmann^s, Widersprüche in Lachmanns kritik der Ni- 
belunge, Wien 1855 und Müllenhoffs, zur geschidite 
der Nibelunge not. Braunschweig 1855, übergehen wir hier, 
da sie, wie namentlich die letztere, in der frage über Sar 
mäsa, Homeros (vergl. oben V, 439) und über die Sieg- 
friedsage unser gebiet nur obenhin berühren. Dagegen 
müssen wir eine schrift, die sich gleichfalls mit widerle^ 
gung der ansichten Leo's und Holtzmanns beschäftigt^ netk- 
nen, nämlich Sjmbolae ad comparandam mytholo- 
giam indicam cum mythologia germanica imprimis perti- 
nentes ad pugnam dei aestivi cum dracone (mit einem an- 
hang Yiginti unus hymni dei (III) Indrae dedicati etc.) 
scripsit Carolus de Noorden, Bonnae 1855. Was der 
Verfasser in der einleitung gegen meine zuletzt in Webers 
indischen Studien bd. I. gegebenen Zusammenstellungen, den 
ackerbau betreffend, vorbringt, ist zum theil zuzugeben, zum 
theil wird es anders zu fassen sein ; der mythologische theil 
des buches beschäftigt sich vorzugsweise mit dem drachen- 
kämpf, in welchem der verf., wie es schon vielfaltig vor 
ihm von andern gezeigt war, einen kämpf sommerlicher 
und winterlicher gottheiten sieht; als einleitung dazu wird 
ein überblick über Verwandtschaft der indischen und deut- 
schen mythologie gegeben, in welchem der verf. mehrfaltig 
etwas zu leicht über seine au%abe fortgeht und an die 
stelle des be weises oft die blofse behauptung setzt; im 
ganzen wird man indefs seinen über die geschichte und 
erklärung der mythen entwickelten grundsätzen beistimme 
müssen. Wenn er aber den Freyr zu einem ursprünglich 
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celtisdieD, wie den Thor zu einem ursprünglich slawischen 
gott machen will, so hat er dafOr, wie f&r vieles andere, 
noch den beweis zu liefern. Die etymologie wird er sich 
jedenfalls f&r seine Studien mehr angelegen sein lassen müs- 
Ben, denn wenn er Odin nebst watan auf skr. budb, Aryar 
man auf eine angeblich ardere bedeutende wurzel skr. ar 
(nach Haug's Vorgang, der gar ar mit lat. uro vergleichen 
will und wohl nicht an ush, us-tum gedacht hat, Kieler mo- 
natschr. oct. 1854. s.787) zurückführen will und wenn er ohne 
weiteres von dem slawischen Prove sagt, quod nomen quin 
idem sit atque scandinavicum Fiörgyn, dubitari nequit^ so 
macht er sich doch offenbar die sache etwas leicht, und 
8o sehr auch ich überzeugt bin, dafs Aryaman und Irmin 
identisch seien, sp möchte ich doch keineswegs mit dem 
Verfasser ohne weiteres sagen, postremi verbi derivatio dn- 
bitationem non movet. Uebrigens ist das latein des Ver- 
fassers oft so unverständlich und dabei von hälslichen druck- 
fehlem (crederim s. 15, videre statt videri s. 31, ementa- 
tiones s. 34, tali solemnia s. 32, dei Indrae dedicati im 
titel des anhangs u. s. w. u. s. w.) so entstellt, dafs der Ver- 
fasser bei manchem haltbaren seiner arbeit gewifs vielen 
einen dienst erweisen würde, wenn er bald eine deutsche 
ausgäbe derselben veranstalten wollte. Als den ältesten 
namen der indogermanischen Völker sucht Hang in d^ 
Kieler monatsschrift oct. 1854 s. 785 ff. Arya nachzuwei- 
sen, was an sich nicht unwahrscheinlich ist, doch jeden- 
falls noch ausreichenderer beweise bedarf, als hier geboten 
werden, namentlich ist auch die zurückführung des namens 
auf eine wurzel ar mit der bedeutung brennen nur hypo- 
these, denn sowohl die vergleichung mit uro, die schon 
eben berührt ist, als auch die mit lat. ara ist falsch, da 
fikr letzteres bekanntlich aus einem gesetze des Numa die 
ältere form asa (pellex asam Junonis ne tagito, Crellius 
IV. 3, 3) überliefert ist. An die vorgenannten beiden arbei- 
ten schlieist sich durch seinen stoff ein längerer au&atz Max 
MüIIer's, comparative mythology in den Oxford 
Essays 1856, p. 1 — 87 an, der in trefflicher weise den 
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boden nnd die methode^ auf und in welchen mh die v»^ 
gleichende mytbologie zn bewegen hat, bestimmt. Die 
rücksieht auf den mit diesen Untersuchungen noch weniger 
vertrauten englischen leserkreis f&hrt den verfiisser dazu, 
in einer liditvdObn dnldtnng die grundzfige des lebcns der 
arischen Völker, wie sie sich aus der spräche ergd>en, xa 
schüd^rn, indem er dabei im ganzen mit den von mir in 
W^ers ind. Studien bd. L p. 321 & gewonn^ien resulta- 
ten zusammentrifit, doch auch manches neue und überra- 
schende beibringt. Hierauf geht der ver£ über zur ent- 
wicklung des Ursprungs der abstracten nomina und veiba, 
indem er zugleich über die gestaltung der abstraction zur 
persdnlichkeit durch den eintritt des grammatischen gemis 
spricht, wodurch er dann auf die mythologische spräche 
geführt wird, welche ihm zunfichst als der ausdruck des 
menschen erscheint, der in unmittelbarem verkehr mit da 
zu persönlichkeiten gestalteten natur steht, ihr daher audi 
sein menschliches ftkhlen und denken beilegt. Durch diese 
aoffassung der naturgegenstäode und kräfte entsteht dann, 
indem man bald die eine bald die andre am meisten ins 
äuge springende eigenschaft der naturgegenstände hervor- 
hebt, polyonymie und synonymie, und da dieselbe eigen- 
schaft auch oft wieder andern gegenstanden zukommt, ho- 
monymie, welche nun die hauptquellen der mythenbildung 
werden, indem die grundbedeutung eines wertes allmahlig 
in Vergessenheit geräth, sich ein name daraus bildet und 
aus den thätigkeiten, in welchen ein solcher naturgegen- 
stand gedacht wurde, der mit dem namen verbundene my- 
thos entwickelt. Da nun aber die auf solche w^se ent- 
standenen namen meist nur mit Schwierigkeit oder gar nicht 
aus dem bereich der einen spräche, in der sie sich finden, 
zu entzLSern sind, zumal sie oft, ihrer entstehnng nach, über 
den historischen bereich derselben hinausgehen, so hat nur 
die vergleichende philologie den Schlüssel zu ihrem vw- 
ständniTs, der sich namentlich in der mythologischen ^rä- 
che der Vedas findet, weshalb der ver£ mit recht sagt, die 
mytbologie der Vedas sei das ftlr die vergleichende mytho- 
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logie, "was das sanskrit fbr die ver^eicfaende grammatik 
geworden ist Dabei wird jedoch nicht in abrede gestellt, 
dafs die erUäning eines mjthos in einzelnen ffülen auch 
scboD von dem boden der spräche des Tolkes, wo er sich 
findet, ans möglich sei. Diese hier nur in gedrängtester 
karze wiedergegebenen gedanken weist der verf. dann an 
der entwicklnng des inhalts einzelner mythen wie des vom 
Endymion, Tithonos, Kephalos u..s. w. nach, indem er auch 
auf analoge mythen der Yeden, namentlich solche welche 
die morgenröthe und sonne betreffen, näher eingeht. Ich 
kann die filr diese Studien sich interessirenden leser auf 
diese geistreichen auseinandersetzungen, denen man meist 
seine Zustimmung nicht versagen kann, in betreff des nä- 
heren nur aufinerksam machen und will hier nur das eine 
bedenken, was ich betreffs der vergleichung yon''EQ<og mit 
dem indischen Arvat, so glänzend und verlockend dieselbe 
auch dargelegt ist, hege, nicht verhehlen, nämlich das sprach- 
liche, was gegen die identification von arvat und i^tag spricht; 
wie yiXwg betrachte ich ÜQcog als eine ableitung von einem 
verbalstamme auf ag, und beide können nur, nach meiner 
ansieht, nur aus igaaot und yeXaaoT (ursprOnglich wohl 
igaOfoTj yiXaajrox) entstanden sein, während Müller an- 
nimmt, dals "tat gleich skr. vat sei. — Windischmanns 
abhandlung: ursagen der arischen Völker, ist bereits aus- 
f&hrlich von mir (zeitschr. IV, 88 ff.) besprochen worden. 
Wir schlie&en unseren bericht mit der nennung eines bu- 
ches, das zwar anscheinend ganz aufserhalb unseres bereichs 
liegt, ihm seinem innersten kern nach jedoch recht eigent- 
lich angehört, es sind dies Rofsbach's Untersuchun- 
gen Aber die römische ehe, Stuttgart 1853. Wenn eine 
vollständige erkenntnilis des baues einer indogermanischea 
Sprache nur durch vergleichung der mit ihr ebenbürtigen 
Schwestern möglich ist und sich die mythologie eines ein- 
zelnen Stammes in ihrer entwicklung nur aus den verwand- 
ten oder vollständig gleichen mythen der verwandten Völker 
ganz begreifen lälst, so kann ein volles verständnifs aller 
deijenigen einrichtungen, wdche die verwandten Völker be« 
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rrits vor ihrer trennimg besa&eo, auch nur durch vei^glei» 
chtmg mit den betreffenden einricbtongen bei mehreren oder 
allen berbeigefbhrt werden, und da die famiUe, wie die 
Sprache durch ihre benennung der funili^nglieder bezoigt, 
zu diesen einrichtungen gehört, so wird eine das w^sea 
treffende erklärung der bei begründung des hausstandes 
herrschenden gebrauche auch nur durch ein ausgehen von 
diesem Standpunkt aus möglich sein. Auf ihn stdit sich 
deshalb der Verfasser und weist nach einer ungemein gründ- 
lichen und klaren darstellung der römischen ehe in ihren 
verschiedenen formen die bisherige annähme, wonach diese 
verschiedenen formen der mischung des römischen volks 
aus Sabinem, Etruskem und Latinem ihren Ursprung ver- 
danke, als irrthümlich nach; er zeigt dieselben als alte in- 
dogermanische einrichtungen durch nachweiSüng analoger 
erscheinungen bei den Indern, Griechen und Germanen auf 
und wendet sich dann zur frage nach den gebrauchen und 
ihrer bedeutung, die er in voller ausdehnung bespricht; er 
sieht mit vollem recht in den hochzeitgebräuchen alten re- 
ligiösen cultus, und zwar bezeichnet er als die gottheiten 
dieses cultus die agrarischen oder diejenigen, welche der 
Zeugung in der natur wie im menschenleben vorstehen. Der 
nachweis dieses satzes wird in bündiger weise geliefert und 
auch durch mannichfache bezüge auf die hochzeitgebrauche 
der verwandten Völker gestützt, von deren alterthümlich- 
keit und bedeutung man gewöhnlich, da sie so alltaglich 
sind und als leere formen erscheinen, kaum eine ahnung 
hat, die aber sogar noch bis auf den heutigen tag sich aus 
jener urzeit erhalten haben, wie unter andern auch die sie- 
ben schritte bei der indischen sowie die sieben Sprünge bei 
der deutschen hochzeit und bei den ärntegebräuchen aufs 
klarste zeigen. Da der verf. somit ganz auf dem von der 
vergleichenden Sprachforschung geschaffenen boden steht, 
so dient ihn natürlich auch die etymologie als mittel seiner 
forschuDgen; dafs er sie trefflich zu handhaben versteht, 
zeigen die gelegentlich in den anmerkungen und im texte 
gegebenen ableitungen, wie die von famulns, familia, osk. 
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fkinat von skr. dbäman, haus s. 14, aedes, die feuerst&tte 
von ai&iüj ara, alt. asa, von wrz. &8 (äste = ^<yra<), sitzen, 
da sieb die familie um ihn versammelt und dort niedersitzt 
(man denke nur an die niedersächsischen bauerhäuser, wo 
noch heute alle hansarbeit am heerde verrichtet wird und 
mir oft genng, wenn ich als gast ins haus trat, der Sche- 
mel an die lodernde flamme gesetzt wurde) s. 34, manus 
und mund (mundium) s. 38, far von fero s. 104 u. s. w. Die 
etwanigen fehler des buches aufzufinden, überlasse ich an- 
dern; hier kam es nur darauf an, seine bedeutung für die 
Tergleichende forschung ausföhrlicher darzulegen, da es das 
erste umfangreichere werk über eine specialfrage aus den 
alterthümem eines alten volkes ist, welches dieselbe mit- 
telst ausgedehnter benutzung der mittel der vergleichenden 
forschung löst; mögen die auf dieser neuen bahn folgenden 
mit gleicher gründlichkeit, umsieht und besonnenheit sowie 
mit gleichem Scharfblick wie der Verfasser vorschreiten; 
die Überzeugung, dafs für viele fragen des alterthums nur auf 
diesem wege die richtige lösung zu erlangen ist, wird sich 
bald auch blöderen äugen aufdrängen, für manche, z. b. 
mythologische, ist sie schon jetzt fast allgemein angenom- 
men, aber wir haben an einem haarsträubenden versuch 
gesehen, dafs die blofse Überzeugung nicht ausreicht, dafs 
man nicht blos vater Bopp mit den lippen bekennen, son- 
dern ihn auch im herzen tragen mufs. Möge das nachfol- 
gende herkulische geschlecht am Scheidewege zwischen 
Kofsbach und — anderen nicht schwanken. 



II. JLiizeig^eii. 



Ascoli, studj Orientali e linguistici. 

Fascicolo sccondo 1856. 
Mit herzlicher freude begrufsen wir das vorliegende zweite 
heft der V, 68 angezeigten Zeitschrift, welches hinter den erwar- 
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teogen, die das erste err^;te, dorduuis niefat znrfickbleibt. £b 
enthtit zuofichst eine kritä über SeocfaTs la cattedra ili nsmiiliiiii 
di 8. Marco evangelista (in Venedig, worin die h jpothesen des 
Tert abgewiesen nnd die Termotfaong mindestens sdir wahrscheiii- 
lieh gemadit wird, daCs eine griechische inschrift in hebräischen 
bochstaben vorliege: 

M(dQrvQ) CBß(cuTfAiog) MaQx(og) eiajytkiariqs — Jähi^eu^Q^ia^ 
sodann gesang 6 — 10 des Nala in derselben weise behandelt 
wie 1 — 5 im ersten heft. Der folgende aufeatzVdn G. Rosa, di- 
rezioni ritnali praticate neU' antidiita Orientale ed enropea, der 
sich namentlich anch über die benennongen von rechts und linka 
▼erbreitet, hat einige etjmologische beriditigungen von selten des 
heraasgebers nothig gemadit. Den schlnls madit das (audi be- 
sonders abgedmekte) proemio einer reihe von anfsätzen sta^i 
comparativi di Mngue ario-earopee, worin die hanptresnltate der 
sprachvergleichoDg dai^estellt werden sollen. Indem wir dem 
hm. heraosgeber za seinem verdienstlichen nntemehmen alles 
gluck wünschen, erlauben wir nns nur wenige bemerkungen. Bd 
der übrigens recht ansprechenden erklfimng des Wortes pagode 
ans bhagodf, der prakritform von bhagavati (note 5), vermis- 
sen wir nachweise für den nbergang von bh in p. Note 20 hat 
der hr. verf. mich mifsverstanden , ich hatte persklnm nur der 
steUong des r wegen angeführt Wenn note 21 der Bardische 
ardkel aof skr. sa znruckgefahrt wird, können wir nicht beistini- 
men, denn entschieden verhfilt sich 

sn : esso (=: ipse) = lo : ello (:= ilk). 

H. EbeL 



Die oskischen und sabellischen Sprach- 
denkmäler. 

Sprachliche und aachliche erkl&roiig^ gramraaük und glosaariiini von 
£. Haachke. Elberfeld 1856. 

Nach dem. erscheinen des Werkes von Aufrecht und Kirch- 
hof über die umbrischen Sprachdenkmäler hätte man erwarten 
sollen, dafs die forscfanng im gebiete der itab'schen dialekte in 
besonnener nnd methodischer weise fortschreiten w&rde, dafe sie 
sich wenigstens von den argen ausschweifongen früherer seit frei 
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halten \rSrde. Diese lioflbiing ist indeb niobt in efsfSUaiig ge- 
gangen. Zwei jähre nach dem werke der genaonten gelehrten 
ers<^en ein dickleibiger qaartaiit von beinahe 900 Seiten in böh- 
mischer spräche unter dem titel ^Staroitalia Slayjanska ctt 
Sepsal Kollar ve Yidni 1853% aas dem die weit lernen sollte, 
dtJa Altatalien ein slavisches reich, die altitaliscfaen Völker Sla- 
^^nsiSrnme, die altitalischen dialekte slayische mondarten 
aeien. Die todten mögen hier rohen; aber die wiener akademie 
kitte ioT das andenken des, von seiner nadon verehrten böhmi-' 
sehen dichters fCollar besser gesorgt» wenn sie jenes erbstuck 
nach dem tode desselben nicht dem drucke übergeben hätte. Es 
ist in der Ordnung, dafs das geldirte publicam in Deutschland 
▼on dem Vorhandensein des bnches meines wissens so gut wie 
gar keine notiz genommen hat Eine ernste mahnung zu vor* 
sichtiger forschnng bot in derselben zeit Kirchhofs Schrift „das 
stadtrecht von Bantia, Berlin 1853% welche die bisher gel- 
tende ansieht, dads das oskische gesetz von Bantia ein ackerge« 
setz sei, mit gründen widerlegte, die jeden, der sie ehrlich und 
unbefangen geprüft, überzeugen mufsten. Demnach ist man be- 
rechtigt, an jede auf diesem felde erscheinende neue arbeit streng 
die frage zu richten, ob es solcher mahnung gefolgt ist, also auch 
an das hier vorH^ende über 400 Seiten starke buch von E. 
Huschke „über die oskischen und sabellischen Sprachdenkmä- 
ler^, und in diesen sinne berichte ich über dasselbe. Es ist hier 
nicht abgesehen auf das sogenannte schlechtmachen; aber was 
schwarz ist, kann ich nicht weifs waschen oder grau nennen ; ich 
will jedes gute kömcfaen, das ich auf dieser tenne finde, aufhe- 
ben, werde mich aber auch nicht scheuen, die spreu auf den 
kebrichthaufen zu werfen. Die lobhudelei der kliken f&ngt heut, 
zutage auf dem felde der historischen und philologischen kritik 
wieder stattlich auÜEublühen an; desto mehr hat man grund, die 
dinge beim wahren namen zu nennen. Um wo möglich die über« 
Zeugung zn erwecken, dafs es mir hier ledi^ich um die suche 
zu thun ist, fange ich mit dem bekenntnifs einer eigen^i Jugend- 
sünde an, die ich vor einem Jahrzehnt durch eine recension von 
Mommsens oddsdien Studien begangen (jahrb. für wissenschafU. 
kritik 1646. s. %6 ff.). Ich kann und will mit dem corpus de- 
licti nichts mehr zu schaffen haben und überlasse es mit vergnü- 
gen jedem, sich an demselben die sporen zu verdienen. 

In der vorrede des buches verwirft der hr. verf. „die früher 
übliche weise des rathens^ bei der erkürung der altitaltsohea 
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Bprachdenkmäler, nimmt aber doch ^fSr die sprachliche adte des 
baches^ die nachsieht der m&nner von fach in anspmdi. Aber 
es fragt sich ja eben ganz allein, ob die sprachlichen begrundu- 
gen in der arbeit stichhaltig sind; fehlt aadi nm* ein bSrdien an 
diesem fondament, so sind die sachlichen ergebnisse anf emnd 
gebaut nnd stürzen rettungslos zusammen. Nicht nadisidit, son- 
dern scharfe vorsieht thut nöth bei der prufhng dieses funda- 
ments. Wie darf aber derjenige auf nachsieht anspruch madieii, 
der den stimmfahrem auf diesem gebiet den himdsdrah keck ins 
gesiebt whrft? Der erste abschnitt des buches (s.*! — 218) behan- 
delt die oskischen inschriften und f&ngt mit der weiheta- 
schnfl Ton Agnone an. Aus der behandlung derselben sollen 
hier nur einzelne für den sinn der ganzen Inschrift besonders 
wichtige Wörter henrorgehoben werden, und zwar zuerst A.Z. 
1 — 2: hortin kerriiin. Dafs diese beiden worte locativformen 
sind, dafs hortin =: in horto entweder „im tempeP oder im 
„geweihten bezirk des tempels^ bedeutet, haben die früheren er- 
klärer der inschrift schon nachgewiesen. Es fragt sich nur, was 
kerriiin bedeutet H.H. erklfirt kerriio für dassdbe wort wie 
lat cella, das aus cer-la entstanden sein soll; eben dieses ker» 
riio aber, das sich auf der Inschrift als zusatz zu gotteraameo 
oft wiederholt, soll auch die bedeutung augustus haben, so 
dafs z. b. herekloi kerriioi hiefse „Herculi augusto*^. 
Diese beiden verschiedenen bedeutungen ein und desselben Wor- 
tes ergeben sich dem hm. verf. aus einer Wurzel cer, von der er 
Hegag^ hehr, isQog u. a. ableitet Ganz abgesehen von diesen on- 
glucklichen etTmologien, müfste doch ein ganz strenger ^nrach- 
licher und sachlicher beweis geführt werden, wenn man es glaub- 
lich finden sollte, dafs kerriio einmal cella, dimn augustus be- 
deuten soll, während auf derselben inscfarift kerri unzweifelhaft 
Cereri ist Aber ein solcher beweis fehlt eben ganz. Das rich- 
tige hat Knotel (zeitschr. für alterthumsw. 1852. no. 17) bereits 
gesehen, dafs kerriio ein adjectivum vom stamme kerr in kerri 
ist, dem ein latCerercjo = Cereali entsprechen würde, dafs 
somit hurtin kerriin bedeutet „in templo Cereali (oder Cere- 
ris)" herekloi kerriioi „Herculi Cereali*, und dafs alle mit demsel- 
ben Zusatz versehenen göttemamen gottheiten bezeichnec, die 
mit dem wesen der Ceres in irgend welcher Verwandtschaft ste- 
hen (vgl. Picus Martins, Venus Jovia, umbn Piquier Martier, Ser- 
fer Martier, Turse Jovie u. a.). Die ansieht des genannten ge- 
lehrten ist dem hrn. verf. unbekannt geblieben. Die schlnfisworte 
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Ton der rackseite der tafel laaten „horz dekmaoniois stait^. 
Zur erklämng derselben sagt der hr. verf. (p. 25): „Ist hortos 
-^zioQTogy so gewils auch horz=;^a)^iV^ Er konnte schwer- 
lich in 6o wenig Worten mehr falsches sagen. Wenn hr. H. Kirch- 
hofs scfanft, das stadtrecht von Bantia, benatzt hätte, so würde 
er wisseD, dafe o-st&nme im oskischen das o vor dem s des 
nom. sing. einbSfsen, also ein nom. sing, hortos nicht existirt 
Wer darf femer ohne weiteren beweis frisch weg behaupten, da£B 
XO(^o$ und x^Q^^ desselben Stammes sind, und auf eine solche 
annähme hin horc für etwas anderes erklären als für den nomi- 
naHv zu dem accnsativ hortom und dem locativ hortin auf der- 
selben inschrift^ wie' dies die früheren erklärer längst gesehen 
haben? DaCs der hr. verf. auch hier wie oben demselben worte 
an verschiedenen stellen der Inschrift ganz verschiedene bedea- 
tangen beilegt, zeigt, wie sehr es seinen aofstellongen an beson- 
nenheit and methode fehlt Dekmanniois erklärte man bisher 
richtig decimanis; hr. H. übersetzt es „signis^ and bringt es 
mit decxi^vfAc zusammen, weil eine verwandlang der adjectivbil- 
dong anofl in die ein kurzes a voraussetzende endung annas un- 
denkbar sei. Bebpiele wie meddis neben medikei, pokka- 
pid neben pocapid, akudunniad = Aquilonia, kvaisstur 
neben kvaisturei, uratritiig neben staatiis, oittiuf neben 
lat. nti hätten ihn belehren können, dafs der hochton des wer- 
tes im oskischen wie im lateinischen eine lange oder kurze silbe 
80 schärfen konnte, dafs der dem vocal folgende consonant dop- 
pelt gehört warde, also die Schreibart dekmanniois für dekma- 
niois nidit das mindeste bedenkliche hat Nun soll aber nach 
hm. H. das oskische in teremennio und kumbennieis die- 
selbe formation zeigen wie in dekmanniois. Aber das sind ja 
himmelweit verschiedene bildungen. An die wurzel ter trat die 
anfugong men, so entstand ter-men und mit dem bekannten os- 
kischen vocaleinschub tere-men, weiter gebildet durch die anfu- 
gni^en to-f-io terementio, assimiliert wie upsannam für upsandam 
teremennio. So ist kum-ben-nieis = conven-tus ebenfalls aus 
kom-ben-üeis assimiliert und mit den sufi&xen to-^^o gebildet; 
aber das erste n gehört selbstverständlich dem wortstamme an. 
In den drei vom hrn. verf. zusammengeworfenen bildungen hat 
^dso das erste n in allen dreien einen verschiedenen Ursprung. 
Oben erklärte hr. H. nach bequemlichkeit das gleiche verschie- 
den, hier wird ganz verschiedenes über einen leisten geschlagen. 
VI. 1. 5 
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Anderen ortes gedenke ich den nachweis zu fuhren, dafe in dek- 
manniois nicht vom limes decumanus, sondern von zehn- 
ten für die auf der inschrift genannten gottheiten die rede i«t. 
Statt auf andere irrthfimer des hm. verf. einzugehen, will ich lie- 
ber dankbar anerkennen, dafs ich die erklfimngen ^aasai pa- 
rasiai = in ara igniaria, akenei =: sacrificio (früher 
anno oder acnua gedeutet) statif =: statim (feststehend)^ für 
brauchbare beitrage zur erklfirung der vorliegenden Inschrift halte, 
wenn ich auch hier manchen sprachlichen erörterungen des hm. 
verf. nicht zustimmen kann. Aus dem commentar zum stein von 
Abella (p. 33 — 58) hebe ich nun ebenfalls einige punkte hervor. 
Es war den bisherigen erklfirern nicht klar,* was^von den dativen 
sverrunei kvaist(u)rei ab eil an oi der erste zu bedeuten habe. 
Hr. H. hat gefunden, dafs sverrunei „praetori^ bedeutet und 
zwar in folgender charakteristischen weise. Sverrunei soll zu- 
sammenhängen mit vereias, da das s im anlaut besonders vor 
f und V gern gesetzt zu werden pflege. Aber in welcher sprä- 
che? Im lateinischen oder den andern italischen dialekten sicher- 
lich niemals. Die beispiele, die hr. H. für seine entdeckung bringt, 
wie acpdXXfo — fallo, cqtdyyog — fungus beweisen ja ge- 
rade das gegentheil, dafs auf italischem boden ein solches vorge- 
flicktes s vor f wenigstens nicht zu finden ist. Vereia, das voa 
früheren erklfirern ohne beweis als „gemeinde^ oder ^versam- 
meltes volk^ gefafst worden ist, wirft hr. H. etymologisch zusam- 
men mit i^'A-ia/a, eig-tj, etl-£o>, volv-o, verr-o (!); auch 
die namen Suess-a, Suess-ula, Ves-uvius u. a. sind ihm 
desselben Stammes wie ver-eia, „da r auch hier gern in s über- 
gehe**. Auch hier? — Wo denn sonst noch? Nein, so wenig 
hier wie sonst wo. Dem hm. verf. schwebte wohl das umge- 
kehrte vor, daCs s auf italischem boden oft in r übergeht Auch 
Fes-ulae soll denselben stamm enthalten, und warum? weil v 
in f übergehe, wieder eine ganz arge erfindung. Ja audi griech. 
icC'i^v^ ßaC'iXevg^ nhd. Waisel, werden in denselben ety- 
mologischen brei mit sverr-unei und ijX-iaia eingerührt. Un- 
gebunden von den beengenden fesseln gemeiner lauüehre schwir- 
ren hier die Proteusgestalten einer allerweltswurzel in den bun- 
testen metamorphosen am äuge des lesers vorüben. Die verbal- 
form fufans, die Curtius richtig als ein prfiteritum erklarte, dem 
latfn-bant entsprechen würde, soll aus fefakens durch aussto- 
sung des k entstanden sein (p. 364), während doch die formen 
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fefacid, fefakust, factad, facas, praefacns zur genüge 
zeigen, dab im oskischen so wenig wie im lateinischen das k 
dieses wcMistammes wegfiel. Dafs potorospid nur ntriqae, 
nicht Qterqne, staiet nicht stet, sondern nur Stent bedeuten 
kann, hätte der hr. verf. von Kirchhof lernen müssen; aber gnte 
lehre nimmt hr. H. überhaupt schwer an. Amnod wird ohne 
bedenken for omne eiid&rt nnd mit ofiay Ofiov zusammenge- 
* bracht; aof der tafel von Bantia wird dasselbe wort amnad wie- 
der for etwas ganz anderes aasgegeben nnd durch ope über- 
setzt Idi verweise im betreff dieses Wortes auf diese Zeitschrift 
y, 84. Die erklfirung von tri-barak-avum ^die erde bre- 
chen, terram frangere^ klingt nicht übeL Aber ihr steht 
entgegen, dafs im oskischen im anlaut und inlaut b niemals ein 
lateinisches f vertritt, wohl aber umgekehrt das oskische im in- 
laut ein f wahrt, wo das lateinische es zu b sinken IfiTst VergL 
alifa und allibanon, alafaternum neben albus, amprufid 
= improbe u. a. Also mufste man neben latein. frango, nau- 
fraguB auch ein oskisches trifarakaum erwarten. Bei der behand- 
lung des Steines von Abella macht sich übrigens der hr. verf. 
eine anzahl von wortformen selber zurecht, wie pukkatid für 
pnkkapid, (f)errins, hermum aus ierm..., tedor(o). Den 
Inftschlossem, die auf solche einf&lle gebaut sind, brauche ich 
nicht nachzugehen. Richtig ist die deutung von pert viam = 
trans viam (diese zeitechr. V, 101); sonst ist die erkenntniÜB 
dieses Sprachdenkmals durch hrn. H. nicht gefSrdert, wohl aber 
vielfach getrabt durch fehlgriffe mancherlei art Eine ausführ- 
liche nnto^udiung stellt der hr. verf. an über das oskische 
gesetz von Bantia (p. 59—140). Wer über diesen gegenständ 
schreiben wollte, der mufste wenigstens das wichtigste buch über 
denselben, das stadtrecht von Bantia von Kirchhof gewissenhaft 
studieren, sonst trifft ihn der Vorwurf, daTs er sich leichtfertig 
aof fremdes gebiet begeben ohne Wegweiser, dafs er andere über 
dinge belehren will, die er nicht gelernt hat und die andre schon 
besser wissen, wofor die Romer ein kräftiges und bezeichnendes 
spridiwort hatten. In diesem falle befindet sich hr. H. Er hat 
bei diesem Üidle seiner arbeit die Kirchhofschen Untersu- 
chungen gar nicht benutzt; erst nach Vollendung desselben 
hat er von ihnen etwas vernommen und wagt es dreist dieselben 
p. 140 „eine neue gröfstentheils auch wieder verfehlte erklärung 
der tafel zu nennen, in der er nichts gefunden habe, was sich 

5* 
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im eusaromenfaalt mit seiner erklfirang nicht schon von selbst er- 
ledigte". Wer vom licht geblendet die angen zudrückt, der sieht 
freilich nicht Aber jeder, der auch nur eine seite der vortreff- 
lichen Eärchhofschen Schrift zusammenhält mit dem entsprechen- 
den stfick des Huschkeschen commentars wird das meisterstiick 
von der pfuscherarbeit leicht unterscheiden. Die Kirchhofische 
arbeit wuxi fürs erste die grundlage aller folgenden arbeiten über 
die tafel von Bantia bleiben, die Huschkesche der verdienten Ver- 
gessenheit schnell anheimfallen. Wer gegen eine gediegene be- 
weisfahrung mit einer ärmlichen phrase ins tumier reitet, kann 
auf die ehre des waffenganges keinen ansprnch machen. Was 
nun die kleineren oskischen Inschriften anbelangt, so gilt von 
diesen durchaus, dafs fast alles neue, was der hr. verf. über sie 
beibringt, entweder ganz unsicher oder völlig auf den sand ge- 
baut ist Ich hebe nur die inschrift no. XII hervor, in der es 
hm. H. gelungen ist, gereimte oskische verse zuerkennen: 

pis : tio : 

iiy : koru : 

poiio : baiteis : 

aadieis : aifineis. 
Hier wird erklärt tio = tu, iiv = 7g)C, koru = curo, 
poiiu = nioea; die worte baiteis aadieis aifineis sind 
nach hm. H. „offenbar": ßa&sog^ ddi^ov^ dqiivovg. Dafs 
im oskischen und in allen anderen italischen dialekten das griecb. 
sufäx g7c in l-qn niemals v lauten konnte (diese zeitschr. V, 120), 
dafs im oskischen der diphthong in coirare niemals zu o oder u 
schwinden konnte, davon weifs hr. H. nichts, lieber solche klei- 
nigkeiten, wie den langen vokal in aadieis, den kurzen in adi- 
r((^, den diphthongen ai in aifineis neben dem kurzen a in cufB- 
pog wird cavalierement hinweggegangen. Hingegen erfahren wir 
bei der gelegenheit, dafs annus „mit n verlängert" ist aus aenus 
und von dei herstammt, dafs aus fenum fenus durch redu- 
plication foenum foenus entstanden ist Ich frage jeden 
kundigen, ob das nicht heifst der lateinischen lautlehre und wort- 
bildungslehre ins gesiebt schlagen. Nach diesen aufschlüssen 
heifst es weiter: „Der wortsinn ist nun klar; wir haben frage und 
antwort: wer bist du? kräftig sorge ich für (oder rei- 
nige ich) die heerden behufs eines vollen, reichen 
Jahresertrags. Auch leidet es keinen zweifei, dafs der stein 
selbst gefragt wird und antwort giebt". Nur den einen zweifei 
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gestattet ans der hr. verf., ob der fanstgrofee gelbe stein eiD gott 
oder ein stbnmittel, ein Vertreter des scfawefels sei, und ver- 
mutfaet dann, die schäferkoechte hätten das darauf geschriebene 
respousorium al^esungen, damit die mutterschafe trachtig wür- 
den, wobei jedenfalls etwas zauberhaftes einzuspielen scheine. 
So hfitten wir also ein zauberhaftes stuck gereimter oski- 
scber Schäferpoesie. In ebenso überraschender weise bringt 
der hr. verf. aus einer bronzeinschrift von Paestum, deren 
sehreibttng ganz unsicher ist und die Mommsen geneigt ist für ein 
Produkt des mittelaiters zu halten, verse heraus und zwar zwei 
paar oakische „vierfüfser*' mit übergreifenden reimen, 
die br. H. sogar durch eine emendation (timter für timei) herzu- 
afeellen unternimmt. Wer noch eine probe von sprachlicher er- 
kl&rang des hm. verf. unter den kleineren oskffichen denkmälem 
SQcbt, sehe sich no. LXXIV p. 209 f. an oder irgend eine an- 
dere, wo derselbe auf eigenen fofsen wandelnd zu deuten an- 
fimgt. Für durchaus verfehlt halte ich auch den abschnitt über 
dde Inschriften auf den schwarzgeÜrnifsten henkelvasen aus der 
gegend von Nola, die Mommsen für etruskisch hält, hr. H. 
für einen picentisch-oskischen jargon ausgiebt und voll- 
ständig entaffert (p. 217—226), sowie auch die deutung der mfinz- 
aufschrifl ^irnth^ auf münzen des südlichen Campaniens. Diese 
ergänzt hr. H. zu ^irnthium % das den stamm ogpid"' enthalten 
und einen stadtnamen mit der bedeutung „vogelstädt^ vorstel- 
len soll. Dies soll nun eine freie Übersetzung des namens der 
Stadt Picentia nordlich vom Silarus sein, der von picus abge- 
leitet wird und also etwa „ spechthausen ^ bedeuten würde. 
Za dieser Übersetzung haben sich, nach des hrn. verf. vermuthung, 
die aus ihrem vaterlande dorthin versetzten Picenter bequemen 
müssen, entweder wegen der griechischen nachbarschaft, oder 
weil die Romer die beibehaltung des ursprünglichen namens, der 
das Selbstgefühl des Volkes zu sehr gehoben haben würde, nicht 
gestatteten. Wer von der schluiJBfolgerung überzeugt ist, der wähle 
mcfa eme von diesen hypothesen; ich werde sie auf sich beruhen 
Inssen. Es folgen die sabellischen Inschriften (s. 231— 260) und 
«war zuerst der stein von Cupra, auf dem der hr. verf kein 
eiwages wort richtig gelesen und dennoch die ganze Inschrift 
erklärt hat Mommsen hat nachgewiesen, dafe von dieser in 
schlangenwindungen geschriebenen Inschrift die erste zeile am 
unteren ende der tafel von ünks nach rechts geschrieben ist, die 
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zweite, dritte und vierte aber im verhftitnifs cor ersten das oberste 
der buchstaben zu onterst gekehrt so geschrieben sind, dafs der 
Schreiber beim schreiben an die dem unteren ende entgegenge- 
setzte kante des Steines trat Hr. H. liest ,, lieber^ die erste 
zeile Ton rechts nach links, so dafs die bachstaben derselben auf 
dem köpfe stehen. Und wie rechtfertigt er diese verkehrte stel- 
lang? — Im gmnde kehre ja nur das D die beine nach oben, 
'dem „könne and müsse ^ in der sabellischen schrift das kopf- 
stehen erlaubt gewesen sein. Einmal dreht sich dieser ganze 
Schlafs trostlos im kreise, dann ist es aber auch ganz falsch, daCs 
nur das D bei der lesart des hrn. verf. verkehrt st&nde. Auch 
das y, das sonst auf dieser inschrift im gegensatz zum lateini- 
schen den Scheitelpunkt seiner Schenkel nach oben trägt, zwingt 
hrn. H. die beine nach oben zu kehren, ingleichen das M, das, 
wie der stein von Crecchio zeigt, die gestalt W hat Kann man 
sich wundern, wenn der hr. verf. nun die ganze inschrift verkehrt 
liest? Der kürze halber will ich hier nur zusammenstellen, wie 
nach meiner ansieht der anfang der inschrift gelesen werden mufs 
und wie ihn hr. H. liest 
£s mufs gelesen werden: Der hr. verf. liest: 

daneimüm : iiiv(?) drueimiim • xü.. 

annaaium «au * • auraium : aü 

ra^üs : esm ra^dm : esm 

US um. 

Ich fordere jeden kenner auf mit dem abdrucke des Steines 
bei Mommsen (U. D. tab. XVII) in der band beide lesarten za 
prüfen und sich danach ein urtheil zu bilden, wie hr. H. Inschrif- 
ten liest Selbst wer mir hier nicht in allen punkten beistimmen 
sollte, wird es doch gerechtfertigt finden, wenn ich den sprach- 
lichen und sachlichen himgespinsten, die auf solcher palaogra- 
phischen grundlage beruhen, nicht weiter nachgehe. Fast ebenso 
schlimm sieht es mit des hrn. verf. deutung der zweiten sabelli- 
schen inschrift in einheimischer schrift aus, des Steines von Crec- 
chio. Die buchstabenverbindungen dieser inschrift modelt sich 
hr. H. zum theil erst wieder nach seinem geschmacke. Statt 
reikps liest er reikus, indem er ein offenbares p (vergl. Momms. 
U. D. tab. II.) zum u stempelt, blofs weil jenes eine nnsprech- 
bare lautverbindung sei. Als ob in den buchstaben nicht abkfir- 
zungen oder siglen von namen enthalten sein könnten. Statt 
v(ur)piis liest hr. H. v(uv)piis; beide lesarten sind möglich, 
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welche die richtige ist, IfiCst sich aber nicht entscheiden. Aber 
der hr. verL macht sich aus dem, was er heraus lesen will, über 
jeden sweifel erhaben, flugs eine sabellische conjunction tuv, die 
gleich oBk, pav, lat nbi angesetzt wird, da ja hr. H. die laute 
{, b, p, V, a, m nach belieben wechseln Ififst« Drei andre stel- 
Jen der inachrift, an denen die lesung der inschrift ganz zweifel- 
haft ist, lieat er wie es ihm beliebt, fünfmal ergänzt er werte, 
die ihm verstiimmelt erscheinen, und nach solchen umfassenden 
vorarbeiten geht er dann an die deotung. Die dritte buchsta- 
benverbindoug der inschrift pimirim ist nach hm. H. ,, offenbar^ 
ein g^n. plar. 3. decl. und dem stamme nach identisch mit griech. 
notfiapwg^ nur mit weglassnng des an (wie yi^arog = gms u.s.w.), 
ako Shnüch gebildet wie lit piemü = opilio. Was ist denn ei- 
gentlich hier offenbar? Aus der unklaren fassung des satzes er- 
hellt zunächst nicht, ob sich der hr. verf. einen stamm pimir oder 
pimi oder wie sonst gebildet gedacht hat Aber wo giebt es denn 
g^nüve plur. aof im oder rim in den italischen dialekten aufser 
denen, die atch hr. H. aus der vorliegenden inschrift selbst zube- 
reitet hat? 

Da die wortabtheilung der inschrift zum theil ganz vernach- 
Ifissigt und irrig ist, so könnte denn doch wohl in frage kom- 
men, ob pim nicht etwa ein accusativ von pis wäre, wie es 
skh im oskischen, umbrischen und volskischen findet und be- 
kanntlich quis bedeutet, und ob irim nicht accusativ eines 
i-stammes w&re, auf den sich das relativ pim bezöge (lat. quem 
-im). Ich will das hier nicht als unumstöfslich hinstellen, aber 
soviel erhellt, daCs wir es hier wieder mit einer Offenbarung des 
hm. verf. zu thun haben, an die wir glauben sollen ohne gründe. 
Ans der folgenden buchstabenverbindong der inschrift ursiüems 
macht sich hr. H., statt sie in ursiü ems zu scheiden, ursiüens, 
das mufo dann für ursiuns stehen und movent bedeuten „ upeke 
ist sicher zu ergänzen upekes =: obices^. Sicher? — Mu* 
flllt denn doch ein, dals np wohl die umbrisch-oskische präpo- 
Bition up, lat ob und eke wohl ein casus des auch im oi^uschen 
^nehmenden pronominalstammes eko sein könnte, und dab 
upeke zusammengeschrieben wäre wie auf lateinischen, oski- 
schen, nmbrisdien inscfanften die enklitische präposition mit dem 
folgenden nomen zusammengeschrieben wurde, an dessen hooh- 
tou sie sich anlehnte, indem sie den eigenen zum tiefton sinken 
^^ Dann wurde auf einen mit pim eingeleiteten relativsatz 



nit op-eke der demonfltnitife DMfaaaU folgen (lat qoem — 
im.., ob eo..). Kipera wird ohne bedod^en capras ober- 
8<^st, ab wire das aber jede anfeefatang erbabeo. Und dock 
gieU es ein sabmiscbes wort caprom oder ciprnm, das mt 
kipera eben solcbe familienihalicbkeit hat wie deztmni mit dex- 
iero. Von den folgenden deataogen lofare ick der oieikwuiü%- 
keit halber noch eine an. Anf der tafel stehen s. 3 die b«Mab- 
staben: k . kam enei . bie. Hr. H. erginat sie kakam emel 
bie and sagt: ^Dieses Toraosges^it gebort wohl keine feine 
nase daao, am za wittern, dab kakam oder kakkmn an cr- 
gfinaen sei =z aoaxor, conire, eacare *^. Ich m ei nestfaeila wittere 
nidits, wfiasehe andi nichts der art an wittern, sondern will lie- 
ber die gröbste nase Ton der weit haben. So brii^ 6& hr. ml 
dne geeetaHehe ▼orsehrift ans Bebt, dafs die fairten ihre aiegen 
awingen sollen nicht vor tagesan brach aof dem aeker aa 
misten. Ich mofs bekennen, keine vorstellnng aa haben, wie 
man die natar des armen Tiehes an solcher panktüchkeit awm- 
gen will, wenn man aoch beim hande dordi di o s sä r ihnliefaes 
eraielt, fiberiasse aber sachkundigen das au entsdieiden. Daus 
dem hrn. verf., ehe er das angluckhche kakam witterte, nieht in 
die aogNi fiel, wie das kam enei der Toriiegenden sabellischai 
inschrift dem osk. komenei (in comitio) so ihnäch nebt, wie 
ein ei dem anderenl So komme ich auch hi^ an dem erg^ 
niis, da& an der ganaen deotong der insdiriften Ton Copra and 
von Crecchio nichts brandibares ist, aafiMr der wahrnebmoag, 
dab in beiden der im nmbrischen erschdnende pronominalstamm 
esmo vorkommt; also doch ein goldkörndien der Wahrheit ia 
dem bodenlosen triebeande des irrthams. £twas ist hiagegai 
das ▼erstimfaffs der dritten gröfseren sabellisdien inschrift ge- 
fordert, der brtxiae von Bapino (p. 245) dorch die aosammen- 
stdhmg Tcm agine mit lat agoniam, wenngleich hr. H. mit jeaer 
form das folgende eaf aasammenschweifiBt, einen casos des femi- 
ninom vom proncHninalstamm L Auch ist die deotong von pakr 
si = pacatos sit im wesentlicben richtig, nur glaidw ich nach 
der mir vorUegenden erldfirong der inschrift, dafo das sabeliiache 
si an dieser stelle sis bedeatet, nicht sit. Alles ihrige aber, 
was hr. H. eigenes giebt, ist darefaaos vom ä>el, namentlich aber 
»t der sohlafs der insehr^ wo d^ verf. Mommsen meistert, wie 
ich mich dorch dgene ansobaoong der insohrift aof dem könig). 
aniiqaariam ao B^Hn dberaeogt habe, völlig wiOknhrlich ond 
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▼erk^hrt geleeea. Admlich steht es mit den kleinefen p. 254—261 
anfgeföbrten sabeUischen iaschriften; von den p. 261 — 268 behan- 
delten InschTiften im volskischen dialekt aber gilt wieder das be- 
kannte wort: ^das gute ist nicht neu nnd das neue ist nicht gut^. 
I>en schlofe in der reihe der besprodienen inschriften bildet end- 
lich der famose serpenünstein des forstlichen museums zu Arol- 
sttiy der bekanntlich ein so böser stein des anstofises gewesen 
ist for hm. H. Otto Jahn (rhein. mos. X, 617 £f.) und Haupt 
(mooatabericht der k. pr. akademie der Wissenschaften zu Berlin 
1855. p. 701) haben bereits auf die Koppsche erkl&rung der 
Inschrift dieses Steines hingewiesen, aus der erheUt, dafs hr. H« 
die hehraischen Wörter und formein einer Abraxasinschrift 
aof ^nem amulet als italische sprachformen angesehen und 
aosgedeutet hat Dieser irrthum ist nur handgreiflicher, auch 
dem laien einleuchtender als andere, von denen das buch des 
hm. verL voll ist, der sache nach aber nidit &rger als viele der- 
selben. Jedenfalls ist er geeignet auch bei denen, die das buch 
mcht gelesen haben, den glauben zu erwecken, dafs ich über 
dasselbe nicht zu streng urtheile. Es ist b^reiflich, dafs eine 
grammatik der oskischen und sabellischen spräche, wie 
«e der hr. verf. (p/276 — 388) zum besten giebt, auf der gruud- 
Isge solcher dentungen, wie die hier besprochenen au%ebautvöl- 
hg fiasGo machen mufste. Da hr. H. eine kenntnifs der eigen- 
tbnmlichkeiten griechischer, lateinischer, deutscher oder sauskri- 
tischer lautlehre, wortbildungs- und wortbiegungslehre nicht be- 
sitzt, so wirthschafiet er mit eilig zusammengelesenen notizen aus 
sprachveigleichenden Schriften und mit bodenlosen philosophemen 
in der bekannten Beckerschen manier. So wird er denn in ei- 
nem wahren Strudel von irrsalen herumgewirbelt Nur ein paar 
pr5bdien davon. Im umbrischen tiom, das l&ngst als te erklärt, 
von hm. H. aber zu tu gestempelt ist, scheint ihm das ti „nach 
der allgemeinen bedeutung des t^ die (vom Ich) ausgehende 
verkörperte Persönlichkeit zu bezeichnen, welche in dem begriff 
des Du li^ Es heidBt weiter: „das om erkläre ich mir aber 
als ein in m nmgelautetes u, v, 9, welches wie oft einen tiefen 
vocal vor sich entvrickelte^. Es ist gut, dafs der hr. verf. hinzu- 
fügt 9,mir% denn darin scheint die ahnung zu liegen, dafs das an- 
deren ieoten wohl nimmer klar werden könne. Nun erklfirt sich 
hr. H. weiter, dafs das f e in umbr. te-fe, das bi in lat ti-W ganz 
dasselbe ist wie jenes wundersame -om, dafo lat. te aus tef, 
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gfiedi. ti^mut ans rii^ = c^' entsUaden ist n. a. w. 8. 361 Jieite 
es: „Dafo wher imperfectuni and plssqnamperfiralaiB, also die et* 
gentiichen prmeterita (denn das perfedom ist ein prSsens d^- rtr^ 
gai^^beit) darch a charaktttrisirt werden (er-am, faer^uoX wdir 
ches nur der oobestiiniiite coojaiietiT m e hexabsiiiken l&Cst {ea^ 
Sem, filis-sem) bat ohne sweiffd daru seinen gnind, daCi der 
spracfageist xwisehen dem tiefen a im yeriiätniCB za den rer- 
deren vocalen and der yergangenheit im verhSltnifs aar ge- 
genwart eine analogie fand'. Hiernach gieht es hohe Tordere 
▼ocale and tiefe hintere; sa den letsten g^iört a, also be- 
sdchnet es, wenn ich recht yerstehe, die tief hinter dem f^ai 
liegende Tergangenheit Schade, da£B wir nidit aadi belehrt 
werden, weldbes der yocal der g^^wart nnd der Tocal d^ aa- 
konft ist Ffir diese und ähnliche qiradiiiehe Visionen Hebt es 
der hr. Verl den ^sprachgeist^ an citireo, um nnglänb^ an 
bekehren. S. 862 steht gedruckt: ,yDk 3. person nnterscheidet 
sich von den beidrai ersten darch die gleichgfiit^eit oder blofsa 
negative bestimmtheit des sabjekts, indem dieses hier eben 
nicht ein ich oder da ist. Zu ihrer beseidmnng gebraocfat dahar 
das oskischeim sing, das ablativische (e)d^, and kora daraaf 
ist an lesen : „In der 3. p. phir. bedient ttch dag^en das oskiscfae 
wie andere sprachen des -n, d.h. des begriffs irgend eines, 
worin die n^atkm des aoch nor anbestimmten ich and da (d.h. 
des wir and ihr) liegt (vgL die pari inim)^ Solche theorune dea 
qnachBchen düettantismas, die sich als ^Mcalative ^»radif<»achw^ 
ausgeben , föfart der hr. verf. öfter im mande. Beseichneod fmr 
den spradilichen Standpunkt desselben nnd aodi die einfalle, mit 
den^i er sichere ergdmisse der spradiforschong abanthoa wihnt 
Das lat perfectnm aof si, sagt er p. 369, „kommt, wie es 
scheint von se (s-in-e) getrennt, ab, wekfaes aoch verba bil- 
dete mit einsats von in s-in-ere lassen, ablassen (dock weicht 
der einsats wieder im praeC sitna = gelegt) mit redaplieatioa 
nmbr. se^som, se-rsom, lat se-dere, sich aar rohe begeben 
von einer bew^ong: ein b^riff, der ^ Vergangenheit ebenso 
mehr aos dem eigenthümHchen gesicfatsponkte der seit, wie das 
oak. t- mehr handgreiflich aos dem des raomes beaeichnete^ 
Nadi diesem Gallimathias haki es: „Die gewöhnliche erkUrang 
von si angeblich perfectom von esse, ist schon deshalb onaolüs- 
sig, weil esse kein perfectom macht and sdner natar nach 
md^ machen kann^ Mit soldiem orakel^mch wird Bof^ ab- 
getrompft in derselben leichtfertigen manier wie Mommaens in- 



adiTifliielie untersocbaiigen gehofmeigtert werden. Seiner ne%ang 
sun ungewttnliclien and anfeerordentlichen folgt hr. H. aa<^ 
p. 37 1 , wo er die gewöhnliche und sichere erklämng des lat. 
perf. auf vi, ui, osk. nmbr. fi ans fui zu verwerfen beliebt, and 
es ans dem privativen ve in ve-cors und ans griech. (pirm tödten 
entrStbs^t Sehe jeder za, ob er mit hm. H. sich in die tiefe 
dieser speculativen anschaaang versenken will, nach der amavi 
bedeutet »ich bin liebe todt% oder es vorzieht anf festem bo- 
den stehen za bleiben. Anf jeder seite des badies kann sich der 
leser ähnliche strfiofsdien pflocken aus der reichen flora des irr- 
tluuns, die emporwachert, wo der hr. verf. auf sprachlichem bo- 
den den fnfs hinsetzt; ich habe genug davon. Ich mochte an 
dem hoch gern eine gute seite hervcn^ieben, aber ich kann nichts 
anderes anerkennen als dafe es vereinzelte beitrage zar kennt- 
nifs der italischen dialekte enthält, die brauchbar sind. Denn 
eine gelehrsamkeit und eine lebendige combinationsgabe, die hal- 
tongslos von irrthum zu irrthum schweift, kann man doch nicht 
preisen. Idi kann also beim besten willen das buch im gan- 
zen nur als eine arge verirrung eines geistreichen gelehrten 
bezeichnen, hervorgegangen aus dem wahn, dafs man ohne ein- 
gehende im schweiDse des angesichts erarbeitete sprachkenntnÜB 
ohne strenge und besonnene methode der Sprachforschung das 
ver8t2ndni(s halbbekannter oder unbekannter Sprachreste erschlie- 
Osen könne. Wissenschaftliche ergebnisse lassen dch nun einmal 
nicht erschwindeln, sie wollen errungen sein, nicht mit dreisten 
behanptungen sondern mit feinen beweisen. Wer ohne Steuer 
und compafs auf entdeckungsreisen aussegelt, deOs schifflein wird 
ein spielball von wind und wellen; wer sich aber auf's hohe 
pferd setzt, ohne reiten zu können, der thut einen tiefen fall und 
wird — nicht bedauert. 

Pforte. Corssen. 



Wörterbuch der mederdeutschen spräche älte- 
rer und neuerer zeit, 

verfailit von Johann Gottfried Ludwig Kosegarten. Enten ban^ 

des enie Ueferung, a— ai. Greifs wald 18d6. C. A. Kocha verlaga- 

bochhandlong. 4. XX. 160 selten. 

Mit dieser ersten lieferung beginnt der verehrte herr Verfas- 
ser dem bedurfnisse eines gesammtworterbuchs für das nieder- 
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deutsche abzuhelfen, indem er den Vorrat des mittelniederdeut- 
schen und der nnd. mundarten in sweckmfiTsiger anordnung zu 
vereinigen und auszulegen bemuht ist 

Die vorrede zeigt, was angestrebt und benutzt ward, gibt 
reohenschaft über die anordnung nnd Schreibung der worter und 
bringt einiges bei über die im altern niederdeutsch hervortreten- 
den mundarten, unter denen auch die kölner hier berucksichti- 
gung findet. In dem stattlichen Verzeichnisse der quellen, aus 
welchen geschöpft ward, wird man weniger bedeutende vermis- 
sen; doch fällt es z. b. auf, dafs die reichhaltigen und mit einem 
glossar versehenen münsterschen Chroniken nicht genannt sind. 
Kleinere Schriften, die dem verf. ohne zweifei zur band waren, 
m^en zu erw&hnen nur vergessen sein. 

Den vortre£f liehen kern des Werkes bildet, was ans mnd. 
Schriften gezogen und erklärt ist Wie fleilsig und sorgföltig hier 
gearbeitet wurde, zeigen besonders ardkel wie acht, achte, ach- 
ten. Möge es dem verf. gefallen, schwierige und doch nicht sel- 
tene ausdrücke, wo er es kann, mit einer gröfseren zahl von 
nachweisen auszustatten! 

Ungeachtet der benutzten zahlreichen quellen wird billiger- 
weise niemand Vollständigkeit erwarten. Eis verstehe sich von 
selbst, sagt der verf., dafs er seine absieht nur unvollkommen 
ausfahren konnte; die zeit eines einzelnen reiche nicht aus, um 
eine solche Sammlung einigermaTsen der Vollständigkeit zu nä- 
hern ; die älteren Schriften seien zum theil als iiandschriften oder 
alte drucke schwer zugänglich. Noch weniger darf man den 
anspruch erheben, schon hier den stoff gesammelt zu finden, der 
in ungedruckten Urkunden allerwärts zerstreut liegt nnd dessen 
von historikem gering geschätzte stücke mannigmal für den lexi- 
kographen die reichere ausbeute liefern. Gleichwol ist es sehr 
wünschenswerth, dafs das begonnene Wörterbuch so reichhaltig 
als möglich ausfalle. Möchte darum jeder, der es kann, den 
Verfasser noch im verlaufe der herausgäbe aus dem was zur band 
ist mit beitragen unterstützen I 

Dringender dürfte dieser wünsch für den mundartlichen teil 
des Werkes auszusprechen sein. Der verf. müfste der kundigen 
freunde, die ihm zu diesem theile seiner arbeit beisteuerten, zehn- 
mal so viele haben, als er hat, und dann noch bliebe nachlese 
genug. Es kann überdies nicht zu oft daran erinnert werden, 
da£9 wir jetzt noch eben mit dem Überreste eines geschlechtes 
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verkehren können, welches, wo es nidit abgehört wird, in bälde 
zahlreiche und wichtige kundschaften mit ins grab nimmt 

Auch die dem niederdeutschen beigemischten fremdwörter 
nahm der verf. anf, was für die in filteren quellen gebrauchten 
gewiCs ra billigen ist; in bezug auf die grofse masse der jetzt in 
den mnndarten umlaufenden scheint sehr sparsame berücksichti- 
gnng wohl angebracht 

Bben so mrurde man die aufnähme von eigennamen, soweit 
dieeelben bemerkenswerthes enthalten und sich zumal andern 
hier behandelten wortem anreihen, ungern vermifst haben. 

In der anordnnng seines Stoffes verflUirt der verf. so, dafs 
er nach anfstellung des Stammworts und vergleichung dessen, 
was ncli in filteren germanischen dialecten verwandtes findet, die 
abgeleiteten worter folgen IfiOst Damit aber bei dieser dem 
sprachstndinm handlichen einrichtung die Schwierigkeit wegfalle, 
welche das aufsuchen eines wertes darbieten würde, soll ein streng 
alphabetisches register den schlufs des Werkes bilden; vorlfinfig 
sind schon anf dem umschlage eines jeden heftes sfimmtliche 
darin abgehandelte Wörter verzeichnet 

Das anf etwa 6 lieferungen zu 22—23 bogen berechnete 
werk ist vom verieger gut ausgestattet; namentlich thnn die fet- 
ten dentschen Qrpen der angeführten niederdeutschen stellen dem 
äuge wohl« Die übrigens nicht eben haushälterische raumbennt- 
zung mag wenigstens denen zu gute kommen, welche sich nach- 
trage hinzuschreiben wollen. 

Der anzeige dieses sich selbst empfehlenden Werkes erlaube 
ich mir ein paar bemerkungen zuzufügen. 

Seite XIV ist von der Schreibung des n in niederdeutschen 
mkunden die rede. Auch in manchen südwestffilischen des 14. Jahr- 
hunderts findet sich der kreis über dem u, aber nur bei gewis- 
sen Wörtern, von denen ich hier kund, vulbort, vursat, vursetten, 
lutterlichen und besonders sun (j. suen, suln söhn) namhaft mache« 
Es scheint doch, die hiesigen Schreiber haben ein uo ausdrücken 
wollen. Auch das u mit zwei pünktchen finde ich in einigen 
hiesigen Urkunden des 14. jahrh.; es trifit aber ganz andere wer- 
ter, z. b. nut (nutz), hus (haus). Im 15. und 16. jahrh. konmien 
8chrif%8tücke vor, in denen jedes u mit zwei acuten bezeichnet 
ist, — ein gebrauch, woraus später das u mit einem striche her- 
vorgieng, welches nodi jetzt in deutscher currentschrift von man- 
<^ben älteren personen statt des krummen Striches angewendet 
wird. 
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Za 8. 17 o we ane lilst sieh, deokt iefa, nmdL cje^ and. aeg^ 
fugen oder wire es = oede? Eine Lenae-stie wird um 140O mls 
Oje apad Limburg beamfan^; jetst heilst sie «de Oege^, t Oje 
gieng aber auch bei uns «iweilefi in ej ober: so Ekkesoye (in^ 
y. 1296, KindL Volm.), s. Eekesej bei Hagen. 

S. 19 Sbaks ist, wie es auch der wert erkl&t, & baks» JHir 
vielleicht kein sahst, compos«. Bei ans wird den kindem mit ^dat 
es baks, — iks, — > bakke, — akke, — babi, — aa' etwas un- 
reines beseicbnet; diese aosdricke werden simmtlirfi Yerwaiidt 
sein« 

Za s. 38 achel egel tritt onser echelte, L mit geschlosse- 
nem e. 

S. 39 Achen : so schäif as de wifigh nä Oaken. Öaker 
mark eine an Achen geprägte silbermünz^. 

S. 58. 59 acht, ener achte bidden. Bkr war anfahmnf^ 
der no. 24, 26, 27 and 28 desHenr.BB.(Wig.areh.2. p.34--38) 
an wünschen, wo dem angeklagten drei farsprecher and mit jedem 
derselben ein dreimaliges abtreten in die achte bewilligt werden. 
Man vergl. besonders aaf s. 38: „so bidde de vorspreke derde 
warve ener achte nnde kome weder na der adite in dat gbe- 
richte''* Vieileicfat liegt dem wOTte achte im sinne von berathang, 
bo^thang^ist, frist ein localer begri£f sa grande. Achte mag 
für alte (vergL engL sahst ait) stehn and als <Mrt der berathang 
die Seite der gerichtstfitte meinen, welche für die hintere ange- 
sehen ward. Man vergl. hier aach Soest, schrae no. 53 (Selb. II. 
p« 393), welche verordnet, der borge solle stehn in seiner burg- 
schaft, bis der angeklagte sa gerichte gekommen sei ^onde achte 
onde vor^reke ghenomen hevet''. Femer no. 111 (ebead. p. 398): 
kein imths^ied soll, wenn eine klage vor den rath gelmcht ist, 
sa d&r seit „an (in) de achte ghayn dej van der sake is (= ab- 
treten and sich mit einer parthei be^rechen), wantte eej rich- 
tere sint der daghe**. 

Za s. 70 weder achten konnte für die vom Tentonista in 
seinem averti angedeutete geltang abkehren, sich von etwas ab- 
wenden ans p. 652 der Soest, fehde (Emm. mem. sasat) ai^e- 
f&hrt werden: „de arme man woste kejnen rath tho wederaditen 
sodann Jammer and qaadi''. Femer for die bedeatang amwer- 
fen, rfiokg&ngig machen ibid. p. 595: „wente wan dey kor (wähl 
des bers. v. Oleve sam sohatsherm, kor hier masc.) wer vollen- 
bimeht, so worde hey (sc kor) doch nycht weder acht (=. we- 
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derachtet)^ d. i. haben wir Soester unsere wähl einmal fest voll- 
logen, 8o wird sie doch nicht wieder umgeworfen werden. 

S. 88 bei achten hinten wird das präpositionale to aehten 
vermilst. Im Herv. RB. p. 33 steht to achten den (dem) dynghe 
neben to voren und to midden dem djnghe. 

S. 92 echter s abermals steht auch Mfinst chron« p. 316 onten. 
S. 96 westf. etterbietsk wird zu onserm etter, n. (seltener: 
edder) eiter gehören, vgl. ags. attor, engL atter. In onserm ieter- 
biet eiterbiljB, nieterhietsk = etterbietsk, nieterkop eiterkopf, hitz- 
kopf ist brechong eingetreten; das n in den beiden letzten for- 
men rührt vom artikel her. — Bei ad der otter wäre zo bemer- 
ken, daCs im sudlichen Westfislen auch otter, f. in gebrauch ist: 
bnsotter kellerschlange; 'stinked as 'ne otter. otterlaie, f. heifst 
bei Iserlohn faules gestein, vielleicht weil schlangen dazwisdben 
ihren versteck finden. — otter, m. ist fischotter. 

S. il6 westf. harken, arken ist schwerlich ans aderkoo- 
wen znsammei^ezogen. Es hat bei uns die bedeutung r&uspem, 
Bcbleim heranfwürgen, wie d&n. harke und wird mit nord. hraki 
xnaammenhangen. 

S. 126 aderjl^n frosch (Brem. wb.) war wohl unter adel 
sumpf zu reihen. Wie im bremer räthsel den frosch ein scbra- 
deijan (maus) begleitet, so geht neben unserm adeijoan ein ueder- 
joan, weldbes wort für udderjoan steht, wie fluederjoan for flnd- 
derjoan (lump), und sich aus udder (uder) euter deuten läDst; 
also sSugethier im gegensatz zum frosch. Die uralte gesellschaft 
von frosch und maus Mst die bei uns g&nge auflösung: frosch 
nnd maulwurf als unrichtig erscheinen. Simr. no. 415 hat die 
ob^en poetischen thiemamen nicht, dafür aber andere: huppop 
(aofhnpfer) und happop (aufischnapper), wo wieder der frosch 
am deutlichsten bezeichnet ist. 

Iserlohn. Fr. Woeste. 
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1) Sdnedov. 

Man hat damdov gewöhnlich als nebenform von fijfndof 
angesehn, wobei die kurze des a höchst auffallend wäre, da da 



80 Ebel, miBcdliffu 

= f^ offenbar aus dajya oontrahirt, also doppelter gnind sor 
l£age vorhanden ist Die von Benfej adoptirte erklfinuig Potfs 
ans didnedop hat das hesychische ^änedop für sich und Ton Sei- 
ten der form kein bedenken, befriedigt aber hinsichtlich der be- 
dentang auch nicht redit Lassen wir dnstweilen die nebenform 
^anadof bei seite, da sich ein C gewüs aodi anorganisch ans 9 
entwickeln konnte, so seriegt sich snnXchst danedop einfach in 
da und nidöp. Nnn haben wir (V, 63) gesehn, wie gerade 
vor aasgefallenem nasal mehrfach das alte a im griechischen er- 
halten ist Sollte lüso nicht aach hier der lüte stamm dam, 
haas, den wir in dcS and Ipöop finden (lY, 315), in der geatalt 
da bewahrt sein? Die grandbedentong von ^oirsdor scheint jeden- 
fiUls „boden des haases, haa^nr^ za sein, wie sie bei Homer 
noch meist ganz dentlich hervortritt, so U. ^, 2; Od. x, 227; 
Xy 420; X) ^^^* ^^^ ^^^ palaste tammeln sich die freier «r 
tvKt<p danidcp Od. ^, 627 = ^, 169. Wenn endlich in der 
späten NeKvia selbst der boden sdilechthin dantdop heKst X, 577, 
so ist das noch nicht einmal so aafitallend, als wenn im Sans- 
krit der lo^feenzwinger simhagoshtha (löwenkohstall) genannt 
wird. 

2) /JaVitf, ßa&fAog, ßä&QOV, ßißaiog. 

ßdöig^ gang, stammt ohne zweifei von ßaipm and ent- 
spricht genaa dem skr. gati; far ßdaigy grand, fafsgestell, 
mochte sich von Seiten der bedeatang eine andere ableitong mehr 
empfehlen, die formell kein hindemifs findet, nSmlich von ßa^ 
= gadh (der grandform za gädh and gab). Danach wäre 
ßaaig von der festigkeit benannt, das, worauf man fest- 
steht Derselben warzel gehören denn aach wohl ßa&fiog 
(ßa&fAtg) and ßd&gop an, am so mehr als aach slav. ste- 
pen', ahd. staof, stufe, und staph unzweifelhaft der warzel 
sthä (sth&paj, stambb) angehören. Endlich läfst sich auch ßi- 
ßaiog seiner bedeatung nach viel besser aus ßad^ als aas ßa 
ableiten, und der aasfall einer aspirate (wohl erst, nachdem sie 
zur Spirans herabgesunken) ist im griechischen zwar nicht so 
häufig, aber doch nicht minder sicher, als der eines <r (oder 'sp. 
asp.), /- und /. 

H. Ebel. 
Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, GrOnstr. 18. 
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Lesefruchte aus Schleichers litauischer gram- 

matik. 

Die vergleichende Sprachforschung gestattet und fordert 
sehr verschiedene gesichtsponkte und danach sehr verschie- 
dene arbeiten. G^en wir in der regel vom object aus, 
das hei&t von irgend einer gegebenen Spracherscheinung, 
welche wir mit hülfe der ähnlichen Vorgänge in den ver- 
wandten sprachen zu erklären versuchen, so wird es auch 
umgekehrt gelegentlich gestattet sein, so zu sagen vom sub- 
ject, d. h. von einem der sprechenden Völker, mit andern 
werten von einer der hier in betracht kommenden sprachen 
auszugehen und alles oder mehreres zusammen zu stdlen, 
was gerade sie vorzugsweise sei es zur aufhellung des gan- 
zen gebietes, sei es eines theils desselben beiträgt Unt^- 
suchungen letzterer art werden namentlich auch filr die 
firage erpekig seiu, die, irre ich nicht, mehr und mehr in 
den Vordergrund tritt, wie sich die einzelnen sprachen un- 
seres Stammes ab Individuen zu einander verhalten, eine 
firage, die wieder wesentlich mit der bisher noch so wenig 
ernstlich untenuMnmenen, fireUich sehr schwierigen unter- 
rachnog zusammenhängt, die wir Chronologie der Sprach- 
geschichte nennen kdnnen. Hier indefs begnügen wir uns 
mit dem sehr bescheidenen vorhaben, eine reihe von mci- 
denzpunkten hervorzuheben, welche zwischen litauischen 
VI. 2. 6 
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spracherscheinuDgen und ähnlichen in den beiden classischen 
sprachen stattfinden. Den anlafs bot die dorchmostening 
von Schleichers trefflichem werke, das ähnlichen Stoffes 
noch eine flüle enthält und zu solchen Zusammenstellungen 
um so mehr reizt^ da Schleicher selbst mit ^ro&er strenge 
fast jedes eingehen auf vergleichende behandlung verschmäht 
hat, während gerade sein buch fast auf jeder seite zeigt, 
welche grofse bedeutung die litauische spräche ftU* unsere 
zwecke hat. Weiterer ausfQhrungen und eing^euderer 
berücksichtigung abweichender ansichten habe ich mich in 
den nachfolgenden bemerkungen — einer ferienarbeit — 
absichtlich enthalten. 



L Aus der lautlehre. 

Das litauische kennt die nasalirten vocale ^ ^ i li nur 
der Schrift, nicht der ausspräche nach, welche (s. 7), ge- 
genwärtig wenigstens, ganz die von a, e, i, u ist. Wir 
dürfen die ausspräche des lateinischen pons vergleichen, 
welche, wieVarro lehrt, von der von pos in compos nicht 
verschieden war und ebenso griech. nä^, dor. ^5, griech. 
SeXq^i-g^ Suxvv-g f&r nav{T)-g, iv-g, Sehpiv-gj Setxyvp(tyg. 
Die vergleichung wird dadurch noch fruchtbarer, dals das 
litauische den nasal mit beibehaltung seines Zeichens gerade 
auch vor s verdräi^ z. b. in den ausgängen ^s, %-8 und 
dafe im aoc. sing, der nasalirte vooal, der sonst fast durch- 
gängig lang ist, in derselben weise kurz erscheint wie das 
aus av übrig gebliebene griechische a und das aus arg 
übrig gebliebene ag der acc. phir. in iovra, liovrag. 

Das lit e, dessen laut sehr mannichfaltig und schwer 
zu merken ist, erfährt in gewissen Wörtern dadurch eine 
art von diphthongirung, dafs ihm ein leiser a-laut nach- 
klingt z. b. in s6k-ti (folgen), gesprochen sä^kti. Eine ähn- 
liche lautaffection tritt bisweilen im griechischen ein. So 
erklärt sich die poetische form xiag neben x^p ftlr ur- 
sprüngliches xagS^ xsqS. Aus xbq8 dürfte xtagS in der art 
entstanden sein, dafs sich a vor dem q entwickelte und 
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das wohl noch zu einer zeit, zu welcher das S noch nicht 
vom aoslaat ausgeschlossen war. Auch die bei den loniem 
so beliebte lautgruppe ea dürfte nicht sdten denselben ur* 
Sprung haben z. b. in iri&Bay ri&iaüiy dtandrtay lauter ftlle, 
in denen die annähme eines bindcTOcals uns wenig be- 
friedigt. 

t und d werden nicht blols vor t, d, s, scmdem auch 
vor 1 und m zum tönenden s. Dies erinnert an att (icr-jui? 
fbr fiheres o^^if (vgl. lit. g^me lied neben göd-6-ti sin- 
gen) und an altlat. pes-na (penna) ftlr pet-na. 

Vor t wird nicht selten s oder dessen Stellvertreter sz 
(d. i. seh) eingeschoben: aug-sz-ta-s = lat. auo-tu-s. Das- 
selbe haben wir da anzunehmen, wo im lateinischen su-s, 
sor erscheinen, ohne dais im stamme ein dentaler oonso- 
nant vorhandai ist z. b. in cd-su-s ftr cel-s-tu-s von der 
wrz. cel, die im griech. xoA-covd-^, im lit. kil-ti (sich erhe- 
ben) wiederkehrt, in cur-sor fbr cur-s-tor statt der organi« 
sehen formen cd-tu-s, cur-tor. Der litauische voi^ang be- 
stätigt die annähme, daCs griech. fita&a^ ftead-ov aus /nB&a^ 
fis&oy durch assibilation entstanden und daTs f&r die 2. sing, 
nicht ad-a sondern &a als älteste form anzusetzen, folglich 
i'fpfi'a^&a wieder durch einschiebung eines Sibilanten zu 
erklären ist. Noch in einer reihe anderer ftUe empfiehlt 
uns jener Utanische zusatz , da wo wir zweifeln könnten, 
die form ohne Sibilanten als die ältere anzusetzen, und nicht 
etwa in demsdben den rest irgend einer volleren form zu 
erbUcken. Dies gilt namentlich von dem nominalsu£Sx ma^ 
das d^n griech. ^o-g entspricht und, so scheint es, im li- 
taoischen nicht weniger häufig als im griechischen sich 
durch ein vorgeschobenes s verstärkt Wenn valk-s-ma-s 
(fisohzug) von wrz. valk SS griech. ^<Az, ziehen, ein acces- 
sorisches s hat, so dürfen wir ein solches auch wohl dem 
griech. aei^ü-iio^ von wrz. as^ zutrauen. Freilich zeiget 
sich im griechischen an derselben stelle auch andere den- 
tale Zusätze, namentlich der eines & z.h. in iAx-??-*-/»o$, 
wodurch die Untersuchung schwieriger wird. 

Wenige lauteigcnthümlichkeiten greifrai so tief in den 

6* 
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bau der griechischen spräche ein als das, wie sich zeigen 
l&Ist, specifisch griechische, noch nicht grftcoitalische ge- 
setz, welches vom auslaut alle consonanten aulser Vy q und 
^ aasschlielst. Schleicher zeigt uns, dafs das litauische in 
einer gewissen periode seiner existenz noch rigoroser war, 
indem es von allen consonanten blols den Sibilanten im aus- 
laut duldete. Freilich aber bezieht sich dies blofs auf ur- 
sprünglich auslautende consonanten; denn später kamen 
durch abwerfimg von endvocalen wieder andere consonan- 
ten zu der ihnen in früherer zeit verwehrten ehre den schlufs 
zu bilden. Lehrreich ist auch der vergleich mit dem aus- 
lautsgesetz des gothischen, von dem Westphal in seinem 
schönen auftatz zeitschr. IL s. 160 ff. handelt. 

Die litauische Umgangssprache ist stark im abwerfen 
auslautender consonanten und vocale. Hier drängen sich 
die analogien. Denn wie der loc. plur. lauku-se (lauka-s 
feld) zu laukft-8, so verkürzt sich Xoyoiat zu Xoyoig^ wie 
der loc. sing, ta-me (darin) zu ta-m, so ist altlat. cu-me zu 
cu-m geworden und lat. ta-m in modaler bedeutung — von 
der temporalen ist in tan-dem ein rest geblieben — der lo- 
cativ desselben Stammes, jedoch im femininiun, folglich auf 
älteres tame und so gut wie ta-men auf das im sanskrit 
erhaltene ta-sm-in zurückzuführen. Andere apokopen, wie 
die bei den präpositionen und in verbalformen (est für esti, 
sunt für sunti) bedürfen kaum der erwähnung. Besonders 
beachtenswerth aber ist es, dafs im litauischen auch be- 
tonte endsilben unterdrückt werden, wie eben jenes e von 
ta-m-^; denn diese thatsache beweist, dafs dem accent kei- 
neswegs eine ausschlieisliche dictatur in der Umgestaltung 
der spräche eingeräumt werden darf. Betonte silben wer- 
den gerade so gut geschwächt und abgeworfen wie unbe- 
tonte, so im griech. Xdß^ statt ilaßB^ homer. xar statt naTcc^ 
lat. tuli statt tötuli. Wir haben also kein recht aus der 
thatsache des abfalls oder der Schwächung Schlüsse zu zie- 
hen in bezug auf die betonung. Wer sich des aufsatzes 
von Dietrich (zeitschr. I, 543 ff.) und anderer versuche er- 
innert, dem lateinischen andre accentgesetze als die von 
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den grammatikem überlieferten zu, vindiciren, wird bemer- 
ken, dafs die hervorgehobene thatsache diese versuche kei- 
nes^^egs begünstigt. 

Vor auslautendem s wird der vocal a, seltner i und u, 
häufig ausgestoften: pön-s (herr) für pö-na-s, pät-s (selbst) 
fllr pa-Ü-8. Die ähnüchkeit oskischer formen wie Ban- 
tin-s = lat. Bantinus und lateinischer wie mor-s statt mor- 
-ti-8 ist schon mehrfach hervorgehoben. NatfirUch erklären 
sich andi Itber Ar libers aus libems, älter loebesos, und 
▼ir f&r virs ans virus auf dieselbe weise. Noch un^le- 
digt ist die frage, oh wir ähnliche Verkürzungen dem grie- 
cbischen zusprechen dürfen. Vielleicht ist doch fbr fi^r 
&n älteres gräcoitaltsohes fiijva^ = lat. mensi-s anzuset- 
zen, und das lit z^si-s (aus ghansi-s), ksl. g§s könnte uns 
empfehlen, griech. xv^ ^uf x^^^^^S zurOckzufilhren. Auf 
jeden fall aber werden wir uns vor consequenzmacherei zu 
hüten haben. Ich wenigstens sehe nicht ein, wie man er- 
weisen will, da& die consonantische declination in der älte- 
ren spräche, wie Leo Meyer (zeitschr. V, 164) behauptet 
hat, auf sehr enge gränzen eingeschränkt war. Nichts 
scheint mir in unsrer Wissenschaft bedenklicher als der 
mannichfaltigkeit der erscheinungen zum trotz solche nivel^ 
lirende theoretische Sätze unerwiesen hinzustellen und nach 
ihnen, als wären sie enviesen, sofort die thatsacfaen sich 
zurecht zu legen. 

Ein merkwürdiges accentgesetz begegnet uns s. 93. Der 
acoent der participia präsentis activi I hängt mit der quan- 
tität der Stammsilbe zusammen. Ist diese kurz, so rückt 
der ton bisweilen auf die endsilbe: d^^s (tauchend) — 
Schleicher bezeichnet den ku^en betonten vocal mit dem 
acut, den kurzen betonten mit dem gravis — aber d^g^s 
(brennend). Wer sieht nicht die analogie zu dem verhält- 
Diis von ipvydv zu (ptvyanff nä&iav zu ndaxfii»Vy &ber auch 
zu dem von ywia&m zu yiyvta&ai^ hnov zu kiinov. In 
beiden sprachen begünstigt die kürze der Stammsilbe dem 
grundgesetz der vert>albetonnng entgegen die betonung der 
formalen silben. 



86 CurtioB 

II. Aus der wortbildungslehre. 

Das weibliche suffix i j a bildet secand&re Wörter, wel- 
che, nach den von Schleicher angeführten beispielen zu 
schliefsen, vorzugsweise Ortsnamen sind: lap-ija (laubwerk) 
von läpa-s (blatt), klebonija (pfarriiaus) von kleb6na-s (pfar- 
rer). ßs entsprechen ihnen demnach die griech. TtsQuxTixa 
auf -ioe z. b. av&QaX'id, kohlenbecken vom stamm av&Qax^ 
mit welchen schon Bopp vei^. gramm. s. 1305, 1315 die 
verwandten erscheinungen der andern sprachen, namentlich 
auch die sanskritischen coUectiva, auf betontes j& zusam- 
mengestellt hat 

Eine höchst merkwürdige classe von Wörtern sind die 
snbstantiva auf -di-s, „die sich (s. 113) in ihrer bedeutung 
meist an die eines particips präteriti activi anschliefsen^ und 
mit den slawischen participien dieser art, sowie mit den 
ungemein zahlreichen slawischen personennamen auf 1 in 
unverkennbarem Zusammenhang stehen. Weit entfernt in 
dem 1 dieser Wortarten die entstellung irgend eines andern 
in primitiver Wortbildung geläufigeren consonanten zu er- 
blicken, bin ich vielmehr überzeugt, dafs wir litauische 
Wörter wie ne-tik-öli-s (taugenichts) mit griechischen wie 
afAaQtmX6-Q^ änax^Xo-g^ mit lateinischen wie credulu-s, bi- 
bulu-s, tremulu-s, patulu-s vergleichen müssen, wobei frei- 
lich nicht zu übersehen ist, dafs das litauische i, aus älte- 
rem ja entstanden, auf den zusatz eines in dieser spräche 
oft antretenden neuen sui&xes hinweist, so dafs das ver- 
hältnifs der angeftkhrten griechischen und lateinischen Wör- 
ter zu den litauischen immer das von griech. alfivko^g zu 
aifivhog sein würde. Aber es zeigt sich auch eine ge- 
wisse bedeutungsverwandtschaft. Der äfia^twkog hat ge- 
sündigt, der credulus hat geglaubt, der bibulus hat ge- 
trunken, während man dem edax, vorax das essen und 
schlingen nur zutraut. Dafs das präteritum sich mit der 
jenen adjectiven eigenen bedeutung berührt, dafbr spricht 
auch das deutsche ge, das den participien gefiressen, ge- 
duldet mit den adjectiven gefräfsig, geduldig, gemeinsam 
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ist. Ueberdies haben wir im griechischen wenigstens ein 
wort, das entschieden ans dem perfectstamme, freilich in 
passiver bedentong, abgeleitet ist: ßi-ßtj-ko^j profan, weil 
betreten. Ueberhaapt ist die tempusbezeichnung nicht 
au&er berühmng mit der Wortbildung, wie sich am deoi- 
lichsten in Wörtern wie ayviä, ogyviä zeigt 

Das sufiSx ina-s wird zur bezeichnung „grofser oder 
mftnnlicher belebter wesen^ verwendet, z. b. äng-ina-s (grolse 
natter) von ängi-s = lat. angui-s (natter), ähnlich griech. 
^Tvo-g, von dem jenem ängi-s, lat. angui-s und skr. ahi-s 
entsprech^den 1^^. Man vergleiche femer xciqxiwo^^ ix- 

Ti¥Og. 

M&nnlidie substantiva auf yna-s (7 ist langes i) sind 
^coUectiva^ oder bezeichnen, genauer ausgedrückt, einen 
ort, ,,wo sich etwas in f&lle findet^: angyna-s (nattemest). 
Sehr nahe liegt hier das lat. inu-m von pistrinn-m, saU- 
nu-m. Den verwandten Substantiven auf ünans ¥rie beg- 
-^ina-8 (läufer) entsprechen die griechischen auf wv nebst 
den identischen lateinischen auf ön wie edo, bibo, noch ge- 
nauer Jateim'sche Wörter wie colönu-s. Die adjectiva auf 
inja-s z. b. var-injars (kupfern) sind den griechischen auf 
iweo-g z. b. kaUto-g (steinern) und den lateinischen auf 
nen-s z. b. aö-neu-s für a^neu-s gleich, was Kühnes an- 
sieht übor das letztere zeitschr. IL s. 319 nicht günstig 
ist. Das temporale vasar-ini-s (sommerlich) erinnert uns 
sofort an griech. >r€(ra(»iyd-^*, lat. vemu-s; den beiden letz- 
teren geht jedoch das j ab, das in ini-s für inja-s verbor- 
gen liegt. 

Mit d^ nominibus agentis auf ika-s wie kul-ika-s 
(drescher) dürfen wir das lat med-icu-s nebst dem osk. 
meddix v^^eichen. Die hTpokoristischen Wörter auf i s z k i - s 
d. L iszkja-s z. b. vyr-iszki-e (kerl) von vyra-s (mann) er- 
innern unmittelbar an die deminutiva auf iöxo'-g^ laxtj : vm- 
viaxo-g, ncudicxt}. 

Die abstracta auf men nom. mu z. b. aug-mu (wachs- 
thum) a= lat. augmen hat man längst dem lat. men und 
dem griech. ^a-r, ^ov verglichen. Das damit verwandte 
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weibliche men^ d. i. menja erinnert an griech. inffAipti^ das 
wir nunmehr vielleicht auf vafuv-itj oder ursprüngliches 
judhman-j& zurückführen dürfen, während im vereinzelten 
dativ vüfüvi wohl der rest eines Stammes wubpi erhalten 
ist, der dem kürzeren stamme va/iiw := skr. judhman (kämpf) 
blois i hinzugefügt hat i/Ofiivfi würde sidi auf diese weise 
zu dem vorausgesetzten vüfiMW ähnlich verhalten wie ayxoivtj 
d. i. äyxov'if] zu äyxfiv. 

Bietet auf diese weise die bildung der einfachen no- 
mina eine überraschende fülle von anklängen, von denen 
hier nur verzeichnet ist was am wege lag, so fehlt es auch 
für die Zusammensetzung nicht an lehrreichen berührungea 
„Allen Zusammensetzungen kommt in gleicher weise zu, dals 
das, das zweite glied bildende nomen in die ja-declination 
(nom. masc. i-s oder y-s) übertritt: sunü-s, söhn, pösuni-s, 
stiefeohn^. Jeder sieht, dafs es mit lateinischen adjectiven 
wie in-emÜHS, imberbi-s eine ähnliche bewandtnüs hat. — 
Das litauische kennt jenen eigeuthümlichen vocal, den man, 
obwohl er ursprünglich gewüs nur den schlulsvocal des er- 
sten nomens vertrat und dann nach erweiterter analogie 
um sich griff, der kürze wegen compositionsvocal nennen 
kann und betont diesen vocal da, wo er eintritt: broI-&- 
vaikei (bruderldnder). Dieselbe betonung liegt in der in* 
tention der griechischen spräche. Verwechslungen zwischen 
dem stamm und dem nominativ, die wir ungern zulassen, 
aber in formen wie ^sogSoro^s wohl anerkennen müssen, 
kommen im litauischen vor z. b. büts-ang<S (hausthür) von 
büta-s (haus). — So wenig wie im griechischen ist im li- 
tauischen das verbum einer andern Zusammensetzung als 
der mit partikeln fähig, zum zeichen, dais dies wichtige 
gesetz der ältesten zeit unserer Sprachgeschichte angehört. 

Ungemein mannichfaltig gestaltet sich im litauischen 
die ableitung der verba, und auch hier wieder treten uns 
überraschende ähnlichkeiten entgegen. Wenn dem griech. 
SaxQV'Oi der bedeutung wie dem etymon nach das lit. 
aszarü-j-u gegenüber steht, so dürfen wir auch wohl für 
die griechische ableitung ein ursprüngliches j voraussetzen. 
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das an den nommalatamm ebenso antrat wie in den aus 
arj-a-mi herrorgegangenen verbis auf o-(o, cr-cü, €-cü. Uebri- 
gens gebort im litauischen der diphthong u, welcher f&r 
av steht, schon mit zur ableitung. Dasselbe dement er- 
acheint sonst als au z. b. in räk-au-ti neben r6k-ti (schreien 
Xeuc-üp) und entspricht in zahlreichen ableitungen dem slaw. 
OT, dem griech. bv z. b. kytr-au-ti (listig sein) von kjrtra-s 
(listig) wie griech. agi^ar-iv^Biv von agiaro^g. — Den de- 
nominativis auf in-u inf. in-ti dürfen wir die griechischen 
auf atvta und vvu} vergleichen, aivia ist ohne allen zweifel 
aus ctih'j'^ entstanden und zwar so, dais z. b. in Xtvx-aivfa 
das a den schluisvocal von Xtvxo ebenso vertritt, wie das 
a von Xoxi-^ den schlufsvocal von Ao;^o. Was aber wo» 
betrifft, so geht es natürlich auf vyjvii zurück; das v aber 
ist nur in einer minderzahl von verben schon im nominal- 
stamm gegeben, z. b. in ßagv-v-ta ftkr ßa^v-vi-o). In an- 
dern steht es für ein stammhaftes o z. b. in kafingv-v-Wj 
und in diesem falle liegt es sehr nahe, vvta aus o-i^i-a), 
o#ya» entstehen zu lassen. Dann würde XafxnQvvia für Xaix- 
ngo-vir-o) stehen, wie sich ^vvo-g ionisch neben xoivo-g^ 
xvQio-g neben xoigavog und wie sich ja sonst, namentlich 
im böotischen dialekt und in der spätgriechischen aussprä- 
che, der Übergang von o^ in i; nachweisen läfst. Wir er- 
halten also die gleichung ww : aivio = ow : ao). — Eine 
andere classe von verben auf -inu sind die causativa. So 
wird aus der wrz. diu, trocken werden (inf. diu-ti) dzov- 
-in-u (inf. diov-in-ti) in der bedeutung trocken machen ge- 
bildet. Auf dieselbe weise ist nXvv-w aus der wurzel nXv 
abgeleitet, denn waschen ist offenbar so viel wie „schwim- 
men lassen^. Natürlich müssen wir die form wd nkv-v-i-to 
zurückfahren, wobei, wie in jenen eben besprochenen ver- 
ben, das ^ blols dem präsensstamme angehört. — Durch 
die verba auf en-u inf. en-ti, denen eioe durative bedeutung 
beiwohnt, erbalten die griechischen präsentia auf -av-o) licht. 
Nur selten stehen im griechischen zwei präsensbildungen 
neben einander, wie at/^oi neben av^avta^ die sich zu ein- 
ander verhalten wie lit. kur-iu, ich zünde an, zu kfirinn. 



feiler (& 166)u Dies stbnaU aehr gut zu 
dem, was ich aeitscfar. I, 262 Aber die bedeatmig dieser 
liiliiBiitliiH TenMlket hmbe. Dsgegen dfirfte es schwie- 
rig sem» ftr dne Htanisrhen fiirmeB wmhracheinlich zu ma- 
Kvim i e iU<ihi. II, 405 ff. ftr die nasakrweiter- 
hst, dds sie auf partici* 
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Die itiiBRche d e rümtin a laetet im ganzen mehr ver- 
mh der latrimschen ab mit der griechi- 
Was Ae letztere betrift, so hcbeo wir eine aim- 
w hMang des loe. phnr. herans. Der loc plur. der 
geht im fitaoischen auf u-se ans : ponars (herr) 
pö«4-se: 4 ist nach Schleicher eine sdiwScfanng von st, 
fi^d^hch dem griech. er gleich und ponAse Terhäk sich zum 
staamiie pona wie sich rifwe* zom staname two Terlialten 
wtode« weBü das erwebarte thenm aicv (zeüschr. m, 78) 
sttch zur hildong «fieses casos verwandt wäre. Die o-stämme 
sow^»y wie dM» a timmf zeigen nun im griechischen einen 
aaiiuni awsata ia deaaaelben casus, den rines $ : loyo-i-OL, 
tl<«-<r-«i« der natürheh mit dem i indentisdi ist, das wir 
im «uBskrktschen ai^gm;:^ der mawriilina in diesem casus 
fc hu d k »4-«u wahraehm^ Es bestätigt sich durch 
diese zusammensteUung das was ScUricher zotschr. IV, 56 
ober znsitae zam itimnif in der flexion anfgesteDt hat und 
meine daran ai^eknüpften bemerkai^:^n IV, 212. An letz- 
lenem orte habe ich fikr solche 8pora£sche stammerweite- 
nmg^^ Aen aosdiuck determinatiT in Vorschlag gebracht. 
Litauisch und griechisch bedienen sich also im loa plor. 
riucs deh?ruuuatiTS, das erstere aber des delerminativs av, 
u.i^ ittT^, t¥ des determinativs L 

V^^t>ohiedeu nw diesem ^)oradiseh auftretenden i ist 

}eu^ dt ni UUuischen $o eigenthümliche bald als j a bald 

•li 1 f tiH^brittende tusatt, der die dechnation in dem maa&e 

^« ila6 das ursprüi^che bild der consonanti- 
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schal dedmation dadurch fast voUständig entstellt ist Wo 
dies ja in der kürzeren gestalt des vocals i erscheint, bie- 
tet die erweiterung des Stammes durch diesen laut, wie 
schon Ton Bopp vergL gramm. §. 126 bemerkt ist, die 
übeiraschendste ähnlichkeit mit der lateinischen stammer- 
Weiterung. Der litauische gen. plur. vom stamme augant 
lautet aoganczu d. i^ augant-i-u wie der lateinische vom 
gleichbedeutenden augent augent-i-um. Umgekehrt finden 
wir die stamme can und juven (skr. juvan) nur im nom. 
sing, durch i erweitert can-i-s neben can-um s= lit. szun-u, 
^>&iso lit. dant nom. sing, dant-i-s (zahn) im gegensatz zu 
d^(t)-8 neben dem gen. plur. dant-u im gegensatz zu 
dent-i-um. 

Ans der verbalflexion mag folgendes angef&hrt werden. 
Bei den präsens- und fiiturformen auf iu finden wir 
eine varkflrzung, welche in ganz ähnlicher weise im latei- 
nischen und griechischen vorkommt. Indem nämlich das i 
jenes in mit dem bindevocal zusammenßUlt, gewinnen meh- 
rere formen das ansehen, als ob sie eben nur den binde- 
vocal enthielten: 

l.sing, myl-i-u (ich liebe) wie cup-i-o, 
2. „ myl-i-s . . . . „ cup-i-s, 
l.plur. myl-i-me . . . „ cup-i-mus, 
2. „ myl-i-te . . . „ cup-i-tis; 
und ähnlich im futurum: 

1. sing. 8uk-si-u (ich werde wenden) wie dor. nga^i-Wj 

2. „ suk-si j „ att. ngd^ets, 

\ ^ lat. eris f&r es-i-is. 
Ein specifisch litauischer modus ist der permissiv; 
sein zeichen ist der vortritt der silbe te: te-suk-6', mag 
er drehen. Wir dQrfen damit wohl jenes griech. rij ver- 
machen, das sich neben dem imperativ findet z. b. Od. 
IV, 347 Kindmp, r^, me Oi^oi^. Für das griech. tri nebst 
seinem seltnere plural t^-t€ hat man schon längst den 
Ursprung von wrz. tan in einer dem lat tene und dem frz. 
tiens ähnlichen bedeutuug vermuthet Ich sehe nicht ein, 
was den gleichen Ursprung filr das lit. te ausschlösse. 
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Der imperativ hat im gegenwärtigen zustande der 
spräche immer den zusatz eines k, welches Schleicher über- 
zeugend für den demonstrativen, dem latein. ce oder c in 
hi-ce, hi-c entsprechenden pronominalstamm ka erklärt Ich 
wage es dem lateinischen eine noch nähere Übereinstim- 
mung mit dem litauischen zuzuschreiben. Dafs ecce ein 
imperativ ist, leuchtet ein und wird überdies noch durch 
die seltnere form eccere bestätigt, welche sich zu ecce ver- 
hält wie legere zu lege, das heifst wie das medium zum 
activ oder wie ISov zu Idi. Es liegt nun sehr nahe, den 
stamm ec dem lit. ak von ak-ti, die äugen aufschlagen, ind. 
ank-ü, gleichzusetzen, folglich fbr denselben zu erklären, 
den wir im lit ak-i-s (äuge), im griech. oaae = 6xt-e, im 
lat oc-ulu-s, labialisirt im griech. on von on-wn-a, oxpig^ 
assibilirt im skr. aksh-i vor uns haben, ec stünde dann 
für ec-e wie die ftlr dice, duc fQr duc-e; ec verhielte sich 
zu oc-ulu-s wie tego zu toga, vne sequor zu socius. Das 
hinzutretende ce würde dem ecce die geschärfte bedeutung 
siehe da geben. Ich sehe, dafs Pott etymol. forsch. II. 
s. 138 bereits etwas ähnliches vermuthet hat Einen ein- 
wand könnte man gegen diese erklärung erheben, den, dafs 
bei der unsichem Überlieferung der lateinischen gemination 
nicht die gehörige gewähr f&r die ursprünglichkeit des 
doppelten c da sei. Es könnte jemand behaupten, die 
echte form sei ec-e und dies der simple imperativ der 
Wurzel ec, ohne jenen eigenthümlichen demonstrativen zu- 
satz. Dem steht aber die quantität entgegen; Sc-e als 
trochäus würde ein präsens 6c-o voraussetzen, das zwar 
neben cedo, dico nicht undenkbar aber doch neben lego, 
rego, edo, föro minder wahrscheinlich ist als ec-o, und um * 
von ec-o zum trochäus ece oder ecce zu gelangen, bedür- 
fen wir des pronominalen ce. Uebrigens hat schon Pott 
a. a. o. dasselbe ce in ce-do, gib, nachgewiesen, dessen ver- 
baler bestandtheil durch den an dö-nu-m, di.86vai mehr als 
an dare sich anlehnenden vocal merkwürdig ist Femer 
ist es nicht unwahrscheinlich, dals, wie aulser Pott auch 
Krüger lat gramm. §.515. anm. 2 vermuthet, das ec von 
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eo-quis mit ecce znsammenb&iigt. Wir hätten dann in die- 
sem ec den noch unverstärkten imperativ anzunehmen. Um 
aber zu dem demonstrativen zusatz ka zurückzukehren, so 
glaube ich damit auch einige griechische formen erklären 
zu können, no-xa enthält denselben in der art, dals er an 
den blolsen stamm des interrogativs tritt tivi-xay T7}vi-xa 
enthalten dasselbe dement im anschlufs an eine casusform, 
die wir mit rücksicht auf ja-smin, ta-smin auf Jit jarme, 
ta-m^, auf lat. ja-m und ta-m ungezvrungen für locative 
erklären dürfen. &€-xa, ion. sivt-^xa scheinen dasselbe pro- 
nominale dement im anschluis an den Instrumentalis zu 
enthalten; ich identificire eiVe für üva in der art mit tva^ 
dafs jene form dem skr. jSna d. i. jaina noch näher steht, 
diese aber aus dem aus ja verkürzten stamme / hervor- 
geht, tva würde sich zu üva verhalten wie der altlat. 
acc. i-m zu eu-m. Dafs der instrumentalis als der casus 
des wodurch zu der causalen bedeutung von tvBxa ebenso 
gut pa&t wie zu der finalen — freilich auch localen von 
Tva^ bedarf keiner ausfQhrung. %vBxa behielt die demon- 
strative bedeutung dadurch, tva erhielt die relative da- 
durch, damit. Ist diese darstellung richtig, so bestätigt 
sie dne Wahrheit, die vrir immer bestimmter erkennen, näm- 
lich die, dais alle pronominalstämme ursprünglich demon- 
strativ waren. Der unterschied der drei üblichsten prono- 
minalstämme ta, ja, ka, der natürlich nicht geleugnet 
werden soll, mufs ursprünglich ein feinerer und leiserer ge- 
wesen sein. Vielleicht dürfen vnr sagen, dafs ta mehr auf 
thatsächliches , ja und ka mehr auf die qualität hinweist, 
doch ao^ dals ja sdne hauptanwendung im ausdruck der 
bezflglichkdt findet, ka eine gevnsse verwnnderung ein- 
schlieCst, welche sich bald als ausruf, bald als frage mani- 
festirt. Bedenken wir nun, dafs dieselben demente die ge- 
sammte Wortbildung durchdringen, so eröffiiet sieh uns ein 
blick in die bedeutungsunterschiede der suffixe. Die rich- 
tige eindcbt mufs in diesen schwierigsten fragen überall 
zunächst von der negativen erkenntnifs ausgehen, dafs un- 
sere sänmitlichen grammatischen kategorien, das product 
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einer rdlectireiiden zeit, yiel zu grob sind, am ftr die ge- 
netische sprachbetrachtong irgendwie aoszoreicben. 

Zum schloBse nocb einmal j&ies ka. Dies detennina- 
ÜT, wenn wir es so nemoi dürfen, oder infix, wenn man 
will, tritt im litaniscben imperativ zwischai den verbal- 
stamm und die personalendung z. b. 2. pL bn-k-i-te, seid, 
▼e&-k-i-te f&r Ted-k-i*te fUirt, ebenso wie wir es in ec-ce-Hre 
annahmen. So lebendig und selbständig darchschieist der 
sprachsinn die fiUlen seines gewebes mit diesem, nachweia- 
licb nicht sehr alt^i znsatz. Dürfen wir nach diesem Tor- 
gange auch bei jenem xor, welches in der griechischen per- 
fect- nnd dreimal in der aoristbildong auftritt an den de- 
monstratiTStamm denken? in Je-diu-ira-^, dtSei-xa-f^BP würde 
es dann ganz in derselben weise zwischen stanmi und en- 
dnng treten. Zar deiktisohen hervorhebang der ToUende- 
t&i handlang könnte das pronomen im gründe ebenso gut 
dienen, wie zum dringenden fingerzeig beim imperativ; di- 
dtü-xa hiefse dann da habe ich gegeben. Ich gestehe we- 
nigstens, dals mir meine fiühere erklärung jenes x als ei- 
nes blois phonetischen Zusatzes jetzt ebenso wenig genügt, 
wie alle andern bisherigen deutungen, welche der spräche 
unerhörte entstellungen zumuthen. Wie im litauischen im- 
perativ müfsten wir im griechischen perfect annehmen, dafs 
die spräche früh das bewuistsein jenes dementes verlor und 
früh anfing, das x — das fär vocalisch auslautende st&mme 
als bequemer laut wie gerufen kam (tempora und modi 
s. 199 ff.) — als bloises flexionsmittel zu benutzen. End- 
lich kann ich auch nicht umbin zu glauben, dalis jenes k 
oder lat. c, dem wir z. b. in ja-c-i-o, fa-c-i-o begegnen und 
von dem unter andern zeitschr. IV, 216 gehandelt ist, des- 
selben Ursprunges sei. 

Kiel, im october 1856. Georg Curtius. 
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Etymologische spahne. 

(Fortsetzung.) 

2. Palamedes. 

Ueber diesen Damen, der auch zeitschr. V, 277 von uns 
besprochen wurde, hat sich bereits Düntzer b. Höfer IV, 270 
ausgelassen. Schneider v. nakafidofiai (mit den bänden 
das nothige verrichten; dann kunstgriffe ersinnen, jui^a* 
vaoftaiy Ttjpfä^to) bemerkt mit recht, nur dafs er an das 
sahst. naXaiAfi (band; kunstgriff) hätte anknüpfen müssen: 
„daher der künstler Dädalus ein söhn des Uakafidaiv Paus. 
IX, 3, nach anderen 'EvnaXdf^ov oder Mtjtiwvoq heilst 
Selbst IlaiafjiiiS^g hat daher den namen^. Dafs hier von 
den zwei sich zu nahe stehenden silben firj (jifjSog) die eine 
gewichen ist, geschah nach einem häufig sich bewährenden 
natuigesetze, wovon etymol. forsch. U, 110 fgg. genug bei- 
spiele zu finden« Z. b. flhßaiyva&og (pausback) und (pvai- 
tfQUiV geht vielleicht von ^varicig aus. Sonst mülste man 
ihm, wie (fvaijfpgwv auf (pvüSv deutet, die form (pvaiäoi 
zum gründe l^en, in welchem falle nicht, wie beim ersten, 
das Vorderglied nominal wäre, sondern verbal. Ja fälle 
von nächster analogie bietet Keil, spec. onomatol. gr. 
cap. HL Nomina, quae dicuntur, decurtata, z. b. Avxoiiii- 
8at aiati ^vxofirjS-lSai p. 55. Femer jfQgaavfAlSrig^ o, E. M. 
165, 55 falsch [?] ftr OgacviinSidrig , PhUem. lex. 42, 30** 
bei Pape, voll muth voller (aber nicht blofs tollkühner, 
sondern wohlüberlegter) rathschläge. Doch Meyaf^tjäeiStjg^ 
wie noXvd-iQCtidrig von noXvd-kQcrig. Demnach drückt der 
name UalofiijSi^g durch sich aus, was man ihm von dem 
ersten trüge an, wodurch er Ulysses zum trojanischen kriege 
heranzog, bis zu seiner erfindung mehrerer buchstaben, der 
zahlen, der Schlachtordnung und der militärischen parole 
(s. Bibfaoth. classica. Daventriae 1794. p. 386, Bibl. classica. 
By Lempriere. Lond. 1801 s.v.) herab, zuschrieb. Also 
auch an sich ein name blofser speculation ohne eine per- 
son des wirklichen lebens. Vergl. xkvroBifyog^ xkvTorixvijg 
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als beiwörtcr des Hephaistos. Als yater des Palamedes 
wird NcofTthog genannt, wefshalb ersterer bei Oy. Met. 
Xin, 39 Naupliades heifst, sonst freilich so beim Ap.Rh. 
I, 136 Prötus. Als bruder des Palamedes wird aber auch 
NccvaifiidcDV (zur see herrschend, vgl. 'Innofiidwv) genannt, 
welcher name also einen seekönig anzeigt, wie deren Skan- 
dinavien hatte. Vgl UovTOfAiSovaay tochter des Nereus und 
der Doris. Nicht minder bedeutsam ist, dafs einer unter 
den verschiedenen des namens NavnXiog als söhn des Po- 
seidon und der Amymone (die untadelige 1. eine der Da- 
naiden, 2. quell und bach bei Lem&) galt. Nicht nur näm- 
lich war ein anderer söhn des Poseidon (auch des Odys- 
seus, vgl. Navöivovg^ auf schiffis sein sinnen gerichtet ha- 
bend) Navci&oog (schnell zu schiBfe, vergl. oben die Ne- 
reide 'Inno&OTj)^ vater des Alkinous, sondern auch Nav- 
^iSwv nach Lykophron 157 beiname des Poseidon selbst. 
Hieraus fiiefst nämlich die gewilsheit, dafs, sollte der name 
Navnhog auch nur eine der hafenstadt NavnXia nachge- 
formte eponyme namensbildung sein, derselbe nothwendig 
auf Schiffs- und Seewesen bezug haben müsse. Dies um 
so mehr, als auch ein Oia^ (Steuerruder, vgl/ E^oia^^ hal- 
tend das Steuer, Paus. XXV, 3) als söhn des Nauplios und 
der Klymene und bruder des Palamedes genannt wird; ganz 
wie Mvhjgj s. des Lelex, erfinder der mühlen {fivkm) sein 
soll, 2d^ßv^ der aafißvxi], oder Kva&og (becher) mund- 
schenk und, wegen oivog*)^ söhn des Olvevg ist, woher 
dann auch Olvonitav (aus otvoxff weinfarbig, oder zu ^coi'?) 
ein söhn des Dionysos. Was ein volk treibt, damit setzt 
es auch gern seine namen in beziehung. Sie sind in ihrer 
gesammtheit der Spiegel seiner seele. Aus diesem gründe 



*) Wenn Oii'vtffla nicht ein blofs dem griechischen durch falschen an- 
klang assimilirter ausländischer name ist, mtlTste man zunächst an das von 
Hesjch aufbewahrte dorische olrwr^or, weinpfahl, sich wenden. Schwerlich 
hat doch die sage von der wandenmg des Oipmrgoq^ söhn des Lykaon, aus 
Arkadien nach Italien den sinn, als habe man rebenpfähle von Arkadien nach 
Unteritalien kommen lassen. Die lateinische spräche aber reichte in alter 
zeit nicht bis dahin, wefshalb man auch nicht leicht an eine vinitorum terra 
bei Oenotria zu denken beAigt wäre. 
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giebt dann auch Homer seinen Phäaken fast lanter bedeut- 
same namen, die auf schi£Shhrt und Seewesen bezog haben« 
Verg^ etymol. forsch. 11, 260 und angelsächsische namen 
mit cSoI (der kiel, das schiff) z. b. Ceoh*ed, Ceolric, Ceol- 
wald, Ceolwnlf bei Wiarda, über deutsche Yomamen 
a.8.w. s. 55. Vielleicht gar der ort Kiel als ein NavnXia 
oder NavTtcexTog (unstreitig: schifiswerfte, sonst vavmiyiov^ 
veigL vctwiriyog^ Schiffbauer) zu verstehen? Strabo VJil, 
368 flg. leitet Ncnmlia aus vavg und nXiw. Es ist jedoch 
die firage, ob mit recht. Denn Ttkiotj poet nlBlw, nloog 
(schiffiahrt), und daher nkoJov (mittelst -ioy) schiff u. s. w. 
lautet in sräier wurzelform nlv^ und daraus könnte NctmXtog 
nur unter der Voraussetzung entspringen, es sei mittelst -^og 
von einem worte derivirt, etwa hinten in der gestalt von 
iinXoog^ eimkovgy dess^i schluls sich indefs zu blolsem ^nXog^ 
gekürzt hätte. (Vgl. Apollod. U. 1, 5). Wenn ifi7told<a und 
maXtwy als handelsverkehr, auf die wurzel yt$X (woher z. b. 
;roio^, ^/^oAo^, auch etwa impellere navem) zurückgeführt 
werden dürfen, Ue&e sich auch hieraus etwa auf ein wort 
schliefen, das seehandel bezeichnete. Indeis ist jene er- 
kl&rung wahrscheinlicher. Dais nämlich der name Nauplios 
wesentlich immer den einen gedanken der schifffahrts-- 
künde vertreten solle, erhellet aus allem, was man die an-* 
geblich verschiedenen personen mit diesem namen sein und 
thun läist in der sage. Ja Apollonius Rhodius I, 133 flg. 
sagt es im gründe ausdrücklich in den letzten werten sei- 
ner veree: 

T^ d' &ii 8ri d^Bioio xUv Javaolo yivi&kfj, 
NcmiJuog. ^ yag kijv Kkvvovtjov PiavßoXlSao* 
NavßoXog av AiQVOv jHqvov ys fiiv iSfABP kovta 
IlQoitov NavTihadao' TIocHSduiVi di xovgfj 



•) VgL etWÄ Stxlfi Ton 6tnl6o<:^ wm aber doch imstreitig, — wie l«4* 
Ut dnplnf , — «n nliinUffu^ implcrs gehört. V^ fntnla eigenüidi »or 
tduflMflteiig geh5rigefl geitllL Aefanlich frz. ^qniper jetzt ObeihMipt »ns- 
ifletoü, abo* eigoilüeh ein tdiiff anntteten, als esqniper Dies e^rm. wtb. 
8. 809. VgL schiff und geechirr. In betreff der kttnrang hinten analog ist 
•nch der nmme MO^yx^^ ^ ^- ^^^ schwaraer fiffl>e. OÜtno^ n* <• w« 
VL 2. 7 
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ffgh not I4fivfitiivf) JavfAg rixBV Bvvt]&Blaa 
NathihoVf og nigi ndvrag kxaiwxo varnkltjaiv*). 

Wie hätte bei dem argonautenzuge ein schiflSskundiger 
flQhrer fehlen dürfen? Uebrigens hatte er. seine Wissenschaft 
ja auch gleichsam durch erbschaft überkommen. Sein va- 
ter war schon dnrch schiffe berühmt, vergl. xlvroTtwkogy 
xXvtoTO^og und den Phftaken 'Exivr^og (vgl. ijfeviyfe) und Ja- 
sons söhn EvvYiog. Auch fbhrt sein grofsvater NavßoXog 
den namen doch kaum anderswoher als von ßdXknv vijag 
kg TtovTOv, schiffe ins meer laufen lassen. Od. IV, 359. Wefs- 
halb man nun aber die schifflfahrtskunde mit dem reprft- 
sentanten erfinderischer geisteskraft Palamedes in beziehung 
setzte: bedarf keines besonderen commentars. Nicht schwe- 
rer erläutert sich, warum Schol. Plat. rep. Vll, 254 Ungarn- 
fnjStj der name ist f&r die mutter des Dädalus, wie Mt^- 
tiwv (s. oben) sein grofsvater. Mag nämlich das erste 
gliod die dativform (pgaal statt (pQiai aus (fgijv enthalten, 
oder (fQaatg^ nur freilich nicht im sinne von reden {(pQd" 
^6ir), sondern im sinne des überlegens {(pgd^^a&m fierd 
(pgea(v)^ cpgaötvg (gegentbeil von dcpgaarvgy ctfpQadia)^ das an« 
derte der hauptsache nach nur wenig. Immer würde mit dem 
namen auf ein verständiges nachdenken gezielt. Der name 
des Wahrsagers ^gdaiog möchte vielleicht von (pgdaig kom- 
men, sei nun reden oder klugheit darunter gemeint. 0Qa- 
aidtjuogj 0Qaoikagy KksofpQdörjg (vergl. tinpQaStjg), allen- 
falls von volksberedtsamkeit. fpgdffTWQ bedeutet, wenig- 
stens so viel wir wissen, als appellativum nur Sprecher, er- 
klärer. <l)Qaait]QiSfjg etwa, ohne zu (pgi^v zu gehören, was 



*) VgL Od. ni, 280: (pgnvuv *0rtjtoQidti9, o« ixcUvvro <pvX* ar^^w- 
UVV iVi^a Mvßt(f9tjtrcu xtL und mit fthnlicher Wendung des ausdnicks He». 
Scut. 4. Also hatte der Menelaos zum Steuermann «die fttrsorge, die 
Sorgfalt^ und es ist gewifs auch nicht ohne tiefere bedeutung, wenn die- 
ser stenermano den 'Oi-^img, d. h. nutzer, zum vater bat, wie sonst auch 
ein priester des Zeus auf dem Ida heifst. Aus epitheten der alten dichter 
(s. b. JIolvtQonoq) sind öfters eigennamen entnommen, nnd so glaube ich 
denn auch, «s verdankt der 'ÖMiro^Stiq^ Tftttr des böotarchen J^fttto^oq 
(doch wohl fftnogo^ seefihrer, kanffUirer, mit verstärkendem Jms nnd kaum 
aus Jtoq), Thnk. II, 2 seinen namen der homerischen stelle. 



etymologische spihne. 09 

der bfldung zu widersprecheD scheint, simiTarwandt mit 
ffQBviqQfl^^ verstSodig? Wanun jedoch mit Hiatus? ^gaap- 
fiog^ Tater der üga^&ia^ der gemalio des Erechtheus 
ApoUod. m. 15, 1 wahrscheinlich s. v. a* die fraaennamen 
^i^ytiog (verstand) und ^bgoviiiti (einsichtsvoll). 

Den namensgrund vom idäischen daktjlen 'En^ijStj^ 
habe ich bereits in d. zeitschr. V, 277 angegeben. Nur 
Bcheint mir jetzt das wort nicht sowohl von dem v erb um 
imiif^dofAUi abgeleitet, als vielmehr durch Zusammensetzung 
ans kstl mit dem subst. ^t^dog entstandai. Also: auf aller- 
hand anschlage gerichtet. So ^EjuxigSt^ (appellativ: ge- 
winn bringend), vgl. xigdiav^ was auch unstreitig weniger 
ftuf die davuslisten der sklavai gehen soll, als auf ihre be- 
schSftigui^ mit bandwerksarbeiten (lat. cerdo). 'Ejua&ivng 
und so auch 'Emxgartjg (anderen überlegen) nicht eigent- 
fich von kmxQcrFBiv. *£mxv3^g angesehen, ruhmvcdl. 'Eni'- 
riXfjg in erfbllung gehend, vielleicht weil sich die altem 
lange nach einem söhne sehnten, vergL HoXmvxtog (sehr 
erwünscht) d. i. Desiderius. Ganz besonders scheinen aber 
Zauberinnen gern nach ihren fiijSea und (fägßictxa ^i^noevra 
(trugvolle mittel) Od. lY, 223 benannt So die M^Siia 
selbst YgL xaxofiTiSijg. IdyafiijSf]^ „die aller Zauberkünste 
auf der weiten erde kundig war^ Preller II, 138 und dar 
h&t 139 mit der MtqStut verglichen wird. IdyafAijStjg s. 
Seite 346. ntgifujöti^ allerdings neben mehreren anderen 
mit gleichem namen, Theokr. II, 16 berühmte zauberin. 
Daedala (ingeniosa. Serv.) ward ihrer listen mid künste 
w^en auch Circe Virg. Aen. VU, 282 zubenannt, ja En- 
nius hiefs so selbst die Minerva. — Airofu^Sr^gy sänger, 
Schol. Od. m, 267 vielleicht wegen seiner kunst: ganz in 
gesang aufgehend? — EvfAijdfjgy herold der Troer, und va- 
ter des JoXwVy also rath und Ust bei einander. 

Auls^dem indeüs noch mehrere andere namen, worin 
nur im aügem&n&i auf klugfaeit hingewiesen werden soll, 
ohne eig^itüche mythologische bedeutung, so scheint es. 
jhfnßpifidfigj S9¥optti8ifig (soige tragend um gastfineunde, f&r 
die Stadt, sie gut berathend). KkinofArfirig (berühmt durch 

7* 
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sdnen klugen rath) Kk$OfjiijSrjg etwa: auf rühm sein sin- 
nen habend (ahd. Hrodowart, des rnhmes wartend, pfle- 
gend), wie Kkiovorjj und N$xofAijSrjg (etwa Sigiwart, Sieg- 
wart), wie Nixovofj. 'Ovacaifujdtjg wohl eher: helfend und 
nützend durch rath, als: um nutzen sorge tragend. Mt^ 
yafifjSfjg, von grofser klugheit Auch MtyafAijStj^ wie*£(>i- 
fdiiSt], EvQVfjinSn (deren rath sich weithin erstreckt). Mt- 
yafAfjdeidTjg Hom. h. Merc. 100. NBOfii]Sijg, von neuem (also 
selbstausgedachtem?) rathe, vergl. NeoßovXtj. 

Von /jLii8ofjiai (auf kluges sinnen, rathen u. s. w.) auch 
noch MriCTiaQ sammt *AyaiAi^ct(aQy und IIüXvfAiicTafQ. Beo- 
fujöTCDQ heifst wahrscheinlich possessiv: die götter zu be- 
rathem habend, und BsofujSfig, vergl. JiofifjSijg^ unter der 
götter berathender sorge stehend. Denn auf Passows Ver- 
kehrtheit, damit wider allen sinn und verstand lat. magi- 
ster (aus magis im gegensatz von minister) oder gar das 
erst durch entlehnung ins deutsche eingedrungene meister 
zu combiniren, wird jetzt niemand mehr hören wollen. Auch 
nicht mit Mt^arcog zu verwechseln ist der, natürlich nicht 
dorische name MdarcuQ U. XV, 430, welcher seiner form 
nach „Sucher*^ bedeuten müfste. 

Ueberhaupt aber ist es außerordentlich schwer, eine 
reihe ähnlich klingender Wörter etymologisch gehörig zu 
sondern. Nämlich fitjrig^ fujSofiaiy fiifiova (memini) und 
fAivüi (maneo), fAi/AaOf fiarBvca und fiaantna suchen, fialvm^ 
sammt fAidofjicci, meddix, fiirgov^ metiri. Dann /navd'ccviOj 
JlißOfAfjd'Bvg, meditari, mederi, faXitäv. Das letzte freilich, aus 
lAiXkrt} sorge (bei den Attikem besonders der der redekunst 
gewidmete fleifs und vielleicht aus ähnlichem gründe auch 
name einer muse Paus. IX, 29, 2. Vergl. auch den späten 
mannen. MtUxiog) eben so, wie fAeXsSaivta aus fuXiStj ent- 
standen, hätte nie in frage kommen sollen. Denn es ist 
bloise einbildung, wenn man mit jenem griechischen worte, 
das in fiiXto seine wurzel hat, das lat. meditari glaubt 
vermitteln zu dürfen. Willkürlich nimmt man eintausch 
von d f&r 1 an, während doch sonst gerade nur der um- 
gekehrte Wechsel (1 statt d) einzutreten pflegt, und erborgt 
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bat des lateiner das wort aas dem griechischen ohnehin 
vollends nicht Da e in meditari kurz ist, könnte es 
rieh ftkglich zu zend madha (prudence, intelligence) stellen, 
als eine freqnentativform*). Skr. mÄdha, Weisheit, me- 
dhira, weise, weichen ihres langen e wegen ab. Doch wäre 
möglich, dieser vokal stellte keinesweges guna von i (vgl. zend 
müh nnd angeblich skr. mith, midh, die intelligere 
bedenten sollen), vor, sondern etwa durch reduplikation 
(6. Benfey gl. methete, sich stofsen, aosmamath), oder 
durch Umwandlung des vokales in der Verbindung addh ent- 
standen, wofbr er kiyedh&s aus kiyat-dhäs beibringt 
Mindestens mit dem zendworte madha stimmen fidd-fj, 
fActd-og^ lAad-YiCiq so nahe zusammen, dafs man sich schwer 
dazu verstände, sie auseinander zu reifsen. Es giebt aber 
ein anderes zendverbum mädh, das sich zu mä (mdtiri), 
passiv mfyate, part mita (lat. mensus von einer bloA 
nasalirten oder rednplicirten form, und zwar, vgl. modus, 
auf d?), ähnlich verhält wie däth zu da {SiSwfUf ti&tjfAi); 
was aus den gleichbedeutenden Verbindungen nicht nur 
vi-mädh (traiter k Taide de m^dicaments), sondern auch 
selbst vi-'mä (m^dicamenter, traiter en mödicine) Bum. 
lAs. 1840. p. 42. 49; Pictet d. zeitschr. V, 45, erheHt. Na- 
türlidi liegt es äulserst nahe, hiemit lat. mederi alicui 
(wie prospicere, consulere auch mit dativ), medicus, me-^ 
dicari, medicamen u. s. w. zu combiniren. Nur freilich 
das deutsche mittel, heilmittel legen eine Verbindung 
dieser Wörter mit latein. medius, skr. madhya, zend 
maidhya, griech. ^icrcxo^ {aastait&i) und gekürzt fiioog^ 
kaum minder nahe, obschon, dafs remedium wenigstens 
nicht unmittelbar aus medius ausgehe, das anders geartete 
verhalten von dimidium beweist Merd und das deut« 
sehe mit hängen mit letztem gewifs zusammen; allein mei- 



*) Z, b. aascalUre (von claere), visitare a. s. w. Schwerlich denomi- 
natiir, wie periditorf wenigstens der von Cmto gebrauchten form pericuUtiis 
Bom gemäfs, es sein mofs. Sonst verführten die fUgnngen pericnlum adire, 
snbire anenfails sn aanahnie einer znsammensetKung mit itare: sich in gefahr 
begeben. 
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nes bcdüokens nur in betreff der ersten silbe, welche ich 
in dem, leicht der aphäreee ausgesetzten skr. amft, 1. with, 
together witb, 2« near, mit Sicherheit wiederzufinden glaube, 
indem ich in madhya eine dem vedischen sadha (ge- 
wöhnlich 6 aha), z. b. s ad h4st ha (Versammlungsort), ent- 
sprechende bildung suche, aus dhä (ponere), im particip 
hita mit h ftkr dh, woher auch zend hadha (ibi). Also 
sadha, und sadhryak, zusammen, gleichsam övv&stogj 
aber auch madhya dann gleichsam: in der mitte zusam- 
mengelegt, gleichwie fABta^v {usrd mit ^vv) ja ebenfalls das 
zusammentreffen der beiden hälften in der mittellinie an- 
zeigt, welche sie zugleich schneidet imd verbindet. Will 
man nun nicht gar, etwa wegen sama, lat. similis (sam- 
-mita, upa-mita), was nicht von jenem, etwa wie parilis von 
par, ausgehen mag, die wurzel mä (messen), und allerdings 
kommt sie in vielen Wörtern, die ähnlichkeit (commensu- 
rabel) anzeigen, vor, auch schon (grundlos) in am& suchen: 
dann muTs man jenes vi-mä und maidhya wenigstens, 
für unvereinbar erklären. Ohne mich nim in betreff von 
mederi absolut entscheiden zu können, scheint mir doch 
anknüpfung an das zend wahrscheinlicher, indem darin, in 
gem&Tshelt mit dem skr. vi-mä (metiri), die geforderte be- 
deutung, eigentlich: die dosen zumessen (wie ja auch dis- 
pensiren vom apotheker gesagt wird, der die verschiede- 
nen arzeneien „abwägend vertheilt^), wirklich vorliegt Dare, 
largiri ist eine bedeutung von m&, die sich eigentlich vom 
zumessen ableitet. Kuhns meinung V, 51 , die mir nicht 
recht zusagen will, lese man bei ihm selbst. Die begriffe 
des ermessens und erwägens (franz. penser, lat. pen- 
sare) sind sehr natürliche entwickelungen aus dem begriffe 
sinnlichen maalsvergleichens am maalsstab oder auf der 
wage. Da nun auch sanskr. mä mit pra (conjectura asse- 
qui), pramä (true knowledge; consciousness, perception), 
pramiti (measuring; true knowledge), halte ich lith. 
prantu, prataü, prasu (&t), prasti (inf.) daraus, sei- 
ner starken abbeugung zum trotz, ungefähr so wie fAi^rido) 
aus fi^Tigj lat. mentiri (von mentis alt statt mens) und 
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aietiri (vgL zeod miti mensura), entstaDden. Habe icb 
in dieser yermuthung recht: dann müßte der nasal, ob- 
schon er in vielen formen weicht, der wahre radikalbnch- 
Stabe, dagegen pra präposition und t ableitungsbuchstabe 
sein, wie in atmintis f., das gedächtnifs als geistige kraft 
oder thätigkeit, vom refl. at-si-menü (sich erinnern), isz- 
mintis, verstand, vemunft, Weisheit. Nach Nesselmann 
8. 313 wäre gewohnt sein, sich angewöhnen die 
grund-, aber durch Übung sich aneignen, erlernen, 
erst die secundäre bedeutung, was sich indels auch gerade 
umgekehrt verhalten könnte, indem Hippokrates fid&fjaigj 
fiäd'o^ vom angelernten, angewöhnten gebraucht Hieraus 
^rheUet nun wohl genugsam, dafs die weitverbreitete sans^ 
krit- und zend- Wurzel man (cogitare, meminisse u.s. w.), 
litfa. minti, rathen, errathen, menas das verstandnifs ei- 
ner Sache, die geschicklichkeit, meisterschaft, p^rmanus, 
der leicht begreift, schar&innig, klug, pramanus, erfin- 
derisch u. s. w^ lat. memini, griech. fiifiova und mit me- 
tathese fii^:skr. mnä (diligenter libros sacros legere. Re- 
petere, eelebrare) eine Weiterbildung sei von mä (messen) 
mittelst nasals. Ich glaube aber kaum, man werde es ver- 
wunderlich finden, wenn ich nun hieran griech. iAav9dv(a 
anknüpfe und in den formen ohne nasal dieses entweder 
weggeworfen oder auch von vorn herein (vgl. zend madha) 
snvorhanden betrachte. Das & ist ja auch im griechi- 
schen ein häufiges bildungsmittel zur erweiterung einfache- 
rer wurzehi (vgl. nX^&w, Vi]&(Of (pX^yid-ia, ßißan&ta u, s. w.). 
Während sonst aUe derivate von lAav&dvta des v erman- 
geln, findet sich gleichwohl beim Lykophron 537 Ilgofiav- 
&$vg'') als beiname des Zeus, und ich nehme keinen an- 
stand^ darin nicht nur die mens provida rerum fiiturarum, 
sondern überhaupt den Inbegriff der Providentia oder gött- 



*) Aodi f^ KatntfQ glaube ich jetzt in Kdvicüio^, söhn de« Hello« 
SU BhoduB, Diod, Sic. V, 56 ein beiden zum gründe liegendes verbom (vergl. 
Ut. cander«) geümden zu haben. Natttriich bedeutete da« in paaseoder weise 
s. T. a. leuchtend. Aehnlicfa verhielte sich ^our-roc zu ahd. manzon (ubera) 
Giaff n, 81S, dessen z der lautverschiebung nach d verlangte. 
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liehen vorsehang m erblicken. Daraus gewinnt dann auch 
meine frQher gegebene erklärung von BQaddfAav&vq*) (wohl, 
trotz skr. man tu £, understanding, intellect, nur irrig mit 
r: Bgccdäf^avTvg aus Hort. Adon. p. 244 b, Thiersch griech. 
gramm., ausg. 3. s. 222. 227) als „späte reue (zur besin- 
nung kommen)^ einen neuen halt. Nun nehme ich aber 
auch keinen anstand, den erfindungsreichen IlQOfAfj&svg, 
Jlgo/ASd-wg bei Aeschylus (der alles, was er thut, und des- 
sen folgen, und so z. b. die Wirkungen einer erfindung, vor- 
aus bedenkt und erkennt) und dessen gegensatz 'E7Hfji9]&Bvg 
(der erst hinten nach lernt, durch schaden klug wird), wel- 
chen Find. P. y, 27 mit dem erklärenden zusatze otplvoog 
richtig bezeichnet, dem gleichen verbum {TtgofAav&dvaß^ 
i7tif4d&€ia) beizuordnen. Vgl. auch fiBtafAti&Bia (nachbe- 
dachtheit, wie fierafAilBia y und reue, fASTccypoia^ fAerdvoia, 
d. h. eigentlich Sinnesänderung). Die erklärung aus fju^So- 
/Aai widerlegt sich zur genüge aus dem umstände, dafs die 
masse von compositen auf -^r^Sriq u. s. w. stets das 8 bei- 
behalten. Warum sollten die obigen beiden namen hievon 
eine ausnähme machen, und einen Wechsel von ^ in ^ ha- 
ben eintreten lassen, der zudem, aufser in der composition 
vor aspirirtem vokal (und auch nur in ov&eig^ fi^O'^/g\ gar 
nicht stattfindet? Der vokal ?; verhält sich zur wurzel fAad' 
genau wie kij&(a, ftit Xiiaui zu Xdv&avta ; fht. ki^iffofdai zu 
XafAfldvo); nriyw^ii : lat pango; Xdnia : kifindpw; mih 
&ofAai : nw&dvofiOL Auch wie fifjxogf (läxog : f^ax^og^ 
dessen erste silbe wenigstens bei den Attikem kurz ge- 
braucht wird und auch von natur gewifs kurz ist. 

Was ist nun aber fifjSofiai selbst? Wir wollen erst 
fiidw und fdSofiai erledigen, das in jenes auch im gebrau- 
che vielfach hineinspielt Es unterliegt keinem zweifei, dals 
dieses verbum seinerseits auch nicht die wurzelform in äl- 
tester gestalt ist, sondern mittelst S aus ihr erweitert. Ohne 



*) Gleichflam Ziiiq x^^*^^' ^^ tertia numina (bei des unterirdi- 
schen gStten) Jnro. Ov. Trist. II, 58 ; vgL Fast IV, 584 ; siehe diese zeitochr. 
IV, 441. 
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firage geht es v(m mft (metiri) aus, wovon ja auch griecfa. 
füh-TQOv^ ^ivQ&og mälsig, vom rechten maals (lat. modicus 
oft nur: mäfeig d. h. von knappem maaXse, nichts besonde- 
res, also mittelmäisig, nur von durchschnittlichem maalse, 
mediocris von medius, d.L anch leicht darunter), (a^tqüv 
messen; ermessen; einen weg durchmessen; beim kaufen 
Q.S. w. zumessen. Skr. mäträ f. quantity, measure; quan- 
tity in metre or prosody, a syllabic foot (vergl. fAirpow); 
dium, als grundmaals: a short vowel. Auch a litüe (und 
vielleicht ohrring als tand wie juwel aus mlat. jocale); a 
moment Die bedeutung: the upper or horizontal limb 
of the Nagari characters, weil dadurch die breite des 
buchstabens, also in dieser richtung sein maafs bestimmt 
wird. Requisite, material als erforderliches maafs, und 
wealtb, substance, so viel vermögen, um davon den ge- 
nügenden unterhalt zu haben. Als n. mätra-m, the 
whole, the entire thing or class of things, als abschlieisen- 
des maa(s und daher adv. onely, solely (exclusive and iden- 
tical, the very thing), was sich nebst dem adj. mätraka, 
mere, onely, solely, dem lat. solummodo vergleicht, wo« 
mit angezeigt wird: es finde beschränkung nur auf dieses 
bestimmte maafs (modus) statt und werde nicht fiber- 
schritten. Tantummodo, so grofs (tantum) dem maalse 
nach; nicht mehr, nicht weniger. Gothisch haben wir in 
dieser primitiven bedeutung noch z. b. mita]ys 1. maa(s, 
fiir^ov^ 2. Scheffel, xo^oc; ein gemäls von 41 medimnen (auch 
poln. korzec, scheffel, dazu; vergl. DC. corus, chorus 
und z. b. auch ein cor salz s. Keferstein halloren s. 63)^ 
vne fiiSifAvoQj modius und metze. Dann aber auch mi-* 
ton, ermessen, bedenken, überlegen, m i t o n s, gedanke, u s - 
met, 1. das verweilen, ava<nQO(pij (gleichsam innehalten des 
zextmaalses), 2. Verfassung, noiurtia (sich verhalten in ge- 
wissen grenzen), 3. führung ayiayiq, Ahd. maza, maafs, 
femer mez, nord. met (modus, mensura, metreta, chorus, 
cadus, hemina u.s.w.), mez (mediocris), mezhaft (mode- 
stus, welcher das gehörige maafs hfilt), mezhaft ig (mo- 
deratus), mezhaften (moderare), fermezzan (sich) ver- 
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iL b. aber das richtige maals hinaus gehen, Grraff 
11,891 flg. Weil messen im zusammenhalten von grölsen 
mit einer einheit besteht, bezeichnen auch manche compo- 
sita, wie im sanskrit, vergleichen überhaupt, z. b. eban- 
mazön (ooaequare, comparare; yer^. ebenmaals Ar pro* 
portiooX gaganmäzon, widarmSzon, vergleichen. Im 
griech. ^/TiTOQt^ fi8k fiiSomg und, nnr von göttern ge- 
braucht, fA€äuav^ fuäiovaa entspricht begrifflich sehr gut 
dem lat. moderator, trix d.h. lenker, obwalter. Mo- 
deror und modestus scheinen ein neutrales modus (vgl. 
scelegtn«, tempestivus, temperare, refrigerare), wo nicht jenes 
ein adjectivum, wie z. b. piger, in welchem fjEÜle sein r ui^ 
aprüngüch wäre, vorauszusetzen. Immer liegt diesen w^ 
lern der begriff einer soi^samen waltung zum gründe, wo- 
rin aacfa dies ausgesprochen wird, dafs etwas in dem ge- 
hörigen maaise zusammengehalten werde. Griechisch /ui- 
SofAot wird dann aber auch oft so gebraucht, dafs es fOr- 
aorgen, bedacht sein auf etwas bezeichnet, wie das 
audi fufivijaxofiat (sich einer sache steia erinnern und sie 
daher nicht vernachlässigen) thut, welches verbum als durch 
transpos. (jnfti aus fUPj skr. man) entstanden sogar, wenn 
auch entfiumt, — suchten wir oben darzuthnn — mit skr. mft 
(uieliri), der quelle von fAidofAoi^ vermittelt ist Nun aber 
gar f$4Sw9m «oxa T^^aai streift ganz in knif^iiSofiai do- 
h^ mnriH^ mexo fAi^Sw^ai rt9t (auf etwas böses gegen 
j^emaiid amen) hinüber. Vgl. auch fiaiaf^a^ oXs&gov rivt^ 
•MMM ^^erderbeii lu bereiieo trachten. Nie. Iloixilofi^a 
{Xfim ^<vfH'), H wPr In .nifiFea« oiAo; Hom. h. Ap. 322 
dli^t MbeMmaude^ M^äog sanerseits aber, oft fast von 
fiwclier gdtung, ab f^ijn^^ UUst auch filr fiijdofiai auf eine 
^'^^"*^Sr«mg der wurtd rathen. Es fiiigt M^^ 



^"'^^ WA«¥-rtv stecke. Zend mati, maiti (la pensee), skr. 
»•!•• Imnlerstanding, inteUect; 2.wißh, de8ire,inclination; 
r *^~*' '^>' J^ooUectk»; 4 lespeoi, reverence, auch man tu 
t imu*rM.iuJing^ »^«>^ aber als m. aman, a mankind (ak 
3:""':" r^>> a king, und als n. mata, purpose,intention, 
wtrii, uiuKl <aa to have a mind to any thi^Ts. w. stam' 
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men von man (denken) und haben ihren nasal regelrecht 
fallenlassen, während lateinisch alt men tis, gekürzt mens 
(▼ergl. auch the mind), denselben behielt. Hiemit scheint 
nun fi^Tig nicht zu stimmen, indem (will man es nicht auf 
fiptj mit einbufse von v beziehen, vergl. fieJov =ss lat mi- 
nns) kein gnmd zu weglassen des nasals und längung des 
Tokals vorlag. Vergl. die goth. fem. anaminds, vermu- 
thnng, imovoia und gamunds, 1. andenken, avccfAVtjaig^ 
2. gewissen, awudtiaiQ Gab. u. Lobe wb. s. 123 zu munan 
meinen, glauben, woher auch wohl mundon betrachten, 
berücksichtigen, axontiv^ ahd. (etwa mit nur zufälligem an- 
klänge an aiivv(a und munire) munton, schützen, tueri, 
foramnndo (vormund, nicht fbrsprecher, von mund) Ghraff 
n, 814 (vergl. z. b. meddix tuticus, d. h. doch wohl der 
schützende herrscber, und consulere alicui), weil, w^ ÜOr 
jemanden sorgt, ihn auch beräth, lenkt, beherrscht. Eher 
stimmte in betreff des langen vokales zu iiiiTUi goth. mods 
m. 1. muth, 2* zom, &vfi6g^ ogyijj da dessen o gleichfalls 
firüheres langes ä voraussetzt. Ahd. möt n., auch m. im 
sinne von mens, anima, animus, Spiritus u.s. w. Graff II, 
679, woher auch müotön (praeoptare), uns^ anmuthen, 
vermnthen und ags« mödjan (superbire, irasci). Nur 
wäre bei dieser letzten germanischen wdrtersippe noch die 
frage, ob die muta ableitend sei oder noch mit zur wurzel 
geschlagen werden müsse*). Die geistigen functionen lau- 
fen in dem maalse durch einander, daüs auch selbst die 
psychc^gie sie nur schwer auseinander hält. Was wun- 
der, wenn die spräche strenge Unterscheidungen in dieser 
rficksicht nicht zu machen pflegt? Man nehme nur grieoh. 
dvfAogj (pgriv u.s. f. So z. b. sagt Stender lettische gpr. 



*) Vergl. z. b. Ut motus aDimomm duplices sunt, alteH cogitationis, 
alten appetitns. Ck. Off. I, 86. Und etwa Lucan. I, 566: Tom, qnoa 
sectia BeÜona lao«rtb saeva movet (begeistert, mattere lesart monet), oeciuero 
Deoa. Becht gut paftte, auch dem begriffe nach, dazu fttftotmq. Das v in 
moveo legt kaom ein hindemifs in den weg, da es eben so wenig als in 
foveo (akr. bh& leuchten) ein u als uisprttnglichen wurzelvokal (wie z. b. 
in b^res, skr. gavas) voraussetzt. Das v kdnnte sich auch aus d (statt 
skr. A) entwickelt haben. 
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§. 209: „Prahts [s. oben] heilkt bald der yerstaDd, die 
Vernunft, bald der wille, das gemüth, bald das gedäcbinifs, 
bald sinn und gefallen, muth, Vorsatz, attention, begierde, 
bald das gewissen, im plur. die sinne '^^ Femer: „Ssirds^ 
eigentlich herz, wird auch fbr gemüth und gewissen, ja 
gar bisweilen fbr das innerliche [innere?] genommen. Wenn 
dem bauer der magen wehe thut, so sagt er gleich: fsirds 
isahp (das herz thut mir weh^). So begegnet dem grieck 
fiijv$g^ äol. fAc^p^ Ahrens p. 96, imd fjialpui skr. manyu-s 
m., was auTser „anger, wrath^, auch „sorrow, grief; distress, 
indigence; pride und a sacrifice^ bezeichnet, während das 
ihm körperlich und etymologisch entsprechende zendische 
mainyu (FStre intelligent) auf höhere himmlische wesen 
bezogen wird. Da fiävig Ahrens Dor. p. 142, fiijvig recht 
gut wie fiijug ein suff. vi, skr. ni Bopp gr. crit. p. 263 ent- 
halten könnte, wäre es demnach von Seiten des begriffes 
nicht unmöglich, dafs ihm gotL möds (zom) in der Wur- 
zel entspräche. Vgl. lettisch manniht merken, inne wer^ 
den, empfinden, nomanniht erachten, ermessen, empfin- 
den, aber mattiht merken, inne werden, f&hlen, empfin- 
den mit einem starkformigen mas-t (dessen s aus t) füh- 
len, nemast (dickhäutig sein) neben sich. Da fiberdem 
in fiifiaa und seinem particip ganz vorzüglich „der begriff 
des zomvollen oder muthvoUen anstrebens, andringens, vor- 
schreitens^ (vergL 'AQHfAaviqg) liegt, so wäre dieses sammt 
den sinnverwandten fAaiofiai und dem reduplicirten f^aifido) 
gar leicht als wurzel davon geltend zu machen, nur dals 
in den letztgenannten Wörtern die intelligenz vor den af-* 
fecten zurücktritt. Vgl. auoh noch airofiarog (etwa „selbst- 
bewegt** vgl. lat. mötus?)« Aber, wie der furor poSticus 
nebst fiaivcjy fidvTig und skr. man tri, a sage, one who is 
possessed of holy knowledge; 2. an ad viser, a counseller, 
zeigen, schlägt ja das exaltirteste denken da, wo die 
kalte Überlegung aufhört, oft in die höchsten ergüsse 
des geistes um. Es wäre indefs nicht unmöglich, es 
sei diese wurzel durch ungebührlichen Wegfall eines con^ 
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sonanten*) nach ihrem wahren werthe unkenntlich ge- 
worden. 

3. Musen, Minerva und Seher. 

L ottner könnte demnach nicht so entschieden unrecht 
haben, wenn er Movaa in d. zeitschr. V, 398 wegen der 
fMupTug oder vates auf die spezielle form von fiatvofim be- 
zogen wissen will, und die erUämng von fido) ,,die stre« 
bende^ als fisurblos und sinnlos verwirft. Dabei geht er 
mm von der Voraussetzung eines Movna^ als urform aus, 
und diese könnte durch eine argivische form, die Ahrens 
Dor. p. 106 zu tage gefördert hat, n&mUch Movaa ^ aller- 
diogs als richtig erschlossen bestätigt werden. Gleichwohl 
fehlt viel, dafs damit seine anderweitige deutung schon 
vollständig erwiesen wäre. Halten wir nämlich die analo- 
gie zwischen dor. Mäca^ äol. Moica und Mvaa (t; als n 
gesprochen?) Ahrens Aeol. p. 99, att. Movüa und dem fem. 
part. Sii&ca (kaum jedoch nachgewiesen), Sidoica^ SiSovaa 
fest, und diese bringt Lottner selbst bei: wie ist es dann 
möglich, noch auf ableitung von fuUpofia$ zu bestehen? 
Zwar, dais die mänaden ganz anderer art sind, hielte mich 
(wegen fiatvoXrjg^ oder sogar mit kühnerem bilde oestrus 
{br wdssagerische und poetische b^eistemng, wie fiavla 
auch vom prophetischen Wahnsinn) eben so wenig von an- 
nähme der vorgeschlagenen deutung zurück, als dafs, in 
analogie mit ixfuxivwy ein actives präsens fialvovaa höch- 
stens: ^in (dichterische) begeisterung versetzend^, nicht: 
,)Selbst b^istert^ bezeichnen würde; allein was sagte die 
form dazu? Ohne äufserste Verkürzung könnte dann Movüa 



•) VgL X. b. »kr. math, manth, agitare, concutcre, iras auf wegfall 
euwB T raäien liefse, dürfte man anf ^oro« daf Sachen, dorcbfonchen , was 
ja vom dorchflchfitteln , seihens halber (lat. excntere), vgl. Benfey wnrzellex. 
I, 257, recht gnt hergenommen sein könnte, anch lUr /ti/taa n. b. w. anrflck- 
gehen. Wie aber, wenn letzteres an ytycuirg^ (yfyova) ein mnster hfttte 
nnd 9 von fiar (fiaCpOficuy perf. /n^ftrjva) eingebOTst hätte? Lat. nascor, 
natns ans gnascor nmgekehrt mit verlost des gntturals. Vgr. gni Tedisch 
ftlr yvMi Rosen RVed. adn. p. XXXVllL 
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(und niohts ist doch glaubhafter) kein participium seio. 
Das meint nun Lottner auch in der that, wie seine worte: 
^und diese urform {Movvuc) ist ein deutliches femininum 
zu fiavtiq*)^ ergeben. Das gerade aber ist unglücklicher 
weise leichter behauptet, ab bewiesen. Woher z. b. das o 
statt a? Doch, wir wollen diesen einwurf, etwa durch her- 
beiziehen von tpgovtg^ (pQovris {q)Qiiv^ evtpgalvo)) unserer- 
seits selber mildem, wenn auch nicht ganz hinwegr&umen : 
dann bleibt immer noch die Schwierigkeit zurück, wie sol- 
len wir uns das obige wort, als motion von ^dvugj vor- 
stellen? Bei der geringen anzahl von Wörtern auf u-g f&r 
männliche personen im griechischen (Bopp vei^. gramm. 
§• 846) läist sich schwer sagen, welcher analogie ihre fe- 
minina gefolgt seien. Zu noatg^ skr. patis (herr, gemal) 
gehört noxvta = skr. patnt, und etwa der schluis in Si- 
onoiva. Aber es heilst ii fiävtig ohne alle Veränderung, 
das wort ist commune. Ja, 0p6vT$di Sit] (gemalin des 
Panthoos) IL XVll, 40 hätte eher auf r*^ ab ausgang ra- 
then lassen. Kurz, eine zerlegimg jenes Movtia in Mov* 
'XiHt hat so ziemlich alles gegen sich, und wir müs- 
sen nach wie vor in Movaa ein präsentiales participium 
(von diesem hypothetischen aussehen M-oi/r-m) suchen, 
wobei höchstens zweifelhaft, welches verbum ihm zu 
gründe Hege. Zumal, wenn man die attische form Movaa 
zum gründe legen mülste, wogegen indels die ältesten mu- 
sensitze streiten, — verlangten ^la&ovaa^ noiovacc ein ver- 
bum auf ofti oder ^o), keins (wegen ufiätsa) auf ä(a. Mir 
scheint aber Movaa nur Umänderung der anderen dialekt- 
formen, f&r den mund und das ohr der ionischen und atti- 
schen Griechen zurecht gemacht. Ueber die verschiede- 
nen formen handelt Ahrens Aeol. p. 71, Dor. p. 156. 169 
und über die herleitung von dem dorischen fiäa&ai i. e. 



*) Bemerkenswerth ist das compositam ftart^noXo^f sich mit Weissagung 
beschäftigend, indem ja nicht /tayrtCa, sondern udvt*^ bIb person darin 
steckt. Also eher: sich als fidpxiq behabend. Auch ftaproüVPti z. b. ge- 
gen iv<pQoavPfi (von tvqi^t^r) schreitet aus der bahn der gewöhnlichen ana- 
logie ein wenig heraus. 
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Cn^€iv ifMMCaro' n)p<y, kn^vdottto, iiiijtTiütv Hesych. siebe 
ihn p. 350. Dafis der sinn von saehenden und erfinderin« 
Ben*) fär die miisen sich recht wohl schicke, leidet keinen 
Zweifel Nur schade, dals wir in dem activum fi£ aller 
Wahrscheinlichkeit nur eine form vor uns haben, welche 
man lediglich zu dem zwecke ersann, um davon Mäaa 
herleitoi zu können. Vergl. ftarnfw u. s. w. oben. Prell» 
myth. I, 279 findet sich mit der erklftrung von fido) dahin 
zarecht: „in der doppelten bedeutung des aufstrebenden 
baüichea und geistes und der poetischen begdsterung^. Das 
wäre recht schön, Ifige anders dem fUfiaa, was nicht der 
faU, em solcher sinn Uärlich zum gründe. Doch will ick 
die m(^lichkeit solcher rereinbarung nicht schlechthin in 
abrede st^en. Indels könnte in Movaa u. s. w. leicht ebenso 
möglich dieselbe wurzel gesucht werden dürfen, als in fi^ 
tu; (Uuge einsieht u. s.w.), die indeis ebenso wenig fest 
steht. Ver^ die drei sogenannten älteren musen, Melete 
(MtiUri7, also eigentlich Sorgfalt), Mneme undAöde, Prel- 
ler s. 285* Etymol. forsch. 11, 69 habe ich einen anderen 
weg zur erklärung angeschlagen, und wenigstens ist mir 
Benfey II, 3ö gefolgt. Es entspricht nämlich z. b. lulov**) 
als neutrum zu fultav^ fti^afv Ahrens Dor. p. 163 (minor) 
etymologisdi rollkommen dem lat. minus und goth. mins, 
minz Chkbelentz und Lobe wb. s. 124. Daraus folgt aber 
wegfiill von V hinter fi, und in fiuom ist sodann überdies 
noch das comparative v geschwunden, wie in kXaaaow (erst 
später wieder durch unzeitige rückkehr zum regelrechten: 
iXarrovim)^ ^aaäoficu. Der name KgBgipovrtjg besagt ver- 
muthlich: der sdbst bessere, xgiaaovsg (vgl. Ahrens Dor. 
p. 189 und iaaw&ivTtg Herod. I, 66, iaaovvro 67), besiegt 
und umbringt. Also mit aufgeben der comparationssilbe. 



•) Die ktbutleriache invention. Vergl. die Troabadoors von prov. tro- 
bftr, fhuix. troaver finden, span. trovar dichten. 

**) Dm» §dmtf ircichea am tage der MOVQti%iq dargebmcht wurde, ftthite 
diesen namen vermatblich nicht sowohl defshalb, dafs man beim abwftgen 
desselben ^«ior, fitXov zu leicht! gerufen hatte, sondern als ein stflck klein- 
Vieh, im g^genaatz zu rindern z. b. bei hekatomben. 
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die hier schon durch den gleichlaut (oy) im schlalsgliede ge- 
sechtferiigt war, wie bei den compositen noaeldinnog, länol- 
loSoTog in der fiige. Auch nvxtfit]Sijg trotz nvxiv6<pQwv. Von 
Seiten des lautes waltete daher kein bedenken gegen die ver- 
mnthnng, es möge auch in Movaa ein v hinter fi {jih^ovaa'i)^ 
also wenn noch in der partidpialform ein solcher verborgen 
liegt, ein nasal von dreien unterdrückt sein, gerade wie in 
fuXov. Hieftkr spricht aber besonders noch, auiser der 
Mvtjfitj ab muse Paus. IX, 29, 2, der umstand, dais Mvti^ 
fwavvtj (gedftchtnüs, zunächst wohl als auf bewahrerin und 
erwähnerin von thaten, wie sie der epische gesang preist) 
allgemein als mutier der musen galt Dazu kommt dann 
noch Mvav6o$ ab name der musen bei Hesychius, was nur 
so viel kann heiTsen sollen, als: im geiste (vovg) bedenkend 
und mit getreuem gedächtnisse festhaltend. Vgl. z. b. Mvä' 
öivog, Böotier. Inscr. 1583 st Mvaaivoog (söhn der Diosku- 
ren) und Mvtjalvovg (verständig) und Mvtjaivotjj fiiiherer 
name der Leda d. i. verständig (s. Schneider). Nur ist in 
diesen ^vijaig^ statt des verbums in Mvavooi^ verwendet 

Minerva, Menerva vergleicht sich mit skr« manas- 
-vin (den nicht genau zutrefiPenden schluls abgerechnet), 
attentive, fixing the mind upon any thing; 2. intelligent, 
intellectual. Im fem. manas-vint, a virtuous wife. Ei- 
gentlich bedeutet es: geistbegabt, von manas, gen. ma- 
nas-as n«, dem griech. fikvog formell am nächsten steht, 
wenngleich darin (iiv(a (maneo) zu stecken scheint, so dafs 
daher sein sinn „ausdauer, kraft ^ rührt Wie nun lat 
genus, -eris sich zu yivog^ sog (st. Ba-og) verhält, so ein neu- 
trales subst, das ich in Minerva suche, indem mir das 
Suffix dasselbe scheint als in cervus (xBgaog i. e. comu- 
tus) und, freilich mit der natur in Widerspruch, cerva. 
Vergl. indefs wittwer von wittwe (skr. vidhavä d. i. 
mannlos). Auch vgl. die hirschkuh mit goldenen hör- 
nern Preller 11, 137, weil sie, gleich der mondkuh, die 
cornua lunae (eines weiblichen mondes) vorstellen 
sollte. Ebenso skr. ke^^a-va (comatus). Dafs es auch 
eine Manasä oder Manas&dSvt giebt, the goddess of 
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the aerpent race, and tlie particolar protectress againat b^ 
Te&om, lane ich dabei biOiger weise aufiier acht, indem mir 
die natmr dieser göttin (aoch von Seiten der etymologie) 
noch la nnveratändlich ist. Vielleicht als eine heflgöttin, 
wie die Minerva medica Inscr. ap. Beines XI, 81 und die 
Hygieia, die bekanntlich mit einer schlänge (als bild der 
verjüngnng) al^bildet zu werden pflegt. Minerva dicta, 
qnod bene moneat. Hanc enim pagani pro sapientia po- 
n^ant (daher ja auch das Minerval), sagt Paul. D. p. 91 
JAnA. olme die form streng erklären zu k&men. 

Mivioq eridftrten wir aus filfivuv und vovg mit einer 
a«iIaergew5hnUchen behandlung des wortausgangs. Doch 
kürzung lielsen sich ebenso evpoi statt n/yoot, xaxovot ge- 
fallen. Anders als bei dem indischen gesetzgeber Manu-s 
(d. h« denker) läge bei dem auf Kreta Mivmq (ausharrend, 
filfivunß im voSg^ wie yivofiat statt yiyvofiai) vielmehr in 
dmn vovg seine verständi^eit ausgedrückt Ueber fiiu€ip 
(bleiben) als vermittelt durch die b^riffe: sich besinne, 
erwarten (Tergl. lat. maneo aliquem) u. s. w. siehe meine 
bemerknngen in zeitschr. f. künde des mgld. UI, 27 und 
sogar dann daraus wieder den weiteren fortgang zu dar 
bedeutnng von mauere ftlr wohnen im mlai, nebst franz. 
maison (wohnnng, mansio). In diesem sinne dann die vie- 
len eigennamen vom mit Msye- und IlaQfiivcov von nagfiivm 
poet. statt nagafAivbi^ wobei ausharren, also etwa wie Per- 
tinaz (d. i. v<mi teuere, wie im deutschen: aushalten, fest- 
haltai an etwas). IlaQ/ASpiStigj 'Empttvldi^g. Auch Tlag^ 
fAovlSrig neben IlaQäfwvogf rj (beharrlich, standhaft, aus- 
harrend) und Moptfiog^ ij (standhaft, beständig, treu). 

Wir kommen jetzt zu mehreren berühmten griechi- 
schen Sehern, deren namen schon verrathen, dafs ihre 
träger (will man nicht blofse namensumtausche ex post und 
ex eventu annehmen), anfser in der phantasie der sänger, 
niemals Wirklichkeit besafsen* Sonst hätte den so gehei- 
Isenen p^rsonen schon bei der wiege prophetisch ihr ein- 
stiges amt als solcher voraus verkündet sein müssen. Die 
prophetin Mama war tochter des Tiresias und mutter des 

VI. 2. 8 
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Me^siis, also aadi xw^ aeitoi hin mit sAeim rerwandt« 
TaQmfiag^ soim des Ev^Qtig (wohl angefögt, haadUch, be- 
quem^ goBchidkt^ wohl m brauchen, aber wohl nicht im 
sinne dat lal Commodas, giU%) nnd der Xa^xiti (viel- 
leicht nicht: sich orftenend des mhmes, soDdom: der an- 
aittth rahm habend^ wie es T^e cooqposita mit dem frei- 
lich neatralen ^«At, ^irog Tom giebt), wohl ab re^oro«- 
0XQftog. Der form nach kaom ans einem abstractoi femi- 
naL-nomen auf (ng (w^iigstens palste ein solches von r€- 
gd^ta mchi)j sondern ¥on dem wusbnam rüQog, wovon firei- 
Hch nnr rrngsa^ die himmebzeichen^ in gel»anch blieb. Der 
bildung nach ähnlich wie EtXamow. Plin. lY, 12. {k 59 ed. 
Frans., wenn dies wirUich^ mit aagew^ShnKcher bäbehal- 
tung des zischers,. ans Hog (palns) stammen sollte. Doch 
s. Ahr^is AeoL s. 173.> TKo^^^ anch bedeoisam ganog 
söhn des Apollo nnd der Manto, wüfste ich nidkt etymo- 
lojpsch an erklären, man mflbte denn sehr gewagt hadei- 
tiing von 6^ mit /a statt digamma QaL voz) angeben. Na* 
tQjd^ aber bedilrfie aneh noch das ^ (etwa wie xofi^fog) 
einer erklärang. ErUärUchet ist Uolmiog oder Holv^Oog 
auch als vater einer Mantow Es bedentet ja: mnlüvidns, 
multbcttt8> wie (vgL Preller II, 336) die gemalm des Glau- 
kos Uaptuävlaj alles wissende Y^ 'litua todutor des Okea- 
aos und der Xethys^ wie (fie Metis auch s. oben. Weiter 
hieis MfAmutq ein (dem namen nach, ▼ortrdDkher) seber 
ans SUs, Paus. IV, tS^ L 7^ai» (kmidig)^ söhn des Apollo 
(ab gottas der wahrsageknnst) und ^ Kjrmfee, Argonaut 
und Wahrsager, ^ianaq (etwa nebst noiv&WToq erwtascht, 
au diaca(f{f^i ec&lmt; ab priest«:? VgL Ltitag d. l snp- 
pbxX 9ohn des Idtnon, war vatar des Kdix^g = 6»rro- 
^mh: ßavng. Wahrschetnfich u^^efthr s. ▼. a. naijcaiimy^ 
in ttATuhiger beeorgiii&^ hin nnd h^ smnend. Bolmdog 
war MS der famtUe des Melampw (vgl Crenzer lY, 105). 
U4»tor«r absr (»schwara&&% waram?), berühmter arst und 
mh»J^ wu söhn des Amjthaon (gewifs nicht ans o^cv^os) 
und dsr JASafäwti, wm kh nieht ohne bedenken (&r eine 
..k.^ (vttt« praMOt« Tentnri) o^dären möchte, indem 
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M6ft€voq und dSofiai passivisch f&r: gesehen werden, er- 
sdieinen (vgL videri)> gebraucht zo werden pflegt Doch 
B^Prellerll, 334. Söhne des Melampus waren Marrtog 
(also gewissermalsen adj. patron7mik<Hi, wie TeXafuipiog 
Aiag) und !drrt(pdnjgj was sich schwerlich aus avrupcni^ 
xog erklSrt, und yielleicht eher: „einem (pdttjs gleich (wie 
awri&eogj jivxliuxtQog)^^ zu deuten stände. Idi mu/s jedoch 
bdcennen, dals von (partjs mit kurzem a (redend, ^ire- 
chend) der sinn, welchen ngo^i^vfig^ vnotfrftriq haben, nicht 
durch jb» lat. y&tes erwiesen wird. Obgleich letztares 
wort nämlich in der lateinisdien spräche keine anknOi^ungs- 
pnnkte zu haben scheint, und auch der ansang -tes (z. b. 
pyrites decl. L, sonst -ta: propheta, cometa, nauta), fiüls 
so zu trennen ist, dem latein fremd wäre, zeugt doch un- 
gewöhnlichkett des t (und nicht f) statt tp und überdem 
die länge des Tokales a einigermalsen schon gegenüber- 
übamahme des wertes aus dem griechischen, zumal man 
in (fdrijg den sinn eines sdiers blois durch ein postniat 
einschwärzt Vgl, IloXwf artig ^ <^ber auch ein Ilolwpijtfjg 
{nolwpn^tiQ angeblich L q. nolwptifiog\ Ewfn^tig^ n$Qi4f^ 
tijg. Kaum doch zu €paivm. Eher zu ßd^up^ ßd^^t ▼<>& 
einem freilich unnachweisbaren ßdxrijg? 0$oxlvfAtvog^ Wahr- 
sager (mit der götter hülfe berfihmt), sdm des TlohnpüSrig 
(sehr sparsam?), eines berühmten Wahrsagers, abkömmling 
des Mehmipus Od. XY, 249 flg. In offenbarer anak>gie da- 
mit die namoi der Messenier OioxXog 6 fidprtg xal 6 Mdr^ 
TtxXog (den ruf oder rühm anes sdiers besitzend) 6 6eo- 
xiov Paus. lY, 2i. Ver^ auch noch den Oav/iaprig statt 
&96fi€crT$g. 



4. Proteus. Python. 

An sich sehr unpass^ider w^se reihe idi den Proteus 
der Torigen namenreihe an. Es geschidit aber hauptsäch- 
lich in der absieht, um einen faden wieder abzureüsen, den 
man sachwidrig, wie mir scheint, mit ihr verknüpft hat. 
Mendans wendet auf die EiSo&ioj auch EHii (sonst Bbo- 

8» 
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v6fj) Od. IV, 374 das wort an: &ioi Si r« navra Uaaiv^ 
und es ist mir nicht unbekannt, wie auch Proteus die gäbe 
der Weissagung besals. Nichts desto weniger kann der 
name seiner tochter nichts weniger als (in der form eines 
Karmadharaya) eine „wissende göttin^ bezeichnen, wie 
Preller I, 380 und Pyl myth. beitr. I. 202 gegen die sprä- 
che behaupten. Unmö^ch ist der erste bestandtheil in 
Eido&ia etwas anders als üSog^ wie in Monolog^ ein bild 
machend, und so bezeichnet das wort in höchst ausdmcks- 
▼oller Qbereinstimmung mit dem wesen ihres vaters: „ge- 
stalten-göttin% noXvndvig, noXvfioQq>og, oder, zu ElSm 
gekQrzt, ungefiihr so viel als der gott der traumgestalten 
MoQffivg^ nämlich auch eine gestaltreiche. Sie selbst be- 
richtet vom Proteus bei Hom. a. a. o. t. 412, er vermöge 
sich in allerhand gestalt*) zu zeigen. Daher bei Orid 
verw.Vm, 731: 

Sunt, quibus in plures jus est transire figuras; 

Ct tibi, complexi terram maris incola, Proteu. 
Pyl flüirt an, dais Schwenk And. s. 181 die beiden 
greise Nereus und Proteus filr eigentlich identisch, und 
letzteren filr eine spätere bildung halte aus der zeit philo- 
sophischer reflezion, in der das wasser als erstes, als Ur- 
quell aller dinge angesehen wird. Mir ist die weitere be- 
gründnng seiner vorgedachten meinung unbekannt. Ich will 
aber versuchen, sie meinerseits annehmlich zu machen, und 
zwar nich^ ohne besondere beihOUe abseiten des etymons, 
welches dem namen IlQtoTsvg allein zum gründe liegen kann, 
und unter berufung auf die so eben abgegebene erklärung 
über den namen seiner tochter. Bekanntlich lehrte Tha- 
ies, das wasser {vSwq) sei das erste (agx^ und aus ihm 
alles entstanden. Arist. Met. I, 3. Allein, dafs dieser satz 
nicht völlig dessen eigene erfindung sei, begriffen schon 
vielfältig die alten. Und so bemerkt Tiedemann, Grie- 
chenlands erste philosophen s. 128: „Schon Artstoteies 



*) TJavta di ytp6fttvoq — oca* inl yaXap 
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(a. a. o.) yergleioht ihn mit dem alten tlieogomschen sataie, 
dafi» Okeanos und Tethys allerdinge eraenger sden. In 
den folgenden zetten erinna*n sieb die Schriftsteller oft d*- 
bei entweder an den homerischen satz: Okeanos ist al- 
ler wesen yater (Plut de plac phiL I, 3); oder auch 
an das ehaos d^ theologen^. Cic. N. D. I, 10 (vgl. in- 
defe damit Tiedem. s. 138) berichtet so: Thaies enim Mi- 
lesius — aquam dixit esse initium rernm, deum aur 
tem, eam mentem, quae ex aqua cuncta fingeret (aL 
gigneret). Dazu weiter s. 140: „Jetst wieder zur mar 
terie znrfick. Durch und durch veränderlich zu sein 
ist eine ihrer vorzüglichsten eigenschaften. Diese verän- 
derliehkdt besteht darin, dafs sie jede form, jede modi- 
fication annehmen kann, ohne in eine gewisse noth wendig 
Zugeschlossen zu aein* Dies sagen uns zwar nur Schrift- 
steller sp&terer zdten; es folgt aber doch aus der natur 
des ersten thaletischen grundsatzes nothwendig. Denn da 
doch nicht alle dinge in der weit wasser sind: so mu& 
durchaus das wasser sich auch in die übrigen elemente, 
und in alle m'cht wäisrige dinge verwandeln. Es muüs 
folglieh seiner natur nach die form des feuers, der erde, 
der luft anziehen können, d. h. es mufs durch und 
durch veränderlich sein^. Gleich der natur, welche 
ach ihre geheimnisse nur schwer abfragen läist, weigert 
sich auch Proteus, ohne anwendung der äufsersten gewalt, 
den befragem antwort zu ertheilen, indem er immer neue 
gestalten annimmt und dem ergreifen bald in gestalt eines 
l5wen oder tigers sich entzieht oder in einer feuer- 
flamme, als Wirbelwind oder als ein rauschender 
Strom (s. Lempriere) verschwindet. Ich dächte finger- 
zdgs genug, was dieser alte urgott bedeute, und ich schlieise 
mich daher ohne viel besinnen denen an, welche im Pro- 
iens transformis Ov. Fast I, 373, oder in diesem mee- 
resgotte von so zweifelhafter und wechselvoller gestalt, dals 
ihn derselbe Ovid Verw. II, 9 ambiguus heifst, d^ my- 
thischen ausdmck der alten meinung finden wollen (s. die 
Gierig'sche aosg. zu Ov. Verw. VIII, 726), wonach das 
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wasser (yieUeicbt spezi^er, wegen seiner ungehea^n aus- 
dehntmg, das meer) ab das grundwesen und sohöf^nri- 
flohe Piincip der dinge galt. Und biedorch erhielte dann 
aach die onendUche wandelbarkeit eines so wunderba- 
ren, fibrigens (vemmtfalich nur als eine der phas^i dessel- 
ben) dem Poseidon untergeordneten göttlichen wesens ei- 
nen tieferen und an sich, die seltsame mythische, indels 
noch ziemlich durchsichtige ausstattung des gedankens in 
abzug gebracht, gar nicht so unTemflnftigen sinn. Als an- 
fiEuig (ro TigwTov) aller dinge (ra ngära heifsen auch bei d^i 
Philosophen die demente) f&hrt Proteus sonach seinen namen 
mit recht. Gleich der IlQtinofiiSita (zuerst, kaum als erste 
und oberste, herrschend) und TlgtoTw (die erste, uranfibig- 
liche), welche beide töchter sind des Nereus (noch ngriech. 
vipov wasser) und der Doris*). Nun sind aber die weilen 
des meeres selber so voll unruhiger bewegung und vielge- 
staltig, dals sich begreift, wie schon eine vormetaphysi- 
sche Spekulation der Griechen darac^ habe verfallen kön-^ 



*) Am^Cq, wie Ev^ff^ DokvdtiQii töchter des OkcADOs imd der Te^kys, 
und die Nereidü ^«rwit Laoter «geberinnen**, sei es nim, dafs hiemU 
das wasser als vorzugsweise durch fruchtbarkeit unter die menscben gaben 
veitheilend vorgestellt werden soll, oder weil, wer sich den gefthren der see 
anssetxt, es au thun pflegt in lv>fibang aof gewinn durch fischüuigy bandel 
u. 6. w., und den mOssen ihm die gütigen götter verleihen, welche den wei- 
ten Ocean beherrschen. Die gStter Überhaupt sind }a dttxfiQtq idvp. Audi 
gebraucht das zend von den Izeds das vielleicht etymologisch dem eben ge- 
nannten griechischen ausdrucke nah verwandte vanghu-dh&o (qui donne du 
bien) Bnm. T. p. 674. Nott p. 74, vgl. Benftay S. vasudA, schitzespender. 
Und nicht minder wird die erde, weil sie uns unser tügliches b^t giebt» 
l^tidmQoq (getraide schenkend) zubenannt. Das dorische da {ä aus oa?) 
könnte auch die erde als geberin vorstellen. Kur nehme ich, da dem Ja- 
ftdtfjQ bei Pindar in J^u^xfiQ^ Atim rom kein w (vgl. nodroq) gegenttbeiv 
steht, was in dtdmfii ttblidi ist, noch einigen anstand mich dieser erklimng 
unbedingt hinzugeben. Doch stellt das latein in seinem dare dem griecfa. 
#, o ein a gegenüber, trotzdem dafs es auch ddnum hat =s skr. dAnam. 
Doch datoq allerdings, wie es scheint, von einer im altlaU danunt erhalte- 
nen form mit nasaL In der bedeutung (gäbe, geschenk; dann wucher, zins) 
stimmt es zu serbbch*wendisch nach budüasüiischer nmndart dan (zins) Seiler 
gramm. s. 2. Die Identität vop 9d und faut^ yijj ykt als blofs mopdart- 
lichen Varianten ist nichts weniger als erwiesen, und wird der erweis vol- 
lends schwierig, wenn man auch ala hinzunimmt. Diese zweite reihe von 
Wörtern nämlich scheint mir die erde als „erzeugeiin*' (vergl. yiytwttq) zu 
kennzeichen. Skr. gd, kuh und auch bildlich fUr die erde, ist j?ov; und läfst 
■ich mit yif auch kaum durch unser gau vermittele. 
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nexkj in eia so bestandflieheiides und vor aaseni äugen mit 
«naofhörlicher abänderung seiaer geetidt unchilirenifes ele* 
ment, wie das wasser, den Ursprung aller gewordenen dinge 
mid den gnmd ihrer bunten erscheinangen zu setsen. Uebcir 
g^tis halte man dieses phantasiestQek von gedanken nidit 
ffkt so hoch, als hfttte er nicht schon in Hom»^ gedichte 
platz finden können. Er ist ja natürlicher weise kein so 
aasgebildeter, ab etwa unsere heutige lehre vom ewigen 
„stoffirechsel^, und, als mythus, von strengerer speculation 
desgleichen entfernt genug. In der ionischen schule aber 
probte mdirere von Thaies nachfolgem dann die noch 
übrigen elemente, jedoch, meines wissais, mit alleiniger 
SQsnafame des starren unter ihnen, der erde, durch, d. h. 
Anaximenes versuchte es mit der luft, Heraklit mit 
dem fener; und so standen denn in betreff des Urgrundes 
der dinge beim ersten aufblitzen philosophischer specula* 
tion bei den Griechen nicht unähnlich die meinungen wider 
einander, wie beim entstehen der geologie als Wissenschaft 
in betreff der Umwandlungsgeschichte der erde die ausein- 
andei^henden partheien der Neptunisten und Vulkanisten. 
Augenscheinlich aber besagt Proteus mit namen und ge- 
danken wenig anderes, ab die idee vom vermeintlich ge* 
staltlosen, eb^i darum aber auch tausendgestaltigen chaos. 
Y^. z. b., was von letzterem Ov. Verw. I, 17 (zu mdnem 
zwecke sehr passend und auch an sich) gar nicht übel an- 
giebt: nulli sua forma manebai. Nur ist Proteus 
nicht mehr dieser wftste und wirre Urzustand der dinge 
allein, wie das rohe und todte (natürlich scUammartige 
und flttesige) chaos, scmdem er ist bereits die schaffende 
urkraft (v^. nQtaTonXaaig)^ welche, als göttliche person, 
sich, vrie die natur es noch heute thut, wundersam vielge- 
staltig bezeigt im urschaffen und umschaffen. Proteus wirkt 
schon anders ab rein elementar; denn oft bereits springt 
er ab lebendiges und zwar ab gewaltiges landthier (löwe 
od^ tiger, s. oben) auf. Auch dafs er vom Poseidon ata 
einem in der volksvorstellung allerdings höher stehenden 
gotte, die gäbe der wahrsagerkunst empfing, so un- 
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gern er ue «iftftbte, meine ich cUbin verstdi^i ni dflr£m: 
Proteus als schaffiBndes urwesen bedarf f&r die durch ihn 
einzuleitende weltordnung, aber auch eigentlich nur f&r 
diese (nicht im dienste der sterblichen), göttlicher yor- 
aussieht, wie wir an frOherer stelle die Mijug (einsieht) 
als ersten schöpfer (nQwrog yBPixfag Porphyr.) kennen lern- 
ten. 0€ov6i^^ anderer name seiner tochter, drückt das hat 
noch deutlicher aus. Es kann ja kaum anderes bedeuten, 
als: ,,Einsicht, wie die der götter, also göttliche, einsieht 
beatzend^. 

JlQiaxoYivua (erstgeboren), als begründerin eines 
neuen menschengeschlechts, hieis sehr schön die tochter 
des Deukalion und der Pyrrha, unserer nächsten urftltem, 
welche durch das ziemlich wundersame experiment, steine 
hinter sich zu werfen, die von der fluth menschenleer go* 
wordene erde au£9 neue mit vernünftigen wesen bevölker- 
ten. Ein etymologisches spiel, wie so viele andere, zwi- 
schen Xä^g (steine) und Xäol (leute*)), Intpp. ad Ov. M. 
I, 414, welches aber durch den, so will mich bedünken, 
feinoi nebenzug vom rücklingswerfen der steine verschönt 
wird. Es gilt nämlich einen rückblick auf die vergan- 
g^heit, auf die vom wasser, oder überhaupt durch tod 
hinweggerafile menschheit. Eigentlich ist jede geburt ein 
anknüpfen an etwas, was, wo nicht durch die geburt un« 
tergeht, doch pflegt der letzteren allmälig weichen zu müs- 
sen. Es wäre mir sehr merkwürdig, wenn IIv^Qa die erde 
anzeigen sollte, weil in diesem £edle grofse Übereinstimmung 
waltete mit Adam (eigentlich roth) und Adamah (erde) 
d. i. die rothe im hebrlüschen. Siehe mein buch, Ungleich- 
heit der rassen s. 62. Sonst ward nv^^og häufig von dem 
gelben und blonden haare nördlicher Völker gebraucht, und 
IJv^^lag hieisen oft Sklaven, vcMraugswdse die rothköpfigen, 



♦) Sogar ist dies wort mit laol etymologiach verwandt, indem eine 
dentalmato aammt roranflsehendam v amfiel. Lateteres hat aich in dam franan- 
namaa Aaih-ayi^fa Inscr. 1466 geboiigen, welches, in einklang mit Jiiftdyif 
Toc, „vom Volke bewmidert« sagen will. Aatq und A/^o» liegen wohl von 
lat lapidea ni weit ab. 
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TeiBclimizten aus ThraldeD. JUGi diesem all^ reimt eich 
dauD aoch mythologisch sowie selbst dem worisimie nach 
dab HaXaixd'ttkP (d. h. Altland, wie IlaXaimupos^ Ilalal* 
cxijipigy IlaXaitvQoq) beim Aesch. Suppl. 265 zmn Tater 
des üiXaayog^ welcher den ahn vom vermeintlichen volks- 
stamme der ü^hxcyol vorstellt, gemacht wird (vgl. etym. 
forsch. I. 8. XL iL and 131). Durch diese namen wird on- 
ge&hr der gleiche be§priff von altvorderen, avTox&ovtg^ Abo- 
rigines, vertreten. — IlQWTscllaog war der erste von den 
Griechen, welcher vor Troja blieb, and daher nach Dflnt- 
ser (H^r lY, 271) der name. Doch ist die namensform 
räthselhafi. Aas einem abstractnomen von TtQwtewa nach 
analoge von nallkvaig; and etwa „den anfang machend 
im Yolke?^ Oder ist mit dem vordergliede ein dat plor. 
KQmtoufi (ip oder fierd n^voig^ unter den vordersten kfim- 
pfem) gemeint, welcher sich, wie in ^ictpatog (aus t^€o7g), 
gekürst hätte? IlQmtoXaog^ ZTjpardAao^ dagegen wahrsch^n- 
Uch: der erste im volke, der voraeüglichkeit nach« 

Wir wollen unsere meinong von der mythologischeii 
stelle, die Proteus einnimmt, noch anderswoher klarer zu 
macfaeD suchen. Auf üoXvyovog tmd TrjUyopog als söhne 
des Proteos, welche Herakles erlegte ApoUodor. II, 5, 9, 
wcdlen wir kdn zu greises gewicht legen; obschon viel- 
Imbt möglich wäre, es sollte damit eine zahlreiche nach^- 
koomiensdhaft des alten meergottes angedeutet werden. 
Wichtiger scheint mir, dals, lälst man auch d&x umstand 
fidlen, dafs ein Proteus zum söhn des Atyrrnroq und der 
'A^ywfln (hellglänzend, etwa als das licht, welches die Ur- 
welt zuerst bescheint?) gemacht wird (ApoUodor. 11, 1,5), 
der gott dieses namois könig von Aegypten gewesen 
Sern soll. Sdion bei Homer sonnt sich der a&awaxog /Zjpcn- 
twg Ahfumtog um mittag inmitten seiner heerde von meer- 
kälbern am gestade. Ganz als handelte es sich um me 
vorsintfluthige thierwelt, bestehend noch in den ungethOm- 
sten und gran^voUsten formen dieser periode, von denen 
fireifich das alterthum noch keine ahnung besafs. Was hat 
dies alles aber mit Aegypten zu thun? Ich denke, die 
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aniwori ist in dem gefunden, was Ov. Verw. I, 416 %g. 
von dem zustande der erde nach der grofsen fluth und 
▼on entstehung des draoh^i Pjrthon berichtet. Also z. b. 
Vra,434^-: 

Ergo ubi diluvio tellus lutulenta recenti 
Solibus aetherüs, altoque recanduit aestu, 
Edidit innumeras species; partimque figuras 
Retulit antiqnas; partim nova monstra creavit. 
lUa quidem noUet, sed te quoque, maxime Python, 
Tum genuit. 
Species giebt hier das griech. dSi^ wieder, und diese 
sind (das ist mein glaube) Schöpfungen der Yon uns be- 
sprochenen Etdod-ia. und solche theils alte, theils neue 
gestalten, woran ein paläontologe seine firende haben würde 
(denn wirklich sind aus den froheren perioden der erde 
einzelne species jedesmal mit in die nächstfolgende über- 
gegangen), woher nahmen sie ihren Ursprung? Aus dem 
nilschlamme, in welchem sie nach dem zurücktreten 
der Überschwemmung der feuchtschwüle qualm (vapor hu- 
midus) ausbrütet. Eine meinung, welche (vergl. Diod. Sia 
t L p. 11 und Intpp. ad Ov. M. I, 416) von den Aegyp- 
tem zu den Griechen gekommen sein soll, und diese thiere 
sind zum theil so wunderbarer art, dafs oft nur erst der 
eine theil an ihnen lebt und ausgebildet ist, während der 
andere noch ab roher klois die spuren des stoffias zeigt, 
woraus er entstanden. Aus solcherlei naturansichten flols 
also vermuthlich, wenn auch nicht allein, doch viellttcht 
mit, die beziehung zu Aegypten und seinem, selbst Aiyvn-^ 
Toq geheüsenen ströme. Uebrigens genügte schon, dafs 
den Griechen, zumal der ältesten zeit*), der nil einer der 
gröfsten, wo nicht der gröfste ström war, den sie kannten, 
und überdem sich in das meer ergiefst, dessai gestade und 
inseln sie bewohnen. 



*) VieUeicht nur deshalb heUst "Iirtqo^ (Donanflafo) ein söhn dei 
^legyptus, d. h. Nils, weil die Griechen den Ister erst sptter (nach dnrchr 
schiffen der meerenge von Byzanz mittelst der Argo) kennen lenkten. Apol- 
lodor. n, 1. 
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Und der scblangenälmliche Python, sonst söhn der 
Gräa (erde), auch er, wird Ton nnserm gewihrsmanne be* 
richtet, entstand wider den willen der Telhis zwar, doch 
ans ihrem noch schlammartigen zustande nach der flnth 
unter mitwirknng heftigen Sonnenbrandes. Was kann noa 
danmter verstanden werden? Ganz einfach die gestankvoDe 
fftulnifs (pntor, pntror), zumal solche die folge ist von 
sümpfen und anderem stehenden gewisser zur Sommerszeit. 
Mag man immer bei Apollo dem Pythier und bei Pythio- 
niken nur ungern die nase zuhalten wollen; es ist nicht 
mäne schuld, dals man so wird dennoch thun müssen*). 
Ilv&wf kann nämlich seines langen t; halber regelrecht 
nicht Yon Ttv&uf&cu kommen, so nahe das befragen des 
delphischen Orakels eine solche erklfirung begriflplich an uns 
heranrückt. Sdbst bei Verlängerung der wurzel (s. oben 
h&, ÜQOfifi&tvg) entstand nur nev&oficu, kein m/^«« Wir 
dürfen hier aber getrost, ja wir müssen, imbeirrt durch 
zurückhaltende anderweite einflüsse, der spräche als fbhre- 
rin folgen* Zwar die sonne erzeugt und befördert fäulnift. 
Doch ist der Python ein erdgebomer (terrigena Stat. Theb. 
I, 563). Und es wird ihm vor und nach seiner tödtung 
eine solche ausdehnung g^ben, dals man versucht wird 
an keine blofs dichterische Übertreibung zu denk^i, son- 
dern an ein eragniüs der wiridichkeit. Und was thut dann 
zweitois die sonne noch? Die f&ulnils, welche sie herb^ 
f&hrte, wird auch wieder durch sie beseitigt Sie trock- 
net namentlich gifbiusathmende und ringsum krankheit und 
tod um sich verbrditei^ sümpfe aus. Darum heilst dex 
sonnei^tt üvd'oxTovog ^ d. h., vom mythischen bilde ab- 
gesehen, vemiditer der fäulnils; und ganz vorzüglich in 
einem hdlsen lande, wie Griechenland, ist es kein wunder, 
wenn man auf diese seite in der Wirksamkeit des tages- 
gestims ganz im allg^neinen ein so grolses gewicht legt, 



*) Anch die Vemit Amathnsia wOrde in tmaereii ohmi sehr reiliereii» 
wolUeo wir daiwu eine Venq« etwa von Saadstedt ('./l|^^v< ist sabnlosiis) 
machen. Und tragSdie (bockgesang) oder gar ein hochtragisches (hoch- 
t>o€Jüges) ereignUs? 
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dftb ihm dieselbe als eine ganz auiserordaitliolie wobltbat 
angerechnet wird, welche es der menschheit erzdgt Mög- 
lich aber, dals sich eine dunkle erinnerung ganz im be- 
sondern an austrocknung dnes vorzugsweise verderblichen 
Sumpfes in der gegend von Delphi anlegte. Oder wäre 
die höhle gemeint, durch deren an£9teigende schwefeldünste 
die Pythia auf ihrem dreifuise sich begeistern liefs? Im 
homerischen hymnus auf den Apollo 363 — 374 wird mit 
mf&uv als grund des namens Ilvd-oi und IIu&m^ allerdings 
blols gespielt. Sie hiefsen so — ovv&ta xü&i 
^VTov nikf€ füXmQ fiivog o^iog *HeXioto* 
Also Helios bringt den drachen zum v^anlen, naofa«- 
dem ihn Apollo (abermals die sonne, nur mit anderem n»- 
men) erschlug. EügentUch umgek^rt: bei fortgesetster 
hitze hört der sumpf auf, trübe und luftverpestende dünste 
auszuhauchen. In der that wird die beseitigung des ub- 
thieres dem gotte nicht leicht g^iacht. 

Mille gravem telis, exhausta paene pharetr&, 
Perdidit, effiiso p«r vulnera nigra veneno. 
So Ovid. Statins a. a. o. 

Pythona Dens Septem orbibus atris 

Amplexum Delphos, 

Perculit, absumtis numerosa in vulnera tdis, 
Cyrrhaeique dedit centum per jugera campi 

Vix Umdem expUcitum . 

Also ohne bild, eine sumpfreiche gegend von unge- 
wöhnlioher erstreoknng, und am wahrscheinlichsten die land« 
Schaft llv&xä oder Ilv&civ in Phokis selbst. Naturgewal- 
ten, mit d^en der mensch zu kämpfen hat, denkt er ach 
als lebendige ungdieuer, welche ihm schaden woUen. So- 
gleich ein anderes beispiel beim erymanthischen eher. Das 
bewachen von orakeb aber, wie anderwärts von schätzen 
durch drachen, welches eben nnzugänglichkeit zu schwer 
dem menschen erreichbarem sinnbildlich ausdrück^i soU^ 
kommt öfters vor (e. zu Ovid), wo auch erwähnt wird, dafe 
nach Kallimachus h. DeL V, 93 der Python d^ Pamafe, 
nicht, wie Statins nach mystischer zahl will, mit sieb^i. 
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sondern mit neun windangen umschlang. Diese zahl fin- 
det aber ihre erklftrung darin, dals die pythischen spide 
anfangs allemal das neunte jiJir wiederkehrten. Formen, 
^e Ilv&wq n. s. w., könnten von kürzeren, wenn schon nidit 
nachweisbaren, Substantiv -ableitungen ans mi&iiv herkom- 
men. Doch, selbst wenn au£ IIv&wv bezogen, dürfte man 
£. b. UoasiSuog mit üocatdupiog verglichen. V^ noch 
Pyl I, 166. 

Den erymanthischen eber (Erymanthenm mon^ 
strum. Stat) erklftrt Preller II, 135 geradezu für jen^i 
arkadischen ,,bergstrom Erymanthos, der wie eine wilde 
bestie des waldes aus dem gebirge hervorbricht und die 
felder von Psophis verwüstet^. Wilder eber übrigens, welch 
ein zuü*e£[endes und zugleich schönes bild f&r solch einen 
schnell von regen oder Schneeschmelzen anschwellenden 
waldstrom! wenn er, auftchäumend vor wnth gleich joiem, 
der eindämmenden ufer nicht mehr achtet, und, ebai£Edls 
nach säue-art, sidi tief in deren erdreich hineinbohrend 
und dasselbe durchbrechend, über sie hinwegstürzt und al- 
les, was sich seiner gewalt in den weg stellt, unaufhalt- 
sam daniederwirft, ja, z. b. tiefunterwühlte bäume, mit sich 
thalwärts hinabreitst; kurz das bild der Zerstörung überall 
zurückUUst, wenn sich seine wass^ wieder verlaufai. Da- 
her mit recht Arcadiae vastator aper. Ov. M. IX, 192. 
Ich weüs nicht, ob dar flufs ^vg in Böotien am Olympus 
Paus. IX, 30 auch solch ein wühlendes unthier, ot/^xa- 
ngo^y ist, nach ähnlicher weise, wie Ov. M. YIII, 272 und 
359 den kalydonischen eber sus und vulnificus sus 
nennt. 

Ebt man nun dem eber von Ealydon dieselbe reali- 
atasche vorstellimg zum gründe zu legen, als dem eryman- 
thischen? Möglich, aber kaom. Zwar Kakvdoiv^ name der 
Stadt in Aetolien am Euenus, nebst den inselnamen Kct^ 
IvSpm vijaoi und Kdkvftva (wohl participial^ mit weglas- 
SQBg von S oder <t vor fx; vgl. z. b. KXvüfia aestuarium, 
kastell am arabischen meerbusen), machen ganz den ein- 
druck, als müisten sie, wie xlvdww woge^ zu xAt/^ gehö- 



a Ukhi^ wie in xalvatit, aiefa zwischen den 
«iknit emdringen koonfte. KvfMtna xlv- 
iß€7iom kn fjiovogj die wogen spölten oder brandeten aa 
im gesUd» IL XXm, 61 giebt mia die erid&mng. Natür- 
Ktk waad inaeki stets iftffdfvrm^ drcomflnae, und das kann 
aadb mmKahOitm (beqpfilt) sagen woOen, indem diese w<Mrt* 
fiirfli ein participiinn «if -ißoq (skr. na) Toranssetzt, das 
passive bedentong hat (z. b. atfAvig, ofuSvogy 7ti8v6q)m 
Uebrigeas in actiTem sinne wohl dar flols KiivSwoq. Vgl. 
Ilo^iiuwog Uq€>p, ksiixhuoaß üfocxlvaTlov (des anspülers) 
Paoa. IL 22, 5. Nun wiD ich zwar einrftomen, f&r Kalv^ 
9m9 lasse sich eine gewahsame terrainTer&ndenmg durch 
w a se ci ab gnmd der benennnng denken; aber schon das 
mhage liegen dieser Stadt am Eoemis (^anspfilong^) dQrfte 
zur eriLUrm^ des namens g^ifigen. Aoiserdem, wenn zur 
bewftltigang des erymanthischen ebers allein die kraft des 
Herakles aoareicfate (d. h. mm fireslich wohl der sonne 
in etilem der zwQlf zeichen des thieriareises), so ist das 
aa%eboi toh heroen ans allen theilen Gbiechenlands zur 
kaljdonischen jagd, handelte es sich hiebei nor um 
bewiltigung anes wüthigen beigstroms od^ gar blois um 
eines ebers, nicht nur zu grois und unstatthaft, 
st^t damit sogar in einem ziemlich Iftcherlichea 
miftrethillnisae. Diese grolse und berühmte hatz muls in 
der that etwas anderes bedeuten. Dodi daron in der nteb* 



5. Die kalydonische jagd und Meleager. 

»Die Dias XIV, 115 ft nennt als Stammvater der kö- 
oige Ton Pleuron nnd Kalydon den Portheus, d« bei 
widern Porthaon heilst Seine drei söhne Agrios (der 
mide), Melas (der schwarze) und Oeneus (der wein^ 
ptoizer) bewohnen jene beiden st*dte und bürgen. Unter 
Jtoen söhnen bncht eine blutige Feindschaft aus, die zum 
^i^zwiscAen den Kureten und Aetolem iÄhrt, von denen 
^ das Tolk von Pleuren, diese das von Kalydon sind. 
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Se sohemen veitehiedener abstammung, die Aetoler den 
nördlichereo Hdlenen verwandt zu sein, da es ohnehin 
zwischen zwei so nahe benachbarten bürgen in einer so 
firuchtbaren landschaft nnmoglich ohne blatige fehden ab* 
gdien konnte^. Hier halten wir inne in herübemiAme von 
Worten, womit Preller II, 203 seine darstellung der kaly-* 
donischen jagd einleitet« Aller Wahrscheinlichkeit nadi li^ 
also im hintergmnde der dichterisch aasgeschmückten er- 
zühhing die hänfig sich erneuende Wiederkehr von 
raub- und verwüstungszügen von wilden und beate- 
begierigen gebirgsvölkem in die bebauten ebenen, wie noch 
heutiges tages dergleidben z. b. von den slavischen Mon- 
tenegrinern oder von den eigensprachigen Albanesen 
f&r die rohe ihrer nachbaren zu oft ausgehen. Die Alba-* 
nesen wohnen in Slyrien und Epirus nicht erst von heute 
und gehören mit hoher Wahrscheinlichkeit, ihrem eigen- 
thUmlichen idiome zufolge, dem illyrischen stamme an, 
welcher in das hödiste alterthum hinaufreicht* Ich halte 
es daher nicht einmal zu gewagt, in den Kureten von 
Plenron einen epirotisch-illyrisohen stamm, und Alt- 
vordere von unseren jetzigen Schkipetaren, Amanten od&t 
Albanesen, zu vermuthen, denen dann ätolische Hellenen 
vonKalydon gegenüber gestanden hätten, um nach schwe- 
ren und langen kämpfen endlich über jene obzusieg^i. Es 
stand sich hier barbarei und die handthierung von 
bergvölkern auf der einen seite, und gesittung nebst 
ackerbaulicher benutzung des bodens auf der zwei- 
ten einander auf den tod verfeindet gegenüber. Dies grund- 
verhältnils des kampfes leuchtet nun auch überall durch 
die sage hindurch, besieht man sich selbe nur ein wenig 
schärfer. !l4yQiog und Olvtvq sind zwar brüder, aber feind- 
liche, und, wenn auch der mythischen angäbe nach söhne 
eines vatars, so sind sie doch keine leibliche brüder, ge- 
hören vielmehr zwei sehr verschiedenen sprach- und 
volkstämmen an. Ihr vater heiüst ja IJoQ&svgy IIo(^&aa>¥i 
und das kann nichts anderes heüsen als verheerer, plünde- 
rer (vastator, depopulator, praedo) L q. noQ&ntiiq von nof^ 



IW Pott 

&ilv äyQovg Od., noJUag u. 8.w. Ifit anderen worien: sie 
waren nachbaren, bewohner 80 siemlich desselben 
landes; and darin lag der gnind ihres nnaufhöriichen Zwi- 
stes. Ihre beiderseitigen interessen, krieg und raobsneht 
dort {!l4yQtog) und ruhiger bodenanban, durch hervorfae- 
bung der weinpfl^e {Otvtvg) näher gekennzeichnet, hier, 
können nicht friedlich zusanunengehen. Zu beiden aber 
gesellt sich noch ein dritter bruder, MiXag^ der auch noch 
seine besondere volkliche bedeutnng haben mag, benannt 
nach vielleicht stark herToriretehder dunkler färbe irgendwo 
am körper eines, mit jenen beiden grenzenden volkstam- 
mes. Oeneus ist begreiflicher weise dem armen söhne der 
berge gegenüber ein reicher, auch, eben weil er pferde 
halten kann, ein ritterlicher mann {innota)^ dem am leben 
nichts abgebt, und gastfrei auch gern andere an seinen 
gutem (versteht sich, in fi*eundschaft) theil nehmai läist. 
Ergrimmen aber thut er über den, welcher ihn in seinem 
friedlichen geschftfte des Weinbaues stürt Nicht anmal 
duldet er, dafs sein eigner söhn, „der schütz^ ungestraft 
den graben seines Weingartens überspringe. Wie später 
Remus um einer ähnlichen that willen durch bruderhand 
fiel, bringt Oeneus den To^^vg im zome um. Olvwg Siy 
ßaaiXnftüv KaXvSävog, nagä Jiwvvaov (fvtov äfAnkXov TtgtS- 
tog Kkaßi (also ohne aUe Widerrede daher sein namel). 
Fij^ag di jikO-aiap r^v QbotIov^ ytw^ To^ka^ o¥ ccvrog 
txTBiViv vniQntjdi^aavta rtjv rdtpQOVj xal naget tovtov, 0v- 
Qia (etwa thürverschlie&er, dessen man in alter zeit, wo 
noch nicht gestohlen wurde, auch nicht bedurfte?) xal KXv* 
^BPov (etwa xXvfiBvog "Aidvig^ weil er seine schätze, um sie 
vor räuberhand zu sichern, in der erde vergrub?) u. s. w. 
Apollodor I. 8, 1. In Weingärten hat der schütz, der ja* 
ger, nichts zu suchen: er muDs den graben und überhaupt 
die umhegung des Weinbergs achten. Sodann aber, wo 
die rebe gedeihen soll, ist auch kein platz, wie im wald- 
reichen gebirg, fiir die beschäftigung der Artemis als göt- 
tin der jagd. Ja selbst, wo man waldgebiet ausrodet, um 
den weinstock auf das urbar gemachte erdreich zu ver- 
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pflanzen, da erleidet das Jagdrevier beschränkung, und Ar- 
temis fühlt, ob dieses frechen eingriffes in ihre alte ge- 
rechtsame, sich schwer gekränkt. Noch mehr: die uncul- 
tur muTs sich vor der cultnr zurückziehen, wenn gleich 
jene sich hiefär oft, wo sie kann, an letzterer zu rächen 
sucht „Oeneus bringt bei der weinlese allen göttem 
hekatomben, nur nicht der kriegerischen Artemis: lauter 
bilder des friedlichen und behaglichen Wohllebens anjaien 
schönen und gesegneten abhängen, welche unter seinem 
söhne, Meleager, in grofse noth und schweren krieg ver« 
wickelt werden sollten^. Dies der grund zu dem zome 
der Artemis. Aus räche sendet sie vom gebirg her in die 
thäler und ebenen nichts verschonendes räubervolk. Das 
ist der kalydonische eher, und der landmann, wohl 
oder übel, mufs zur wehr greifen, wider willen kriegerisch 
werden, und, da er dem unheil allein nicht zu steuern 
vermag, hülferufe aller orten an seine stammesgenossen er-> 
gehen lassen, um, mit ihrem kräftigen beistände, dem un- 
barmherzigen feinde tödtliche schlappen beizubringen und 
vor ihm, wo mogUch für alle zeiten, ruhe zu gewinnen. 
Dies sind die umstände, welche es mythisch rechtfertigen, 
warum nun doch — an sich widernatürlich — vom winzer 
(Otvivg) ein MeXiaygos^ d. h. jagd- besorger, als söhn aus- 
geht. ^Yg äyQiog gleichsam der *!AyQioQ oben. 

Nach ausweis des lexikons bezdchnet äYQQdottjg^ je 
in gemäisheit mit seiner herknnft von ayQog oder äy^d^ 
einen land- oder einen jagdbeutegeber. Bei MeUayQog^ 
obschon man in dem namen allerdings auch einen beschüt- 
zer der äcker (aygoi) gegen das verderbliche wild se- 
hen könnte, waltet doch, scheint es, keinen augenblick dar- 
über zweifei ob, wie in diesem namen nur äygoj nicht das 
erste wort stecken könne. Er bedeutet: cui curae cordi- 
que est (§iiku) venatio (äyga). Damit ist der kaly doni- 
sche Jäger, welcher den dortigen eher erlegte, charakteri- 
stisch genug bezeichnet, und die personen der Wirklichkeit, 
welche jenen berühmten namen auch trugen, erhielten ihn 
nur in erinnerung an den heros, wie man im christen- 
VI. 2. 9 
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tbnm so anendlich viele menschen nach heiligen perso- 
nen benannte. Eine kleine Schwierigkeit macht der hia- 
tns, indem weder bekannt noch wahrscheinlich, dals äyga 
je conscmantisch angelautet hätte. Entweder nun liels man 
ihn aus rein rhythmischem interesse zu; oder es ist a aus- 
gestolsen. Vielleicht gab es neben fiUtiaig (sorge), das 
mehrere eigennamen bilden hilft, eine form mit € statt tj 
(vgl. fiiXitfog^ sorger). VgL TeUinnog, Argiver. Inscr. 1 120, 
neben TtXiamnog^ fem, er, 17, die etwa leute vom ordo eque- 
stris anzeigen sollen. Vgl. tsXbiv üg InnaSa^ zum ritter- 
stande zählen und gehören. Vgl. auch lakonisch SdavSgog 
statt SSiiaapdgog Ahrens Dor. p. 76. — ^AraXdvrtj „gleich- 
wiegend^ soll unsk^itig eine männergleiche heldin (virago) 
ebenso anzeigen, als der amazonenname IdvridvtiQcu Da- 
her denn auch der Unwille der kalydonischen Jäger über 
ein weih, welches mit ihnen es aufnehmen oder gar ihnen 
zuvorthun will, und dieser macht sich z. b. bei Ov. Met. 
Vin, 392 in den werten des Ankäus luft: 

Discite, femineis quid tela virilia praestent^ 
oder bricht 433 in denen der Thestiaden hervor: 

Pone age, nee titulos intercipe, femina, nostros. 
Weitere folge aber ist die blutige that des Meleager, 
welcher für Atalante, den gegenständ seiner brennenden 
liebe, parthei ergreifend, den nXrt^innog (rosse spornend) 
und To^^g (bogner) umbringt. 0iXayQog und, als ver- 
muthlich patronymisches adjectivum davon 0iXdyQiogj wür- 
den dem üblichen gebrauche von <plkaygog gemäfs „das 
land oder das landleben liebend** bezeichnen. Wer weils 
aber, ob es nicht die geltung von (ftXayQitijg haben sollte 
in analogie mit ftkXo&tjgog {&iJQa)j jagdfreund, und 'Jl/gevg, 
Jäger. *YXsvg (holzmann) hiefs auch einer der kalydoni- 
sehen Jäger. Evaygog (glücklich im fang) und Evaygiog, 
womit auch Evcroxiog (gut treffend) im besonderen stim- 
men könnte. Ev&f^gog (glückKch auf der jagd), Ev&riQiog. 
Ha^&fipog*) (alles jagend oder fangend, navargog), womit 

) Hav^fe^fK <i«S«g«ii: kleiner panther, in uuüogie mit ^«oi^äwoc. 
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nicht nur der name eines athenischen Schiffes üav&ijQtt^ 
sondern auch der mannsname üav&iJQctg gldchbedeutend 
schdnt. Diesen ausgang haben ja auch appellativa, wie 
IX&vodij^ag, olvaSo&iJQaSy ntQSiMo&Tqgag^ sogar &rfQO&iJQagj 
thierfäDger, Jäger u. s. w. Der name des Pythagoräers Bov- 
&7JQ0Q konnte von der jagd auf wilde ochsen herrühren. 
VergL oben über den fluis Bodygiog, Kk6o&7]Qa, tochter 
des Pandareos, ist wohl nicht so (tadehid) gemeint, wie 
wir etwa „nach ehre jagen, auf rühm jagd machen^ (vgl. 
auch &fiQoli^figj wortjäger, wie ke^i&i]Qag) sagen würden, 
sondern vermuthlich: mit rühm jagend, sich durch tüch- 
tigkeit auf der jagd rühm erwerbend. — &tjQafUv9jg (in 
der jagd ausdauer u. s. w. beweisend). Auch wohl Qi^gcov. 
Eine tochter des Dexamenus @tjQaq}6vfj (auf der jagd tod- 
tend, vgl. &tjpo(p6vogy thiere tödtend) und eine andere 0j;- 
QovlTnj (über thiere siegend) Paus. V, 3, 3, wie kni QtjQo- 
xQaTBog Philol. VI, 298. OtjQifAaxog (mit wilden thieren 
kämpfend), söhn des Herakles. QriQixrig oder QriQÜxag^ 
beiname des Ares in Lakedämon, vielleicht statt &riQB\h 
Ti;^, Jäger, und daher auch Qiiqw^ amme des Ares. Jagd 
und kriegshandwerk sind verwandte metiers. OrjginnlSfjg 
wohl von &^Qiog (wilde rosse besitzend). — Der Sparta- 
ner OiXoxvmv Herod. IX, 71, wie <PlXi7t7iog. Es ist also 
der name jemandes, von welchem die altem voraussetzten, 
dals er sich gern mit hunden werde zu schaffen machen. 
Vgl. tpiXoTQOifiiv ocvvag Plut. Die lakonischen hunde wa- 
ren ]a aber bekanntermaafsen berühmt. Hör. Epod. VI, 5. 
GijQayQog (thiere fangend, jag^id), daher passender hunde- 
name (venaticus). 



6. Die räuber Sinis, Polypemon u.s. w. 

HpoxQovatfjg (recker und Strecker durch schlagen) war, 
wie man weiTs, beiname des räubers Ja^datrjg (unstreitig 



Avntano^^ Botaxoq, Botfrxix, Boiün^op^ Tavg(<rito<; (schwerlich gentUe, m 
TavgUritOi)^ Tgayliino^y jlQrtcxoi;, Mvtaxo^^ Kyrimtoqy a. 

9" 
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i. q. SapLctciriQ^ bezwinget, domitor) oder TloXvnri^mv^ weil 
er die vorübergehenden in ein folterbett legte und ihre 
körper nach diesem abkürzte oder ausdehnte. Das wort 
noXvnYifimv (sehr schädlich) gab aber sehr passender weise 
den namen herfilrden bereiter so grofser pein. Also 
von ni]^ (wurzel na&)^ schaden, nachtheil, Tttjfmv, schäd- 
lich, böse. flapaTtpjfidoVj ganz unschädlich (zweifelhaft At*- 
aini]uonf Orph.), nQüitonrifjuav Aesch. Ag. 231. Wefshalb 
auch Hes. Th. 329 den nemeischen löwen nfi^' ap&Qw- 
noig nnd der hom . hyranus auf Apollo v. 306. 352 , den 
Typhon agyakiov nijjua ßgotoiaiv und die dgccxaiva — niifia 
Saffoivov 304 heifsen. Als zweiten söhn des Erichthonius, 
neben Pandion, nennt der Schol. Oed. Colon. 391 ans So- 
phokles: jiinoXvxov^ noXiwv xtboviov alviv [also daher der 
name 2iviq^ jägyst xoiXq). Heyne Obss. Apollod. p. 330- 
Anch Tiijua 'Agy^ioiai vom Dolon 11. x, 453. Triste lupus 
Stabulis. Vielleicht aber sollte der name IIokimijfi(av dop- 
pelsinnig sein. Denn laut Schneider v. näofiai bedeutete 
näfiOf nafimv^ ionisch ^tfjuoov, noXvTnjuatv^ ßovndpiwv^ s. v. a. 
xrij^a, xTijfnaVy noXvxrijfiatPj und so könnte ja auch jener 
berüchtigte räaber den namen daher f&hren, dafs er sich 
durch sein handwerk viele guter erwarb. Odysseus 
giebt sich Od. XXIV, 305 für einen viog lätpBtSavrog Ho- 
Xvm^tioptdao ävccxrog mit namen 'Em^gitog aus. Der name 
bedeutet: bestritten, streitig (etwa mit anspielung auf die 
fireier, die sein haus belagern), und ist analog mit NtjQi^ 
TOtf, l^tni^cTog d. i. nj^tCTog^ unbestritten, nicht bestrit- 
ten, d. h» also wohl: von jedermann in ruhe und fifieden 
gelassen. *^(p&6vf]Tog wäre für gewöhnlich: unbeneidet, 
soll aber als mannsuame wohl umgekehrt: unmäfsig oder 
gar sehr beneidet ausdrücken, wie noXv^i^Xog (viel nach- 
eiferung erweckend). 'A^^6viog von A^&ovog, reichlich 
1 -UM ^f^"^ ™ beneiden braucht). mXmvf^iSvG 
Jlt "^^ ^"^ noXvrlag Szog 'Oövcö^g scherzhafter 

Zir: T^ ^ ""^ ^^^ ^^»^ ^f'^Sag eher heifsen: 
der kerne sohouuug erfuhr als >n o^* • i. • 

-^"^-^^ fohonuniHili i^ f ^^^"^ "^^^ ^"""^^ 
soaonuugsios, -^ Em anderer berüchtigter räuber 
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war der fichtenbeuger (flnvoxdfiTitrjg*)) ^ivi^y söhn des 
Polypemon (kummerbereiter) und der JSvUa (von avXov^ 
beute, raub), die ihrerseits eine tochter des Korinthus sein 
muüs, weil Sinis sein wesen auf dem korinthischen isthmus 
trieb. Der name seiner tochter IlBQi^yovvrj aller Wahrschein- 
lichkeit nach nicht sowohl sonyovvoQt yovog, nachkommen, als 
vielmehr von ntQiyiyvofAai (als sieger überleben) im sinne 
von Ttegiyivr/juxog^ siegreich, besiegend. Mit recht leitet 
man seinen eigenen namen, ebenso wie den der als räuber 
berüchtigten ^ivvug (suff. ri^, wie in fidvvig) auf Lemnos 
— vgl. meine Zig. I, 34 — von aivojtiat ab, neben dessen 
langem jota ja auch z. b. aivagog^ mit kurzem steht. Da- 
her dann auch wohl ^ivwv^ einer der geföhrten des Odjs- 
seus Paus. X, 27, 3, beim Yirgil Sinon (Schädiger), weil 
durch seinen verrath die Trojaner das hölzerne pferd in 
die Stadt niüimen. Gewüs aber auch mit charakteristischer 
auszeichnung ward ihm Aesimus zum vater gegeben, weil 
dieser durch einen solchen söhn über Troja Untergang und 
Vollendung seines Schicksals gebracht hatte. Der name 
(auch ein 'EvaiaifAog) bedeutet ja ungefähr dasselbe als aif- 
aifAOV nf^ag^ dies fatalis (nämlich fQr Troja). Aber auch, 
wenn zufolge anderen angaben Sinon zum söhne des ^av^ 
fpog gemacht wird, ändert das wenig. Sisyphus war ja 
seiner list wegen bekannt (ahovtpi^w daher sprichwortlich: 
8. Y. a. napovQy€vofun)f und nicht unwahrscheinlich bedeu- 
tet selbst der name dies, wenn er, wie glaublich, eine mund- 
artliche abänderung ist von &66ao(pog, göttlicher, also 
übermenschlicher Weisheit voll, welches Eritis sicut Dens, 
ihm so gut als dem himmelanstrebenden und menschen- 
schaffenden Prometheus, der götter hafs zuzog und ver- 
derben über ihn brachte. Auch JSißvlka^ nach Plat. Phädr. 
244 angeblich 2i6g statt JUig ßovki]^ zeigt eine ziemlich 
analoge bildung, obwohl sein i nicht, vrie das von 2iav' 



*) Vgl. Homerbeuger als epitznaine eines deutseben räubers bei mir fa- 
milienn. s. 85, womit zu rergleicben Ov. M. ES, 166: 

Tome manus validi pressistis comaa tanri? 
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tfog^ lang, eondern kurz ist Es wäre nämlich in der that 
möglich, dais es dieselben elemente, als der name des Phi- 
losophen &e6ftovXog^ in sich schlösse. Vergl. lakonisch 
(Ahrens Dor. p. 66 — 68): aia statt &€d, aioQ d. L &t6Q^ 
vai T(i aiw i. e. &Bfi (also dual., während die JiogxogoLf 
welche gemeint sind, ihrer zweiheit ungeachtet, sonderba- 
rerweise immer im ploral stehen), und rnoxogog statt &tO' 
xoQog, vBwxogog. Femer aelog {&$iog) aPiJQ. Endlich ei- 
gcnnamen, wie ^sidixtag, ^eifi^dtjg, ^üno^iTiogy SSeirifiogj 
wahrscheinlich zunächst mit b^ statt bv in QBVTtofjiTtog, Gbv' 
TifAlStjg U.S. w. und diese statt @€o^äxra^, ßBonofi^iog, JionofA* 
nogy auch Otodagog. Aus diesem vielleicht gekürzt üofAnog, 
HofAnvlog, Eunofinog, d. h. unter dem schützenden geleite 
der götter, &Bäp TtofjiTttj^ stehend, und daher auch die Ne- 
reide Eimofdntj^ wahrscheinlich als: schiffe auf ihrer fahrt 
glücklich geleitend (Euploia Pyl 1,202), wie auch die 
ovQoi Od. IV, 357 als vf^cHv noftntJBg erscheinen. Freilich 
gegen die erklärung von 2ißvU.ri nach der angegebenen 
weise streitet weniger die deutung Piatons, welche an dem 
(T, auch selbst wollte man es f&r weicheres ^ nehmen, statt 
S (denn 25Bvg^ Ahrens Aeol. p. 47, ist nichts ab äolische 
Schreibung statt Z^g) scheitern möchte, als yielmehr der 
umstand, dais aller Wahrscheinlichkeit nach der name der 
Sibylle äo lisch war, im äolischen aber aiog statt t96oV, 
so viel wir wissen, nicht gesagt wurde. Ahrens Aeol. p. 
44. 99. 173. Cumae, wovon unter den Sibyllen die be- 
rühmteste den namen der kumäischen führte, war bekannt- 
lich pflanzstadt von dem äolischen Kyme in Kleinasien. 
Trotz dieser mundartlichen Schwierigkeit, die aber vielleicht 
nur darin liegt, dafs wir die eigentliche heimathsstätte des 
namens nicht kennen (sonst vergl. auch noch fiiaaog^ (Aiaog 
statt lat, medius, skr. madhyas und sabinisch Clausus 
statt Claudius), möchte ich des Lactantius erklärung des 
namens aus aiog statt &B6g und ßovXri nicht geradehin 
wegwerfen. Sonst hat überdem auch otr^ und nicht aio-^ 
was man erwartete, seine bedenken. An aißofjicu darf man 
wohl gar nicht denken. Sollte aber, da sowohl Jvog (skr. 
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diT-as) als ^sog, wenn = devas, ein v hatten, dies bei 
dem ß mit im spiele sein? Da vXiia (und zwar mit dem 
doppelten Xy was sich indefs mindestens durch das lesbi- 
sche ßolXa statt ßovki] u. s.w. Ahrens Dor. p. 160 auch 
bei der composition rechtfertigte) sonst deminutiv -endung 
zu sein pflegt, wäre SißvXXa etwa zu fassen, wie JivViog 
(dem. von Jiog^ d. L div-yas, himmlisch oder jovisch, gleich 
dem heut zu tage so berüdbtigt gewordenen Oigdviog und 
Coel^tinus). Der eintausch von v (mit der ausspräche 
von u) statt o im äolischen würde keinen anstofs err^en. 
Ich begreife daher nicht, warum Ahrens AeoL p. 83 des 
Eusthatios und anderer erklärung des namens 2iav(pog „lä- 
cherUch'^ schelten mag. Mindestens von Seiten des be- 
griffs ist er das nicht im allergeringsten. Dafs AioXog 
vater von ihm und seinem bruder JSaX^tavivg^ welcher dem 
2ieus donner und blitz (wetterleuchten?) nachzuahmen sich 
vermals, bedeuten könne (der bunte, allein auch listig, ver- 
scUag^n, vgl. aloXo(Mqxrig)^ wollen wir, indem diese namens- 
anknüpfimg auch auf lokalen oder gentilen gründen ruhen 
könnte, nicht weiter in anschlag bringen. Schon allein 
aber des Sisjphus ranke, womit er die unterweit um seine 
seele zu prellen versuchte, oder auch, nach anderer sage, 
den tod in dem palaste des Pluto fesselte, so dafs erst der 
„männermordende^ kriegsgott auf wünsch des höUengottes 
ihn wieder befireiete, — meint man nicht, dafs dergleichen 
Züge, welche man von ihm erzählt, genügten, ihn als sol- 
chen frevler zu stempeln, welcher als sterblicher den un- 
sterblichen es an klugheit glaubt zuvorthun zu können? 
Auch seine a£faire mit dem Autolykus, söhne entweder 
des Hermes oder des Jai3aXi(ov (dso jedenfalls aus einer 
vielgewandten familie), spricht für des Sisyphus äufserste 
klugheit, indem sich dieser von ihm in anschlägigkeit über- 
wunden erklären muTste. Der name ^JlvtoXvxog^ wie Av- 
toXioiv, jivtavSQogy bezeichnet wahrscheinlich: „selbst oder 
ganz (leibhaftig) ein wolf**, wie Jmo&aig, die leibhaftige 
Thals, ^vTOfitXiwaj Melinna selbst, leibhaftig, airoaTiXo- 
r^g, avTodixaioavpfj, die simplicität, die gerechtigkeit selbst. 
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Daher es denn gerade kein wunder ist, wenn er seiner 
nachbaren heerden bestahl. Von ähnlichem etymologischen 
sinne doch vermuthlich OloXvxoSf t], indem von oiog (nur, 
d. b. ganz wolf) und nicht von oig^ schaf. List — das 
ist aber wohl die moral dieser fabel — siegt sogar oft 
Ober die entschiedenste gewalt (durch den wolf dargestellt). 
Vielleicht aber bezieht sich das getreibe in der nähe des 
zweimeerigen Korinth auf kaperei und piratenleben. 

7. Pentheus, Erigone. 

Mit kummer und trauer schliefst hingäbe an frohen 
lebensgenufs, kurz die freude, zumal die ungezQgeltere, 
wilde, nur schwer einen bund. Sie sind feinde. Oderunt 
hilarem tristes, tristemque jocosi. Hör. Kein wunder, wenn 
ein mann der trauer, ÜBv&tvq^ und feind dem gotte Dio- 
nysos, von diesem dafür gezüchtigt und dessen ausgelas- 
senem und trunkenem weibergefolge preisgegeben sein leben 
einbQfst. Der wein ist ein sorgenloser, vtjTiBv&fjg, wenngleich 
mir zweifelhaft bleibt, oh yivaiog*)^ was man gewöhnlich sehr 
unbefangen daftlr hinnimmt, dies wirklich bedeuten könne. 
Das mag immerhin auch der ethische gedanke sein, wel- 
cher sich mit der zunächst physischen bcdeutung der 
sage vom Pentheus in einander schlingt Von letzterer 
Seite aus nämlich, wie schon von anderen richtig erkannt 
worden (Preller 1,428), stellt Pentheus den winter vor, 
ohne dessen beseitigung der weinstock nicht vorwärts kann. 
Daher mufs der selbst ungeheuerliche und milswollende 
zerrissen werden, und zwar gerade dadurch ereilt ihn dies 
grauenvolle geschick, dafs er, neugieriger und vorwitziger 
weise, aus einer flehte heraus selbst dem beginn der dio- 
nysischen geheimfeier zu lauschen die thorheit begebt 



*) Solcherlei bildangen n&mlich Bind, so viel ich einsehe, nie unmittel- 
bare aus dem verbum (also unsereufalls aus Ai'»w), sondern denominativ. 
Ava bezeichnet aber hader, zwist, und dann wäre e» leicht möglich, obiger 
nanie fat^sc die goneiglheit vieler trunkener zu streit und zank ins äuge. 
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Sobnee und frost sind verloren, wenn die fröhlingssonne 
frische krafl erlangt. Auch in Deutschland ergeht es dem 
Winter gar übel bei sommers Wiederkehr. Noch bis auf 
den heutigen tag und an mancherlei orten, und in verschie- 
denerlei symbolischen handlungen, die im wesentlichen mit 
dem zerreifsen des Pentheus gleichen sinn haben. Man 
sehe sommer und winter, sowie das sich damit öfters 
vermengende todaustragen in Grimmas mythologie, z. b. 
s. 441, ausg. 1: 

Der sommer ist so keck 

Und wirft den winter in den dreck. 
Die sage vom Pentheus spielt in Böotien. Aus diesem 
gründe begreift sich, wenn er „für die mythologie ein kö- 
nig von Theben ist und söhn des Sparten Echion und der 
Eadmostochter Agaue". Dazu Preller: j^Exitov von %i^, 
Otter, natter, !Ayavri die im düstem sinne ehrwürdige, wie 
ayavri IltQatffovua^. Wahrhaft vortrefflich. Frühling und 
sommer sind die Innigen Jahreszeiten; aber im winter zieht 
die natur ihren festlichen anzug aus und legt trauerkleider 
an« Aus der Edda bei Grimm gledi fugla (laetitia vo- 
lacrum) f&r sommer, süt ok strid fugla (dolor et angor 
avium). Im latein tristis als beinahe beständiges beiwort 
von hiems. Siehe z. b. Jani Ars poetica p. 717: Cum 
tristis hiems sqnalentia protulit ora. Cum tristis hiems 
Aquilonis inhomiit alis. Cum tristis hiems etiam nunc 
frigore saza mmperet et glacie cursus firenaret aquarum. 
Dazu: Non omnes arbores florent: et sunt tristes quaedam 
quaeque non sentiant gaudia annorum. Nam neque ilex, 
picea, larix, pinus, ullo flore exhilarantur. Mag das 
Plin. 16, Kap. 40 botanisch verantworten; aber die stell« 
hilft bestätigen, was in der Pentheussage die flehte soll. 
An diesen winterbaum, welchem auch während der schlech- 
ten jahreshäUle sein grün verbleibt, sacht sich der winter, 
obschon vergebens, noch anzuklammern. Dagegen nun: 
Vite quid potest esse cum fructu laetius, tum aspectu 
pulchrius? Cic. de Sen. 15. Traurig aber auch ist der 
tod und die unterirdische bebausung der todten. Tristia 
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Tartara und Navita tristis (Charon), Virg. Tristts 
Acheron. Sil. Wie nun aber in Deutschland die be- 
griffe von winter und tod mythisch in einander spielen: 
so steht auch der Pentheus, als winter, mit dem hades in 
Verbindung, üsv&evg^ ov *£xicjv k(pvTiViJB ;^*oi'«)tf. Eur. 
Bacch. 539. „Es ist die herbstschlange, diedenAethon 
tödtet, die die sommersgluth löschet^ Grenzer Symb. IV, 
141, ausg. 2; und die mithin auch gewisserma/sen den 
winter aus sich gebiert, während wiederum die sommer- 
sonne den winter (als Chimära? s. dies, zeitschr. IV, 436) 
umbringt. Chthonisch, d. h. unterirdisch, waren mehrere 
götter, z. b. auch die Demeter III, 47 flg., und ' Egix&'oviog^ 
als damit componirt nach weise von iQi^ßäka^, igißäkogy 
igi&fjkijg: fruchtland, und den begründer der landeskul- 
tur vorstellend (Preller II, 91), wurde als schlangengestalt 
geboren. Die schlänge, weil sie mit dem bauche auf der 
erde hinkriechen muüs (daher skr. uraga, uranga, brust- 
gänger), ist ein symbol der erde und auch der finsteren 
unterirdischen mächte, in so fem als diesen zuvor, d. h. 
dem schoofse der erde, der säemann seine saat anvertraut, 
ehe diese keimen, wachsen und wieder fiiicht tragen kann. 
Im winter aber verkriecht sich die schlänge in erdlöcher 
und erstarrt, bis die frühlingswärme sie zu neuem leben 
wieder erweckt. Aus allen diesen gründen ist Pentheus 
ein söhn des Echion, oder schlangenmannes, und der ernst- 
majestätischen Agaue, in dieser Zusammenstellung die un- 
terirdische Persephone selber. Im winter hält der Hades 
gleichsam alle schätze in seinem schoofse zurück; die na- 
tur und ihre kräfte sind (scheinbar) todt. Elchion ist aber 
ein Sparte, d.h. wenn auch aus Drachenzähnen au%e- 
gangen, doch immer ^ gleich dem fruchtkeme, gesäet. 
Die innige beziehung des winters zum Hades aber bewährt 
sich noch von anderer seite her. Nach Hesych wäre lASta^ 
vaiog ein beiname des TloauSüv gewesen. MoritzSchmidt 
in Oels zeigt aber in zeitschr. f. alterth. ISöG, no. 16 s. 127 
in einleuchtender weise, dafs der monat j4v8avttiog (also 
ä dorisch statt i<i; andere schreiben t;, was äolisch wäre) 
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im kalender des Kidlippos und Meton dem IIoüBiSiiiiv 
(i vom Dec mid J des Jan.), d. h. dem monate des Ha- 
des, Id'iSfovtvg (d. zeitschr. V, 249), entsprach. 

So sehr aber dem Dionysos der winter abhold ist, in 
umgekehrter weise berückt seinerseits der gott in gestalt 
einer traube den von ihm geliebten (und während des win- 
ters heifs ersehnten) frfihling. Liber ut Erigonen falsa 
deceperit uva. Ov. Verw. VI, 125. Was letztgenannte 
Jahreszeit mit dem ersten safte und scheine der rebe be- 
gann, bringen sommer und herbst zur Vollendung. Der 
gott des weines hat sich dann zur köstlichen traube ver- 
wandelt, — im gründe die neu gezeitigte firucht seines lie- 
besgekose mit den lauen lüften des lenzes. Letztes bedeu- 
tet aber des Ikarios tochter *HQiy6vrj schon im namen. 
Auch sie ist, will man nicht in activer geltung aus ihr (der 
Sache nach gar nicht uneben) eine frühzeitige gebärerin 
machen, eine frühgeborne, gleich der Eos. Von der 
'Hqiyivua (auch frauenname, wie bei uns Aurora) weicht 
sie darin ab, dais sie nicht das frühroth bezeichnen will, 
sondern, unstreitig specieUer an den sinn des ausdruckes: 
afux f}Qi Tov &iQovq^ mit frühestem sommer, anknüpfend, 
das früh jähr (ital. primavera, franz. printemps, i. e. pri- 
mnm tempus). Ganz vorzüglich aber scheint der name 
einen recht zeitigen frühling ins äuge zu fassen, wie er 
dem gedeihen des weines am zuträglichsten sein mag. Ver- 
steht man nun femer, was es heifst: Erigone geht mit ih- 
rem atrv^&fjg xvoov, Maiga (d. i. der hundsstem) geheifsen, 
den vater au&uchen, und der hund spürt den von hirten 
erschlagenen im grabe auf, sie selber aber macht an einem 
bäume ihrem leben und ihrem gram darüber ein ende? Kein 
zu schweres räthseL Dem frühlinge folgt, einem treuen 
hunde als gewohnter begleiter gleich, alljährig der som- 
mer, und dieser hund steUt die hundstage (dies canicu- 
lares) vor, wo genanntes gestim au%eht. Dann aber ist 
es auch aus mit dem frühlinge. Er vergeht, unter der 
ausdorraiden kraft der Sommerhitze, von selbst. — Was 
hat's aber mit ihrem armen schächer von vater fUr eine 



.imk kx-ü LUUDiureatie .ipaBhiithta; W^gm «ior iomtaei naht, 
-ma lie ^w^im^aeßr vom. wm^n. bsebA io beaidadl) leer 

diiccsi.. ^Bi^ ^«eb^ WBBB. <if^ aeBB mogir joabäebe! Das aa- 
mtittgr liufiöccbBa 11t ^ b. bei A^oilaJor HL 14^ 6 zu Je- 
?«k Dis- Deflwttr ^Rurci von Kdltki» < rrünsfcdit?) in die 
^laoBBuafüifia Da.T«t»i«i Joii^pnfiiiuiiiBU LKüay^os Tom Ika- 
.iQfib Lftcczssrcr »-*» ritm^ tia^QT zum. »^g^Ttlg» tif^n rphschofe* 
ing. 4Ai,iia, i'MXäioDn üHaX* vqü begiorde die BCBScheo in 
,üe vptmBEyvvefitii 1 iiiipuiliin dmüte «r dnigen hirten Ton 
•ieat kudidcben rjaniEe mit. Di^e lieiken. äüli ancli trefft 
licii 'ti^ zsne s^bineckEB und traoki^i tliwi wein in mafri- 
IcMflr inenee und >niie beöüfcfami^ Ton iT iman* In der 
«braaa n^^feolg€ClL tnwfamhm :^haib^ui^ man kabe sie mit 
einefli ptiannaüKon ijeiiext« encinugien se iiiren wohltbäter. 
Nun lät ^^r lodt. GxHie i;} ^yat and lost is losL — Vater 
und aeine liebe^oile locuxer aber worden anter die steme 
veraetxi. Engpne uis jangtVau; er« Ikarios^ als Bootes. 
Aoeh der Eri;iioaeias Cam& Üv. FaeL Vy 723. Et- 
waige aaUonomisciie b^siehuagsen za den jabresadtoi^ wel- 
t'he zo Terfblg^a ieh andern flberitiMP 



S. Tjrtäas, Ibykus. 

Die adj. 7ipoTBgaio*;j Jn/rc^Mucj«; , rg^nuui^^ T^Kai^Talogj 
Tt^fi^ft^ioci^ ^-xreuoqy ißSopuuo*^ u'yäoaio^ iwawaio^ JtXfsraio^, 
wolrh«! w<m den feminalen ordinalxafalen {^nm^Oy T^ri se. 
hi^^off) mitteltt des rnäL -iog (mit a ai o» TerschmobeB) 
fiimfCrhAn, bezeicfanea bekanntiicii: was an dem and dem 
♦^le^ ^rmhiebt^ z. b. Stvn^ioq ^k&n (er kam am 2. tage), 
r^f fffarb Airtr/yf«riog u. s, w. Was kann oan deomacb der 
"**'7 Jr.« V|r.,jjUapolitaneni 2>iTaio§ Pans. VIII, 27, 11 be- 
iJ^Mli-iMi -.4l«n? Kaum doch etwas anderes, als tridnanns, 
hl dr»iii <rif,oi., dafii or am dritten tage, Yemmthlidi nach 
yn i^r^i.u MnifftUm der wehen oder auch eines festes (vgl. 
* '' '"'t"'^*N^ fw infftpj) 2uf weit kam; — ein umstand. 
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welcher den ftltern merkwürdig genug erschien, den söhn 
danach zn benennen. Yergl. ngiotoyivrjg (primo-gemtos), 
der erstgebome, 'Emyivtjg (nachgeboren), Msrayipfig (spä- 
ter geboren), TtjXiyavog (Proculus?), JiSvfiog i. q. Gemi- 
nns, Miaarog (der mittlere), üv^arog (der letzte). Daza 
römische eigennamen von Zahlwörtern Tertullus, Ter- 
tulla, Quartilla n. s. w. familiennamen s. 542. Dies fest- 
gestellt, nehme ich wenig anstand, auch TvQToiog als eine 
mundartliche form för x^aQxaiog (quatriduanus) zu deu- 
ten, wie rgdne^a augenscheinlich vom eine kürzung erlitt, 
da vierbeinig {TBTQan6St]g)^ in analogie mit tripetia, einem 
dreibeinigen schemel bei den gallischen bauem. In der 
Wiederholung desselben consonanten lag genügender anlals 
zur köpfung des wertes. Ueberdem hat diese schon im 
skr. turiya statt caturtha i. e. rhcegtog^ auch lateinisch 
verstümmelt quartus, ihr vorbild. Das v aber ist in der 
äolischen form TiiaavQeg, hom. nitfVQsgy dor. tirogeg^ skr. 
catväras, lat. quatuor vollkommen begründet. Ahrens 
Aeol. p. 79. Dafs Tyrtäus aus Athen oder Erineos stammte, 
sein name aber keine attische bildung hat, dürfte wohl 
kein gegengewicht gegen unsere erklärung in die wagschale 
werfen. Wären doch vielerlei gründe denkbar, welche bei 
der namengebung auf die wähl gerade dieser mundartlichen 
form auf die altem bestimmend eingewirkt hätten. Tsrag- 
ritov mannsn. Inscr. 1282, wie TtgTtavog (lat. tertianus?), 
TigtvXlog^ a, als dem. von Aeol. T^()rog( Ter tius, als ei- 
genname) statt rgixog Ahrens Aeol. p. 79. ne^nriSrjg mit 
der Variante ns^ntlSiog, ^Eßöofilaxog etwa das siebente 
söhnchen, wie Septimius? Tgvnav möglicher weise durch 
Umsetzung des vokales, wie in rirgaTog; doch stände auch, 
indefs begrifflich, nicht sehr leichte anknüpfimg an Tgvco in 
frage. Theophrast aus Eresos in Lesbos hiefs früher Tvg- 
rafiog, vielleicht mit einer art superlativsuffix, wie ogxcxfAog^ 
medioxumus. 

"Ißvxog erklärt sich aus den von Schneider v. Iv^o) an- 
gefahrten formen. Entweder wäre es danach ein schreier 
(auch im deutschen eigenname = ausrufer), oder, Iftuxij' 
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BVfffifAia (wenn sich diee mit der wortform verträgt, passi- 
visch) 8. V. a. coDcIamatus (ausgeschrieeo, wohlbekannt) = 
Ev(pYipiog^ von gutem rufe. Vgl. ahd. jüwiao, jüwizan 
(jauchzen), jubilare. Siehe Qbrigens noch no. 2 am schlufs. 

Pott. 



Zur erkläning der messapischen inschriften. 

Die von Mommsen zusammengestellten messapischen 
inschriften enthalten, wie es scheint, zum grofsen theil ei- 
gennamen: die erforschung des inhalts hat daher den an- 
fang zu machen mit dem grammatischen verhältnifs, in 
welchem die einzelnen namen zu einander stehen, d. h. mit 
der casusfiexion. Indem nun Mommsen die bei andersspra- 
chigen grab- und weihinschrift^n Süditaliens üblichen re- 
geln zu gründe legte, gelangte er vorläufig zu dem sehr 
mäfsigen ergebnils: dafs der männliche nominativ auf -as 
(oder -os) ausgehe, der weibliche auf -a, der genitiv bei 
-as (und -a) sich auf -aihi bilde, bei -os auf -ihi. Die 
inschriften selbst widersprechen dieser annähme nirgends, 
da sie eigentlich überhaupt noch nicht zu uns sprechen. 
Indefs hat Mommsens vermuthung nach verschiedenen Sei- 
ten hin viel ansprechendes, und es lohnt wohl der mühe, 
einmal genauer auf diese formen einzugehen, um so viel- 
leicht eine festere erkläning und classificirung des Messa- 
pischen überhaupt zu gewinnen. 

Die mehrzahl jener genetive endigt auf einfaches -ihi, 
es sind etwa folgende neunzehn, von denen einige bei Momm- 
sen s. 74 ff. noch fehlen : 

Alzanaidihi Dazihi (Carov. 13) 

Baletthihi Dazohonnihi 

Beiliihi Lasothihi 

Blatthihi Morkihi 

BoUihi Osthellihi (Brind. 5) 

Bennarrihi (Ost. 2) Pasetthihi 

Datihi (Ceglie 4) Platorrihi 
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Poxxonnihi XitholKhi 

Vaiinibi Xohetthihi. 

Vallaidihi 
Diesen schliersen sich an etwa vierzehn auf -aihi: 

Aimamaihi Oitinaihi (Monop.) 

Artahiaihi Moldahiaihi 

Davimaihi (Brind. 4. 5) Salaihi 

Dazimaihi Solahiaihi 

Dithehaihi Thionaihi (Oria 7) 

Graivaihi (Rugge) Thitinaihi 

Eilahiaihi Tao - Tinahiaihi. 

Vereinzelt endlich and mehr oder weniger unsicher ste- 
hen da: 

Kazareihi Blaoihi Elaohi 

Kratheheihi Klohi 

Toeihi Morohi. 

Für das vierte liest Bergk ansprechend Blathihi = oben 
Blatthihi, und vermuthet aufserdem in Ceglie 2 den dativ 
Aproditahi (zeitschr. f. AW. IX, 1). 

Zu den mit sperrschrift gedruckten auf -ihi würden 
die nachweisbaren nominative Bilias, Morkos, Plato- 
ras passen; zu denen auf -aihi ebenfalls nachweisbar Da- 
zimas, Moldahias (vgl. Molzahias? Lizza 11); letzteres 
entsprechend dem nominativ Morkohias, der aber nach die- 
ser analogie Morkohiaihi (nicht Morkihi) bilden würde. 

Angenommen einmal, dals es nicht erst gilt dem Mes- 
sapischen eine stelle im indogermanischen Sprachgebiete als 
berechtigt nachzuweisen, sondern vielmehr gleich die seine 
anzuweisen: so liegt bei aihi der gedanke an die gene- 
tivform -sya, zend. -hS sehr nahe. Jeder weifs dafsgriech. 
Toio dem skr. tasya entspricht, zwischen beiden das zend. 
tah6, gewissermafsen fßr tasay. Aber wie beim zend ur- 
sprüngliches s im anlaut und inlaut zu h wird: so dürfen 
wir jetzt auch im griechischen statt des im inlaut ausge- 
fallenen s durchweg die Vermittlung des eine längere oder 
kürzere zeit noch gesprochenen Spiritus asper annehmen. 
Urkundlich steht inoUi fest f&r knoiriCB; hieran schlielsen 
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sich die Dachrichten der alten Qber aspiration in der mitte des 
Wortes bei Argivem, Lakoniem, Sikyoniem (Ahrens II, s. 75 
corrigiert fälschlich IlafAffvXwi statt des aus Herodot be- 
kannten Stammes der naft(pvXot) und andern. 

Ob wir nun ans dem so erhaltenen urgriechischen -dia 
för -asya uns das als thessalischböotisch überlieferte -ow 
dadurch erklären, dafs oi unmittelbar aus wegfall des Spi- 
ritus zusammenfiols oder dadurch, dafs das j erst in die 
vorhergehende silbe übertrat und der Spiritus erst nach 
der diphthongbildung -aiaa d.i. -oiao eintrat: bleibt für 
die griechischen mundarten allein unwesentlich. Für beide 
sprachlichen Vorgänge haben wir analogien. Formen wie 
ahjd-eia werden durch das ionische -r^itj mit skr. -asyä 
vermittelt; bei xgetar- von skr. kravya haben wir dagegen 
goth. hräiva vergleichen lernen; ähnlich unzählige andere 
wie fiiXaiva, (patvo) ftlr fuXavjay (fcevjo), — So viel ist si- 
cher, dafs aus thessalischen inschriften nur -oi überliefert 
ist, sodann dafs wir neben -oio nirgend ein fikr die a-de- 
clination erwartetes -aio finden, sondern -ao, und einmal 
in der korkyräischen inschrift -a^o. Ist die lesart wirk- 
lich sicher, wie es allerdings nach dem von Rofs gegebe- 
nen Stiche (Jahns j. LXIX, 5, 534) scheint: so ist es wol 
das natürlichste mit Schweizer gegen Aufrecht anzuneh- 
men, dafs diefs -avo erst aus -asio, -ahio, -ajo entstanden 
und das digamma nicht ursprünglich sei. Lag (wie Auf- 
recht meinte) -sva zu gründe, so hätten wir eher -aaao^ 
wie -Baaiv für -esvin. Mit jenem korkyräischen -avo ver- 
bindet sich endlich bequem der arkadische genetiv auf-ai; 
(Ahrens I. p. 233), obwol derselbe auch als zusammenziehung 
aus dem einfachen -cro gefafst werden kann. — Kurz: das 
aus -asya zunächst folgende -ahia ward entweder -aiha 
(Vorstufe des griechischen wie messapischen) oder -ahai 
(Vorstufe des zend). 

In Messapien nun befinden wr uns zwar bereits auf 
italischem gebiete, stehn jedoch den griechischen mundar- 
ten (wenigstens geographisch) immer noch nahe genug, um 
nach beiden Seiten des Hadria die Sprachanalogie befragen 
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ZU dürfen. Es ist aber bekannte thatsache, dafs im lalei- 
niscfaen auslautendes ä in erster stufe zu i wird (vSttha — 
oiad-a — vidisti), später zu e. Nehmen wir den oben be» 
rtlhrten diphtbongbUdenden übertritt des y in die vorher- 
gehende silbe hinzu: so erhalten wir die reihe -asya, -ahia, 
-aiha, -aihi. Dazimaihi verhält sich also zu Dazimas, Mol- 
dahiaihi zu Moldahias, vollkommen wie vrkasya zu vrkas, 
vShrkahS zu vehrkö, Xvxoio zu Xvxog. — Hatte sich das 
anfängliche a im messapischen schon zu e geschwächt, so 
erhielt man -eihi, s. oben. Sind auch die formen auf -ohi 
und -ahi, welchen letzteren Mommsen noch IlovXai und 
ElQBai beifbgt, hieher zu zählen: so schwand die diphthon- 
gierung des kennvocals bisweilen ganz, gerade wie griech. 
^ao f&r anzunehmendes -aio. Indels regel scheint es war 
das ursprüngliche zurücktreten des 7 in die vorhergehende 
silbe. 

Freilich blieb es darum doch nicht durchweg bei jenen 
vollen formen. Während wir nämlich nach dem gefonde- 
neu auch von den vorkommenden nominativen Bilias, Da- 
zihonas, Platoras den genetiv Biliaihi u. s. w. erwarten: be- 
gegnen uns statt dessen die oben bereits gegebenen formal 
Beiliihi, Dazohonnihi (ebenso wie Dazihon- und Dazohon- 
wechselt Dazimas und Dazomas), Platorrihi; nebst einem 
dutzend anderer auf -ihi, unter welchen auch Morkihi ei- 
nen nominativ zu finden scheint, nämlich Morkos (gräci- 
siert) und Morkes. — Der unterschied beider genetiven- 
dungen kann nicht im kennvocal liegen, da Dazimas und 
Platoras gleich enden: er kann nur entweder in zeitver- 
schiedenheiten seinen grund haben, oder in uns unbekann- 
ten lautgesetzen, etwa zusammenhängend mit der betonung. 
Jenes scheint am nächsten zu liegen, und in der tbat bie- 
ten neun inschriften nur die endnng -aihi, ftknf dagegen 
(die man sonach ftür jünger erklären möchte) nur die form 
-ihL Indefs sind dieft eben die kürzeren; gerade die bei- 
den einzigen längeren, die von Brindisi und die von Vaste, 
denen sich (doch als weniger sicher) Lizza 1 und Ceglie 5 
anschliefsen, haben beide formen neben einander: folglich 
VI. 2. 10 
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haben die masculina auf -as ihren genetiv gleichzeitig bald 
-aihi, bald -ihi gebildet. GleichwoU muTs diefs aus jenem 
entstanden sein, wollen wir nicht -ihi auf ganz andre weise 
aus -asya hervorgehn lassen als -aihi. Es hat übrigens 
die entstehung von -ihi ans -aihi gar keine besondere 
Schwierigkeit: der allm&hliche Übergang des diphthongs ai 
oder ae in i ist von diumpats = lymphis an bis anf ngr. 
f] m= al durch beispiele aller zeiten und sprachen belegt. 
Nicht so der unmittelbare; doch wissen wir, dafs prae die 
nebenform pri hatte und primus aus praimus entstund: bei 
unsrer endung kam vielleicht (wie oben angedeutet) auch 
die betonung zu hülfe, indem die auf -ihi proparoxytona 
waren, die auf -aihi properispomena. Besonders wahr- 
scheinlich wird diefs letztere, wenn wir die Verdopplung 
des n imd r in Dazohönnihi, Platorrihi mit in anschlag 
bringen. 

Ganz im einklange nun mit dem verhältnifs der be- 
sprochnen genetive zu den gegenüberstehenden lateinischen 
und griechischen scheint dem lateinisch -oskischen suffix 
-asius oder -arius, griech. ^alog ein messapisches -ahias zu 
entsprechen. Wir lesen die nominative Hivahias, Molda- 
hias, Morkohias und können ähnliche folgern aus den cass. 
obliquis Artahiaihi, Kilahiaihi, Solahiaihi, Taotinahiaihi, 
Dithehaihi, also lateinisch ausgesprochen etwa einen Siva- 
rius, Muldarius, Murcurius, Artarius, Quibarius, Solarius, 
Tautinarius. — Doch zurück zu -aihi und -ihi. 

Wir glauben einer von Mommsen bereits errathenen 
flexionsendung der messapischen spräche mit relativer Si- 
cherheit ihre stelle angewiesen zu haben; und wenn auch 
f&r die erklftrung der einzelnen Wörter — geschweige 
der beiden grölseren Inschriften — damit noch gar nichts 
gewonnen scheint: so möcht^ ich doch behaupten, dafs we- 
nigstens eine sichere abtheilung einzelner werte möglich 
geworden — aber nicht einmal diese wagte Mommsen bei 
der inschrift von Brindisi. — Noch einige einzelheiten schlie* 
Isen wir hieran, zunächst wiederum auf Mommsen gestützt 

Zunächst inthi. Diefs wort wird Unt. DialL s. 84 
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als bindepartikel nnd gedeatet; and angenommen es wftre 
griechisch, so könnte unserm ahd. inü, enti, keine passen- 
dere form entsprechen. Yerftnglicher ist die unmittelbare 
▼ergleichung mit lat inde oder griech. iv&sv^ etwa äol. 
hf&a^ oder skr. adha; ein gebiet, wo wir Benfey nicht zu 
folgen vermögen. Dagegen kann im messapischen selbst 
vielleicht noch an da verglichen werden (Carov. 10. 12. 
Oria 7. Brind. 2, 4. 14), welches nur in solchen inschrif- 
ten steht, in denen inthi sich nicht findet, sich also viel- 
leicht von demselben nur mundartlich (oder chronologisch) 
scheidet. 

Endlich hat Mommsen darauf aufinerksam gemacht, 
dafs (p und x nicht zuf&llig zu fehlen scheinen, sondern die 
form Aprodita (Ceglie 2) eine psilosis wenigstens ftr die 
labialen wahrscheinlich macht, wie sie uns auch von den 
Makedoniem ähnlich überliefert ist. Vergl. u. a. Curtius 
zeitschr. f. vgl. sprachf. II, 333. Dafs sie bei diesem volke 
auch die dentalen betraf, erscheint mir noch nicht ausge- 
macht. 

Schliefsen wir auf dem gründe labialer psilosis wei- 
ter, so würde z. b. dem lat. filius ^ mag es nun = g)/- 
ktog sein (Benfey) oder auf rad. bhü zurückgebn (Pott) — 
ein messapisches pilias oder bilias entsprechen, im genetiv 
nach den obigen ergebnissen je nach der betonung entwe- 
der biliaihi oder bQjihi. Femer ftür das skr. -bhyas, griech. 
-^ly, könnten wir (die Umsetzung des y wie in -sya gleich 
mit in rechnung gebracht) ein dem lateinischen sehr nahe 
stehendes -ibas erwarten. — In der that aber finden wir 
Oria 5 das wort Bilias, Vaste 4 den genetiv Beiliihi, nnd 
Lizza6 ein muthmafsliches compositum Biliovasno, wenn 
nicht Bilio der dativ unsers Substantivs und vasno des ad- 
jectivs ist. In allen drei stellen spricht bis jetzt nichts 
gegen die Übersetzung söhn. Wir begegnen femer in Wirk- 
lichkeit der endung -bas und -ibas, an einer stelle wo der 
dativ oder abl. plur. zulässig ist: Lizza 4 lautet „Larde- 
hiabas Logetibas^; und j^es wenigstens als einen casus 

10* 
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von Lardehias anzusehn, trat der umstand ein, dafs wir 
der Dominativendung -hias mehrfach oben begegnet sind. 

Was wir hier aus der messapischen psilosis weiter ge- 
folgert haben, kann zunächst durchaus keinen anspmch ma- 
chen ftbr mehr zu gelten, als f&r eine vermuthung, die viel- 
leicht anderweit best&tigt, kundigere zur Weiterforschung 
anregt. Der Zusammenhang der messapischen spräche mit 
der makedonischen (zunächst blofs im lautgesetz) würde 
wenigstens sowol zu dem passen, was O. Abel Aber die- 
ses volk ermittelt hat, welches er als ein hellenenartiges 
mit den Epeiroten zusammen den barbarischen Illyriem 
entgegenstellt, gelegentlich sogar über das meer nach Ta- 
rent weisend » als auch zu dem, was Mommsen über die 
Messapier gegeben hat. Es konnte aber eben nichts weiter 
gegeben werden als : die einwanderung aus Kreta nach He- 
rodot, Zusammenhang zwischen Bruttiem — Japygem — 
Messapiem einerseits und Kretern — Arkadem — Thessa- 
lem — Makedonem andrerseits, die lange dauer der sprä- 
che endlich, welche zu Strabons zeit noch lebte. Die reste 
einer spräche wtlrden hier die andre aufhellen helfen, wä- 
ren sie nur nicht allzuspärlich erhalten, und Wülsten wir 
nur was wir von den arkadischen, thessalischen u. s. w. glos- 
sen zu halten hätten. Hat man doch gemeint, sie böten 
uns fbr erforschung der Ursprache jener Völkerschaften nicht 
mehr als etwa das schottische Volkslied „Scots wha hae 
wi' Wallace bled** und ähnliche dem der die spräche Os- 
sians ergründen wUl. 

Eine gemeinschaft aber der altmessapischen spräche 
mit einer modernen gäbe es dann, die überraschen muTs, 
dann nämlich wenn wir recht hatten Bilias mit söhn, in- 
thi und anda mit und und dann zu<kbersetzen, und 
-bas als dativendung des plurals zu erkl&ren. Im Alba- 
nesischen heifst bilj der söhn, kvSi (gegisch f&r das tos- 
kische k3i) und, aSä (ebenso f&r ursprüngliches avSä) da- 
her, und der dat. plur. hat die endung -/9c; einmal sogar 
finden wir f&r xixjußi (roig xctxoJg) bei H. de Rada die 
volle form chekyvesh. Wie wir aber för den letztgenann- 
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ten casus dann die in nichts auffallende reibe skr. -bbyas, 
mess. -bas, lat. -bus, griech. -(piv oder -q^i, alban. -ße (ngr. 
auszusprechen) erhalten würden: so machte es auch keine 
Schwierigkeit, der oben aufgestellten reihe -asya, -aihi, -oto 
das albanesische ebenfalls anzupassen und anzufügen. Wer- 
fen wir die frage auf, „was würde wohl bei fortlebender 
spräche aus jener genetivendung -aihi, -ihi geworden sein?^ 
so werden wir es zunächst, einmal an die. lateinische ana- 
logie gewiesen mit dem h, nicht unwahrscheinlich finden, 
daCs in -ihi das zweite i schon um der dissimilierung wil- 
len mit der zeit zu e sank« In der that scheint schon in 
der inschrift von Brindisi zweimal -ihe vorzukommen, z. 9 
Maninihe und z. 11 Nintarihe, doch ist hier ein irrthum 
sehr möglich, und die sache um so bedenklicher, da die- 
selbe inschrift (wie wir oben sahen) daneben auch -aihi und 
-ihi zeigt. Erwägen wir aber zweitens das Schicksal des 
Spiritus asper in allen andern sprachen, so ist es nicht 
glaublich, dafs hier allein das inlautende h auf die dauer 
sich werde b^auptet haben : es fiel gewifs aus, die endung 
lautete ii oder ie, und der contraction in i war nun die 
thflr geoffiiet* — Aber gerade dieser genetiv auf -ie (oder 
-je, so z. b. in den personal-pronominen meje, i^e=:kuelo^ 
reio) gilt noch heutiges tages in der ersten (d. h* wenn 
man will der a-) declination der spräche, welche jetzt in 
einem theile Messapiens gesprochen wird, der der Albane- 
sen zu Tarent. Freilich können wir die zeit ihrer einwan- 
derung aus der gegenüberliegenden heimath nachweisen (seit 
1448); aber auch die Skipetaren der Balkanhalbinsel ha- 
ben zum grofsen theil landstriche inne, wo im alterthum 
stanunverwandte der Messapier safsen: Südarkadien, Böo 
tien, das Spercheiosthal, zum theil auch Makedonien. 

Dürfen wir auf dieser combination weiter bauen, so 
erhalten wir also zugleich ein zwiefaches: eine beziehnng 
der Messapier zur gegenwart und zu verwandten, sowie die 
längstgesuchte beziehung der Albanesen zum alterthume. 
Dafs dieselben unsern gelehrten bisher vorherrschend für 
nachkommen der „barbarischen Illyrier, und nur den ein- 
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foracfaern ab ^^Nenpelaflger^ gegoltai babai, 
kaim TOT dem übcrnttdieiideo dieser aoalogien nicht in be- 
tracbt WnwtTnofi O. Abel z. b. hatte eine sehr unvoUkom- 
meue WimntiiiCi and Torstdlnng von der Skipospraohe; was 
aber Bopp (fiber das Albanesische) hinsichtlich der yer- 
wmdtsHiaft derselbeii mit dem sanskrit bewiesen hat, stimmt 
YeDkooimen mit dem hier yermoüieten: auch die (im mes- 
aafnBclieo ja nicht weniger hervortretende) bewahmng des 
urqprtBj^ficfaeB a, wdcbe noch zu manchen interessanten 
fthrcn kann; idi nenne nnr noch skr. 
bei filanchos asL Zwischen beiden läge 
asti oder aste;, «rsta^s lesen wir Brindisi 9 und 
lä, Taste 2, ood astei Yaste 1. 

Wie dem aber auch sei: die angewiesenen anklänge 
des messapiscben an albanesisches erscheinen weiterer un- 
tasnchui^ worth, die sich einerseits auf erklärungs- und 
tfbersetimigSTersache d^ bei Mommsen g^ebenen inschrif- 
ten beaidien mtLfsten, andrerseits auf strenge prüfimg der 
alhanesJsdiqi lantrerhähnisse und gesetze; denn eine klare 
fibereuastimmong des q^rachschatzes wird hier niemand ver- 
langen. Möchte es bald einon competenten richter gefal- 
len, sein orthol darüber abzngdien« 

Wittenberg. G. Stier. 



II. nOsceUenu 



Denken und sprechen. 

Das schlofisfaeft des vorigen baodes dieser seitschrift entfa&lt 
von herni prof. Leo in Halle einen gdstreichen aoüsats ober die 
Wörter denken und sprechen, deren dort gegebene erid&mng, 
nach der sie zaerst zusammenziehen and aosstreaen bedeuten 
sollen, ich indefo für völlig verfehlt halten maus. 

Dafs das goth. |>ankjan lantüch genau mit skr. tai^ ober- 
^oimen würde, wird niemand leugnen; skr. tanj aber wird 
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als nebenform von tane aagegeben^ das in Benfeys glossar (s. 128) 
mit der bedeatang zasammencidien angefahrt wird. Da aber 
weder bei Benfej noch bei Bopp (glossar 147), wo nur die be- 
deutongen ^krummen, biegen (corvare, inflectere nach dem skr. 
sankuci)^ angefiihrt sind, das wort belegt ist, so ist bei etymo- 
logischen zasammenstellungen damit gana besondere vorsieht nö- 
thig, snmal da „ zosammenaiehen *^ dnrchaos nicht ein einfacher, 
orsprünglicher begriff sein kann, die Verbindung aber des begriffs 
^denken^ mit jenem unbedingt filteren „krummen, biegen^ doch 
unzweifelhaft sehr schwer f&llt Da mochte man unser denken 
noch ^er mit skr. tang, gehen, zusammenbringen, das auch nicht 
belegt ist und lautlich genau ebenso nah liegt, als skr. tanj. Die- 
ser unsichem muthmafsung aber bedarfs gar nicht, da unser 
denken ja mit skr. tan IplOp (1. präs. tan&mi, tÄnaj&mi), glau- 
ben, dem begriff nach voltig übereinstimmt und auch den lauten 
nach bis auf den im deutschen zugetretenen kehllaut De&wegen 
wird man aber doch ebenso wenig diese formen auseinanderrei- 
fsen wollen, als zum beispiel den Zusammenhang des gothischen 
jiuka, f. streit, kämpf, mit skr. yudh, kfimpfen, bezweifeln, da 
auch hier der kehllaut der deutschen form eigenthümlich ist; die 
Weiterbildung der verbalformen war nach der Sprachtrennung der 
Indogermanen ebenso wenig erloschen, als die bildung neuer 
nomina. Wie nun aber in jenem skr. tan der begriff „glauben, 
denken '^ sich entwickelte, wollen wir hier nicht weiter prüfen, 
um ungewissen boden möglichst zu vermeiden; Benfey im wnr- 
sellexikon (II, 250) identificirt es mit skr. tan, dehnen, strecken, 
nnd vergleicht sehr ansprechend das lat (animum) in-tendere. 
Unser ding aber und dingen haben mit denken nichts zu schaf- 
fen, weil ebenso wenig ihre laute als ihre begriffe mit einander 
übereinstimmen, wir lassen sie daher hier bei seite und möchten 
lieber über das wort ding bekennen nichts zu wissen, als ihm 
den künstlichen grundbegriff „etwas zusammengezogenes^ auf- 
drängen. 

Unser sprechen aber, dessen genau entsprechendes gothi- 
sches **Bprikan , perf. **sprak in unsem gothischen denkmälem, 
denen statt dessen quij^an gelfiufig ist, nicht vorkömmt, aber mit 
Sicherheit anzusetzen ist, stimmt genau mit skr. sphurj, laut tö- 
nen, tonen, donnern, überein, das von Bopp (glossar 391) meh- 
rere male belegt ist, vom winde, auch von den wogen des mee- 
res gebraucht Die filtere form war unzweifelhaft **sphaij> ^sparj» 
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wie ja sehr häafig ein ursprüngliches a namentlich vor r und 1 
(vgl. skr. puni, pulü, aus •*paru, •*palü = griech. aoXv) zu a 
geschwächt wurde; die Umstellung aber eines r mit dem neben 
ihm stehenden vocal ist sehr gewöhnlich und brauchen wir defa- 
halb nur an den sanskritischen Infinitiv drashtum, sehen, von 
dar^ (dr^), und das ihm entsprechende griech. deQxofiai neben 
Idganop zu erinnern. DaÜB aber das sprechen am natürlichsten 
vom tönen 9 das auf der andern seite auch zur bezeichnung des 
donners werden konnte, benannt wurde, zeigen sehr viele Wör- 
ter; so ist zum beispiel skr. gad sprechen und donnern; skr. vad, 
sprechen, wird auch von musicalischen Instrumenten gebraucht; 
skr. nad ist tönen und sprechen ; lat sermon, gespräch, gehört za 
skr. svar, tönen; skr. vac, sprechen, und bru, sprechen, finden 
wir mit der bedeutung des donnems, in den homerischen evQv- 
onc^ weitdonnernd, und iQi-ßQefUTrjg^ gewaltig donnernd, dessen 
ßQ9(A mit jenem skr. bru ebenso eng zusammenhängt, als zum 
beispiel das griech. dgctfi^ in idQa/AOWj = skr. dram mit skr. dra, 
laufen. 
Göttingen, den 16. October 1856. Leo Meyer. 



ß()i/xo)j fremo, brimme, bhram. 

Die schlufsworte des vorstehenden aufsatzes veranlassen mich 
einiges über ßge/Aw und seine Verwandtschaft hinzuzufügen. 

Ein Zusammenhang zwischen skr. bru und ßgefAta ist immer- 
hin möglich, da sich mehrere wurzeln finden, in denen die aus- 
laute -am und -u in naher Verwandtschaft stehen, wie dies in 
skr. gam und dram am klarsten hervortritt, welche am Schlüsse 
von compositen diesen Wechsel zeigen; nichts desto weniger ist 
eine unmittelbare identitfit (auch abgesehen von dem ü) zwischen bru 
und ßQB(An nicht vorhanden, da letzteres zu lat fremo, mhd. brimme 
stimmt, indem urspr. (p im griech. mehrmals zu ß geworden ist, 
wie sich dies z. b. in XctfAßdvn , ilaßov verglichen mit skr. labh 
u. a. seigt,* die beobachtung dieses lautwechsels, verbanden mit 
der vollen Übereinstimmung des begriffes mit fremo und brim- 
men* TtiHclit og daher wohl unmöglich das wort von diesen zu 
treimun* t>uiuich wäre also im sanskrit eine entsprechende war- 
Zül biirani vorauszusetzen und diese findet sich in der that, aber 
mit dorn bogiifife vagari, circumerrare« Mehrere ableitungen der- 
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selben (Wilson: bhrama m. whirling, gdng round; a whirpool, 
an eddy; a drain, a water coorse; a lathe, a poUer's wheel — 
bhramana n. whirling, going round; bhramara adj. wbat 
wbirls or goes round, n. vertigo, epilepsj; bhramaraka m. bair 
cnrled npon tbe forehead; a whirlpool; bhramar&laka m. a hair 
curled upon tbe forebead; bbrami f. wbirling, going round; a 
whirlpool ; b b r a m i n adj. whirling, going round or about ; b h r a - 
maka tbe sun-flower; bhr&mara whirling, going round; a 
danoe perfonned in a ring, daneing round about; bhrmi m. 
a whirlwind, a hunricane, a highwind; an eddy, a whirlpool) 
zeigen jedoch, dafs die grundbedeutung die des sich im wirbel 
berumdrehens ist und daraus oder besser wohl zugleich da- 
mit hat sidi offenbar, wie die bedeutnngen Wirbelwind und 
Strudel zeigen, die des dumpfen rauschens von wind und wel- 
len entwickelt, wie sie im griechischen und lateinischen zunfiehst 
vorli^ Dab sie auch dem deutschen nicht fremd sei, zeigt 
das nenho^d. branden, brandung, welches sich zum ur- 
sprfinglichen stamme, wie er im praet bram auftritt, gerade 
so verhält wie latein. frendo zu fremo; zu voller bestätigung 
weisen auch das altnordische die einfachere wurzel in brim n. 
aestus littoralis maris, brimhliod fragor vel murmur undarum 
auf, und ebenso das angelsächsische, welches von dem stamme 
brim n. unda, mare eine ungemein reiche sippe von compositen 
gezeugt hat, unter denen namentlich brimsae f. oceanus und 
brimstream m. id. hervortiebung verdienen, da auch aus ihnen 
die bedeutung des rauschenden und brausenden h^voi^ebt, wie 
sie auch offenbar in bremme ora, margo vorliegt, welchem engl, 
brim, mhd. brem m., nhd. bram n., bräme f. margo, fimbria, 
und verbrämen, sich anschliefsen. Wenn demnach die anwen- 
duBg der vorliegenden wurzel auf die bedeutung des strudelnden 
rauschenden wassers die meisten spuren zurückgelassen hat und 
daraus geschlossen werden darf, dafs diese frühzeitig am um- 
fisngreichsten «itwickelt war, so hat sie doch auch nach anderen 
sttten hin sich entwickelt wie gr. ßgornj zeigt, in welchem zugleich 
der begrtf des angedonnerten, verwirrten zum Vorschein kommt, 
wie ihn das ved. bhf mi, der verwirrer und der verwirrte gleichfalls 
zeigt (Roth zu Nir. VI, 20), dasselbe wort bhrmi bezeichnet auch 
mehrmals die aufwirbelnde flamme (Roth a. a. o.) und stimmt in 
dieser bedeutung mit dem altn. brimi, flamma, flammende ild. 
Daran schliefst sich das vedische bhrama m. an, welches der 
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commentar darchjvÄlÄsaiiiüha, flammeomafse, wiedergiebt; es fio- 
det sich in einem liede des Rigveda, wo von der im waidbrande 
daher stürmenden flamme die rede ist und es (Bv« 6. 6, 4) 
heilst: 

y6 te ^akrä'sah ^ücayah ^nci^mah x&'iü vÄpanti visbitibo 

^äh I 
ddha bhramds ta wrviyk' vibh&ti y&tayam&no iUlhi s&na 

pr ^neh II 
^sie deine leuchtenden flammen, da flammender, mfihen das land, 
die entfesselten rosse; da leuchtet weithin das (rauschende) flam- 
menmeer, das da erföllet die gipfel der Pr^ni^. Und R. 4. 4. 2 
= y&j. 8. 13. 10: täva bhram&'sa ft^oyä' patanti, dein flammen- 
heer fliegt schnell dahin. Die Dias bietet an einer einzigen stelle 
das entsprechende griech. ßgofio^, and wenn es auch der im grie- 
chischen entwickelten bedeutang der worsel gemäfs nar das rao- 
schen, das brallen der flamme bezeichnet, so ist doch die ur- 
sprunglich gleiche anschauung des vedischen und griechischen 
s&ngers unverkennbar (|, 396): 

ovta ftvQog toacog ye ttiku ßQOfwg cU&ofUPOio, 
ovgeog if ßijocfigy otz t* mgeto xaiifiep vhjif 
ovt' ävsftog roacof /« ttotl dQvalif vxfjwofAoiaw 
f/mle«, 0^6 fMÜLuna fAeya ßgefistai foXmaipoiv. 
Die beiden schlnlsverse , wo ßqiiutai, vom winde gebraucht 
wird, mögen zugleich zeigen, dals auch hierin die Veden mit 
dem Homer in der anschauung stimmen, da auch sie durch 
bhfmi den Wirbelwind bezeichnen (vgl. Roth a. a. o.). 

Betrachten wir diese mannichfache Übereinstimmung zwischen 
den europäischen sprachen und der indischen Schwester, so scheint 
es doch fast, als sei der begriff des tons auch wohl schon im 
Sanskrit mit der wurzel verbunden gewesen, wie denn in der 
that das summen und schwirren mit jeder lebendigen menge 
(und von solchen wird bhram oft gebraucht) schon von selbst 
verbunden ist. Andrerseits müfste es auffallen, wenn jener be- 
griff des wirren durch einander, wie er in der indischen wurzel 
erscheint, in den übrigen sprachen ganz verschwunden sein sollte« 
Ich glaube für beides noch spuren nachweisen zu können. 

Leider ist das Petersburger Wörterbuch noch nicht bis zum 
bh gediehen, wir mOssen uns deshalb vorlfiufig noch meist mit 
den einheimischen lexikographen b^nugen; da wird denn dem 
Worte bhrama auber der bedeutung wirbel (ävarta) vom Amara 
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Sinha (ed« Laisel. DesL p. 56, 5. 8) im plural nodi die bedeu- 
tuDg jalaDirga[ii4^ gegeben, was Loiseleor fibersetzt Tranch^, oa 
condnit le long d'on mar d'an ^difice and in der klammer hin- 
zasetzt: oa bien booillonnement d'eaa, ou bien encore ressac 
de la mer, wozu man Wilson unter jalanirgama m. vergleiche, 
der die bedeatangen a drain, a watercoarse^ a pipe along a wall 
or bailding for carr3dng off water, a waterfall, the descent of a 
spring, etc. into a river below giebt Wenn hier die bedeatung 
ressac de la mer nachweisbar wfire, so worden wir allerdings 
den begriff des dampfen raaschens ebenfalls im sanskrit voraas- 
setzen müssen. Den ähnlichen des summens and schwirrens 
scheinen doch aoeh die worter bhramara m. alarge black bee, 
bhramarakita, a sort of wasp that bailds a solitary nest in 
the angles of waUs, doors etc. (vespa solitaria) yoraoszosetzen, 
denn wenn man bei dem ersten auch etwa daran denken konnte, 
dais das thier von der eigenschaft, im schwärme zu leben, so 
genannt sei, mufete man den letzten namen schon aaf das blofse 
umherfliegen beziehen, während es wahrscheinlidier scheint, dafis 
beide wie ahd. bremo, alts. bremmia, ags. brimse (tabanus), ahd. 
prinüssa, nhd. bremse und brumme das summende thier bezeich- 
nen. Durch jene Wörter möchte deshalb auch wohl der mit der 
Wurzel bhram yerbundene lautbegriff im sanskrit ziemlich wahr- 
scheinlich werden. 

Andrerseits zeigt sich der begriff der wilden und wirren 
menge wie des umherschweifens, wie er im späteren sanskrit 
fast allein vorhanden ist, im ahd. brama, brombeere, brämal, 
ags. bremel, brembel id. und in ags. bröm m. myrica, scopae, 
bromfSsten n. myricae campus, ahd. brima, brimma, mirica, nL 
broem, brom, fluid, brem = genista, spartnm, ndd. bräm, genist, 
pfriemkraut, wovon e, broom, da ginster, besenkraut, häufig zu 
besen verwandt wird, ahd. erdbrama, erdbeere; pflanzen, die 
durchweg den begriff der dichten und zugleich wirren masse zei- 
gen und wie erdbeere und brombeere ihre weithinschweifenden 
sprossen entsenden. Den begriff der dichten masse zeigt auch 
daa durch das femininsufifix -te abgeleitete schweizerische brint, 
brente, ein dicker nebel, der auf der Oberfläche liegt, während 
die Wurzel im schwäbischen brähme f. weifsgrauer nebel, der ei- 
ner dicken schwarzgrauen wölke vorangeht und einen heftigen 
Sturm ankündigt, reiner bewahrt ist Der aus diesem begriff sich 
entwickelnde der Verwirrung, wie er unter andern in skr. bhränti 



116 KnhB 

f. error, mistake, ignoranoe u. s. w. zum Vorschein kommt , tritt 
auch im schwfib. brand, m« brändle, n. raasoh, rfioschcben sowie 
in brentelen, brenzelen 2) nicht in der regel, Didit in der ord« 
nang sein z. b. im vermögen , in der rechtgl&abigkeit n. s. w. 
henror. 

Diese zasammensteilungen, denke ich, werden genügen, um 
die zosammenstelinng der wnrzel bfaram mit fremo, ^^//i«, brimme 
u. 8. w. zn rechtfertigen; sie werden darthon, dafe ein unmittel- 
barer Zusammenhang mit skr. brii, sprechen, nicht vortianden sei, 
wenn gleich die möglichkeit der Verwandtschaft nun noch naher 
tritt, da wir gesehen haben, dafs der mit der wurzei verbundene 
begriff des tones an der form bhram so ganz in den hintergrund 
getreten ist, w&hrend er in den europftischen Schwestern zum 
hauptbegriff wurde. Allein ist wirkliche Verwandtschaft da, so 
wird man annehmen müssen, dafs die differenzirung sehr früh 
eingetreten sein müsse und wahrscheinlich aus dem bh ein v ent- 
wickelte, woraus sich dann ^«00, sage, das man in der regel mit 
brü zusammenstellte, erklftren würde. Diese annahmen haben 
jedoch mancherlei bedenkliches, es scheint mir daher vor der 
band noch r&thlicher, beide wurzeln bhram und brü noch aus- 
einander zu halten. 

Grimms Wörterbuch war mir, als ich obiges schrieb, nicht 
gleich zur band; ich ersehe, dafs branden nur bis Elopstock 
hinauf nachweisbar ist und dafs Orimm vermuthet, es sei mit 
nnL branden = brennen gleichzustellen. Doch wohin gehört ags. 
brant (bront) a^j. aestuans, Ettm. lex. p. 316? — brame f. u.s. w. 
führt auch Orimm auf unsere wurzei zurück, doch sucht er die 
Vermittlung in anderer weise als hier geschehen ist, indem er 
auf die brummende bremse hinweist, die zugleich sticht, und 
darauf die bezeichnung obiger gew&chse als stachlichter bezieht 
Dazu will sich aber namentlich das schweizerische brom m. nicht 
recht fügen, das einen jungen zweig an bäumen, oder standen, 
bezeichnet, besonders aber solche zweige, die dicht mit blüthen 
oder fruchten besetzt sind z. b. ein cbriesibrom, kirschenzweig 
mit fruchten, was besser zu der oben gegebenen auffassung 
stimmt 

fio. 
Die bildung von fio ist bereits von Pott etym. forsch. I, 217. 
218 richtig auf einen stamm fi, welcher der conjugation von 
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capio folgt, zarOckgefahrt and daher die l&ige des i durch cod- 
tracdon erklfirt, Dar fit ist der analogie aller aaf consonanten 
endigenden, nicht sabstantivischen worter gefolgt Als warsei 
von fio nimmt Pott fa an and setzt fio = orsprünglichem fnio, 
was mir nicht recht einleachten will; mir scheint es neutropas- 
sivische bildang von dem stamme von facio, wobei nar die schwfir 
chung des warzelvokals za i and das schwinden des c Schwie- 
rigkeit macht Beginnen wir mit dem letzteren. Das lateinische 
zeigt mehrfach den aasfall eines gattarals im inlaat, sei es vor 
consonanten, sei es zwischen vociden. So erklärt sich sem^i 
za .seges (vgl. I, 230), fames, famalas zu skr. wrz. bhaj, stimalas 
za wrz. stig, falmen zu fulgeo, Inmen, luna zu luceo, major zu 
mag-nas, fruor, frumentum neben fruges, firoctus za skr. wrz. bhig, 
goth. brukan, nhd. brauchen, auch wohl jumentum zu jungo, wenn 
man nicht vorzieht, es von der einfacheren skr. wrz. yu abzulei- 
ten. In allen diesen fallen mufs man wohl annehmen, dafs g, c 
zunächst in h übergingen und darauf der ausfall, sei es mit er- 
satz durch langung des vokals, sei es ohne denselben folgte. 
Ebenso ist anzunehmen, dafs in subtemen, semestris» seni, telum, 
temo zuerst Übergang des x in hs und nach dem ausfall des h 
auch der des s vor den liquiden wie immer im lateinischen ein- 
getreten sei. Für deti ausfall des c ist noch arista anzuführen, 
das doch wohl mit ahd. ahar, ähre, zum stamm acr- gehört, fer- 
ner erklfirt sich doch wohl nur so die assimilation von seira aus 
secare, indem es zunächst wie in seg-mentum zu seg-ra, dann 
zu seb-ra und so assimilirt wurde. Endlich hat den ausfall des 
c in vitare und invitus auch Curtius II, 153 ff. angenommen. Da- 
nach scheint mir denn auch dasselbe für fio anzunehmen, indem 
sich mit der Verschiedenheit der bedeutung auch die der form 
für facio und fio entwickelte; die Schwächung des vokals za i 
wird dann aber der assimilation ihren Ursprung verdanken, und 
der stamm faci wahrscheinlich wie im umbrischen mit gleicher 
aussto&ung des c erst za fai, fei (vergl. AE. umbr. sprachd. L 
§. 6, 6d.), dann zu fi geworden sein. 

A. Kuhn. 



Weser — Werra. 
Oenaa wie neben dem mhd. dirre, dieser (als nom. sing, 
masc., gen. and dat sing« fem., und gen. plar. masc fem. neatr.) 
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dftg nrsprnnglichere doch weit wen^er gebrfiocfaliche diser steht, 
dessen ent^rechende niederdeutsche formen fiherall nar den nr- 
sprfinglichen sischlant zeigen , haben wir neben dem filteren, im 
niederdeutschen allein bestehenden, namen unserer Weser die 
streng hochdentscfae form Werra, das znnfichst für Werera ein- 
trat, dessen innerer vocal, nachdem das s zwischen den vocalen 
in r überg^angen war, hinausgedrängt wurde. Dieser lautuber- 
gang von s za r, der aach in andern sprachen, z. b. dem latei- 
nischen (aoris, alt aoffls) mdiriach vorkömmt, begegnet im nie^ 
derdentschen weit seltener, als im hochdentschen und ist gerade 
bei sehr vielen wortem das wesentlichste nnterscheidangszeichen 
hochdeutscher und niederdeutscher form, so lautet das hochdeut- 
sche veriieren im niederdeutschen unserer gegend verleisen, 3.8g. 
veriust, hochd. frieren, niederd. freisen. 

Beaditenswerth ist, dafo die ungefShr in der richtung von 
Coblenz nach Magdebuig laufende grSnze zwisslien dem nieder- 
deutschen und hochdeutschen Sprachgebiet in der nfihe von Mün- 
den, also da, wo man den Ursprung der Weser anzunehmen 
pflegt oder wo richtiger die Fulda in die Werra-Weser mündet, 
durchlfiuft Münden selbst gehört dem niederdeutschen gebiet 
an, wenige stunden höher, in Witzenhausen an der Werra, hö- 
ren wir nur hochdeutsch sprechen. Im namen Werra ist das a 
übrig geblieben von dem in vielen flufsnamen auftretenden alten 
aha, flufs, goth. ahva (s.6raff I, HO und 18), das wir auch in 
dem -gis der bei den römischen schriftsteilem begegnenden älte- 
sten form unsers namens, Yisurgis, wiedertreffen. Dem römi- 
schen geiste gemäfs finden wir Yisurgis männlich gebraucht, dem 
deutschen namen jedoch verblieb im gegensatz zum Rhein, Main 
und anderen das weibliche geschlecht, das den deutschen flufs- 
namen eigenthümlich ist lieber die bedeutnng aber der form 
Yisur, oder eigentlich wohl Visar, wagen wh: auch nicht einmal 
eine vermuthung auszusprechen. 
Oöttingen, den 19. august 1856. Leo Meyer. 



Nicht beistimmen kann ich, wenn man «7 direct durch ab- 
stumpfung aus elg hergeleitet hat Mir dient vielmehr die form 
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bI zam beweise 9 dafs schon in iUtester zeit ein schwanken zwi- 
schen assi ond asi eingetreten ist, da sich i66i nachher wohl 
in iaiy schwerlich in ei verwandeln konnte. Der volleren form 
föllt jenes iaal wie das slav. jesi zn, da einfaches s im slavi- 
schen zwischen vocalen wohl in ch, also vor i in sz übei^egan- 
gen wäre, vermnthlich anch lates, da esi wohl in is verwan- 
delt wäre; der schwächeren gehört das skr. asi, zend ahi und 
altpers. ahy und die beiden griech. formen sJg und aJ an. In 
elg ist derselbe weg eingeschlagen wie in Xiyeigj sl ist ein treuer 
reflex des pers. ahi, verhält sich also zu skr. asi wie fum zu 
manasi. Für das alter dieser form scheint übrigens auch der 
accent zu zeugen, da el ein et =: ia^ voraussetzt, also ebenso 
wie andere formen des griechischen (11, 266) auf eine durch das 
Sanskrit bestätigte Verschiedenheit in der accentnation des sing, 
und pluralis zurückweist, die im griechischen sonst verschwun- 
den ist 
Januar 1856. H. EbeL 



Umbrisches. 

1) TJg* Ylb. 49: perca arsnuUiam anovihimu, cringalro 
hatUj destrame scapla anof>ihimu. AK. umbr. spr. II, 241 f. se- 
hen in anotihimu statt anovimu richtig 3ps. sg. imper. depon. 
und vermuthen die bedeutung „er soll nehmen^. Ich nehme 
weiter folgendes an: anovi, altumbr. anuvi ist statt annuvi, an- 
duvi von an -|- duvi. Der assimilation wegen vergleiche man 
pelsanu statt pelsandu, panupei statt pandupei u. m. (AEI. lautl. 
§.20. 11); auch in subocau ist der anfangsconsonant des verbal- 
stammes von dem voraufgehenden verhältnifsworte afficirt wor- 
den (umbr. spr. 11, 132). Von an = osk. deutsch, an, griech. 
dvdj welches von umbr. osk. en, lat deutsch, in, griech. ef, skr. 
ni, urspr. ani verschieden ist, s. umbr. spr. II, 43; wir dürfen in 
anovihimu nicht ampr = lat. amb- suchen, wie uns aterafust, 
ander safutt lehrt Der verbalstamm duvi findet sich auch in 
pur duvi und ist richtig als erweiterung von da = griech. ^, 
skr. dba, deutsch, thn erkannt Also entspricht dem stamme und 
der bedeutung nach dem umbr. anovihimu das griech. dpari^ia^m. 
— Nun erweist sich auch das i in purtuvitu, purtuvies entschie- 
den (gegen den u. spr. II, 171 erhobenen zweifei) als stammer- 
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W eiterun g; die theUiing pnrtuT-lee war schon aoagesefaloBsen, wenn 
ich in dieser zeitschr. II, 384 richtig foi-egt theilte. 

2) TJg. VIb. 52: prepa desva combifian^. AK. omW. spr. 
n, 248 weisen auf c<nnbi/tan^usi and sehen in combißan^ 3. ps. 
sing, einer form des finitoms. Ich nehme es entschieden als 
S.pers. sing. perf. conj. act; es yerhfilt sich za combifian^usiy wie 
osk. tribarakattins zn tribarakattnset, fefacid zu fefacusi; die per- 
sonalendnng ist wie in si = lat. sit weggefallen« Ich übersetze 
hiemach: priasqnam -am conspexerit. 

S) peteiom TJg.YI^ 27. 37. 47. VIb. 30 (AK. nmbr. spr. 
II, 151) würde im altombrischen pe^etnm geschrieben werden, 
wie die jüngeren igorinischen tafeln vasetom statt va^etom der 
Siteren schreiben. Es ist das laL peccatum, wie easetom = 
vacatam, se^eta =: secto (von secare). 

4) AK. nmbr. spr. n, 140 finden die feminine form pacer ^ 
propitia TJg. VUa. 13 aafßlllig, da ,,man nach analogie der pa- 
rallelen römischen bildongen eine nnterscheidnng der geschlech- 
ter nnd beschränkong der yerstümmelnng des thema's auf das 
mascnfinnm h£tte erwarten sollen^. Aber auch in der filteren 
lateinischen spräche finden wir analoge feminine formen anf er, 
so: acer f. £nn. bei Prise. 647P.; alacer f. s. Senr. Yirg. Aen. 
6, 685; Yolncer f. Petron 123, 210. 

5) Merkwürdig ist, das im nomin. sing, okar TJg. Ib. 7, 
ocar VIb. 46 nicht, wie man nach analogie von pacer hätte er- 
warten sollen, zwischen c nnd r ein e, sondern ein a eingescho- 
ben wurde (AK. nmbr. spr. 11, 235). Analog sind die formen 
des mittelalterlichen lateins ansar = anser, passar = pas- 
ser; ähnliches in romanischen sprachen, s. Diez worterb. 
6. 520. 

6) Altumbr. iveka, neanmbr. icengo ist das lat. juvenca. 
Das V ist wol bei der znsammenziehong mitwirkend gewesen; 
die nächste analogie bieten italische formen piviale statt pio- 
▼i«l«, pimaccio statt piomacdo (Diez wörterb. s. 423). 

Christlania. Sophus Bngge. 
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Kosmos. 

Alexander von Humboldt hat seinem berühmten ^entwarf 
emer physischen weltbeschreibong^, worunter die „betrach- 
tung alles geschaffenen^ alles seienden im räume (der na- 
tur-dinge und natur-kräfte) als eines gleichzeitig be- 
stehenden natur-ganzen^ (bd. L s. 50) verstanden wird 
oder wie es an einer andern stelle (s. 31) in einem kurzen 
Zusatz heilst „die vei^leichende erd- und himmelsknnde^, 
den griechischen namen Kosmos gegeben, über dessen 
wähl er sich später (s. 61), da wo von der nothwendigen 
„wissenschaftlichen absonderung von weit und erde^ die 
rede ist, so ausspricht: „Um dieselbe bestimmter, ich könnte 
sagen feierlicher, und auf alterthümliche weise anzudeuten, 
ist dem titel meines Werkes das wort Kosmos vorgesetzt, 
das ursprünglidi, in der homerischen zeit, schmuck und 
Ordnung bedeutete, später aber zu einem philosophischen 
konstausdrucke, zur wissenschaftlichen bezeichnung der 
wohlgeordnetheit der weit, ja der ganzen masse des 
raum-erfiülenden, d* i. des Weltalls selbst umgeprägt 
ward^. In einer folgenden anmerkung (s. 76) wird dem 
werte xoafiog noch eine besondere besprechung zu theil, in 
der einige worte Bopps angef&hrt werden, die des wertes 
ableitung von der sanskritwurzel (mdh, purificari, sich rei- 
nigen, rein sein, lautlich zu begründen suchen, die zuerst 
▼on Pott in seinen etymologischen forschungen (bd. I. s. 39 
VI. «. 11 
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und 8. 252) kurz angestellt wnrde und dann auch in Ben- 
feys griechischem worzellexikon (bd* 11. s. 169) wiederkehrt. 
Die weltgeschichtliche bedeutnng, die das wort Kosmos 
darch den heros der nenem Wissenschaft erlangt hat, lockt 
seinem nrspmng und seiner bedeutung etwas genauer auf 
den grund zn gehn. Die erkl&mng der genannten forscher 
ergiebt sich entschieden als eine unrichtige. 

Im gegensatz zu zahlreichen unvernünftigen deuteleien 
früherer zeit ist ein hanptkennzdchen der neueren fester 
begründeten etymologischen kunst, dafs sie in der äufseren 
erklärung der Wörter ausgeht von den Suffixen, also gewis- 
sermalsen auf negativem wege zur wurzel gelangt, während 
natürlich die lebendige spräche den umgekehrten weg geht, 
den wiridich vorhandenen einfeu^hsten formen oder wurzeln 
spftter mehr und mehr neue demente beif&gend. Als suffix 
aber löst sich in xoofiog leicht erkennbar fio ab, das auch 
sonst im griechischen h&ufig vorkönmit und mit dem alt- 
indischen ma in idhmi, m. brennholz; yudhm&, m. kämpf, 
grtshm&, m. hitze, sommer (Benfeys grammatik §. 414), und 
anderen formen genau übereinstimmt Während mit den 
genannten indischen die meisten so gebildeten griediischen, 
wie Stgfiog^ Simjrfiogf &M^6g^ xXvafiOQj ^vfAog^ ara&iAog^ 
ex^^ogj (pXojrfwg^ tpaXfiog, in bezug auf den accent in völ- 
ligem einldang stehen, so finden sich doch auch noch man- 
che neben xociAog^ wie olfiog^ runder stein, rundes gefiüs, 
QQlAog^ schnür, kette, ankerplatz, norfiog, zufidl, milsge- 
schick, TOQfiogj loch, und altindische, wie grama, m. dorf^ 
menge, yKma, m. gang, stö'ma, m. lobUed, in denen der 
aocent nicht das suffix, sondern die ihm vorausgehende silbe 
auszeichnet. 

Wie nun aber das /i des suffixes auf etwa vorausge- 
hende consonanten einwirkt, ist weiter zu erwägen. Gleich- 
wie wir im gothischen ein ursprüngliches sm durch assi- 
milation oft in mm übergehen sehen und z. b. der singu- 
lardativ des fragenden fikrworts hwamma, wem, dem altin- 
dischen kismai gegenübersteht, finden wir den nämlichen 
Übergang auch im griechischen häufig; so entspricht dem 
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altindischen asmi, ich bin, ein griechisches ifAfii, das spä- 
ter in üfit überging, während ein dem griechischen kfjtfU 
sehr nahe stehendes altes **iauni im gotbischen zu !m ver* 
kürzt wurde; der infinitiv zu den genannten formen lautet 
bei Homer gewöhnlich i^fitvai (aus iüfABvai). Ebenso er- 
kennen wir im homerischen fpiXo^fifuidijs noch die alte an- 
lautsgruppe des altindischen smi, lachen (vgl II, 265) ; auf 
die nämliche weise entstand ififiOQa aus Üafioga^ während 
schon fieigoftai keine spur mehr seines ursprünglichen a 
zeigt, und ähnliche bdspiele würden sich noch mehrere 
angeben lassen. 

Es zeigt sich hier also eine entschiedene abneigung 
des griechischen gegen die alte consonanten Verbindung sm. 
Auf der andern seite aber sehen wir diese Verbindung auch 
wieder sehr häufig gerade erst auf griechischem boden her- 
vorgerufim, was nach dem obigen natürlich erst in verhält- 
nifsmäfsig jüngerer zeit geschehen konnte, indem nämlich 
im griech. sehr häufig ein Zungenlaut vor folgendem ^ in 
den Zischlaut überging (vgl. II, 263 &.). Im anlaut finden wir 
diesen Übergang in dem von alten grammatikem aufbewahrten 
werte Cfnovfjj hauch, vrindstols, das ohne zweifei aus älte- 
rem &fA(jjtfij entstand und zu dem altindischen dhmä, hau- 
chen, blasen, gehört. Weit häufiger aber zeigt sich dieser 
lautübergang im inlaut, hier ja namentlich regelmä&ig im 
medialen p^ect vor den mit ft anlautenden endungen z. b. 
ninvafiai von nv& (skr. bubudhS' aus **bubudhm6'), ne^ 
nvafAB&a = skr. bubudhim4he, igriQUCfAm von igBidtOy ijvv^ 
afiai> von ävtkw. Es lassen sich aber auch noch manche 
andere beispiele anfahren, so vcr^iVi;, Schlacht, vcm skr. 
yudh, kämpfen, das, wenn es im griechischen als zeitwort 
bewahrt wäre, ein präsens ^if&w oder **ev&w bilden könnte. 
Neben ocfii]^ geruch, gebraucht Homer noch odfn]; äofm 
oder älter cUiafia^ gesang, vnirde gebildet aus aslSca^ xAei- 
(ffice^ schlofs, aus xXeiSeo^ Hgicfia^ Streitsache, könunt auf 
ilgid zurück. 

Dals diese lautveränderung allerdings nicht überall 
durchgedrungen ist, zeigen, auiser dem homerischen oSfujy 

ir 
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«idi noch zaUreicbe andere worter, m denen der zungen- 
laut Tor dem fn dnrchaos onbeeinträchtigt blieb, zum bei- 
spiel (foaSamWj m&fn^y avtutpf^ agi&fwg. Das lautgesetz, 
daa den znngenlaat in den besprochenen fallen in den zisch- 
hmt fibergefan liefs, drang also nicht Yöllig durch, weshalb 
sein schwanken wohl ein^ besondem Untersuchung werth 
wäre, jedenfalls aber grüS es doch sehr weit um sich. 

Man durfte also sdr wohl auch in dem a von xoOfAog 
einen urs p r ün glichen Zungenlaut Termuthen und konnte es 
smn alündischen ^ndh stdkn, da das TokalverhSltnifs von 
u zu griechischem o dieser zusammensteUung nur schein- 
bar widerstrebt: deim durch das unzweifelhaft zu ^ndh ge- 
hörige Tusd'eLQoq ei^giebt ach nnt acherheit eine ältere grund- 
tooDi ••^▼adh (= griech. xj:ei&^ ^^"^^i d» wir im altindi- 
schen die silbe va sehr oft zu u vefkOrzt sehen, nament- 
fich bei abtretendem acceit; so ent^richt das griech. x€- 
y^oqy leer, dem ^eidbbedeutenden skr. ^ünya (aus ^^^v&nya, 
**9Tanya) und aus skr. särya, sonne, können wir mit Sicher- 
heit ein ahes ^^STSrya = hL soI, folgern. Wir dürfen 
dah« das homerische tcjKtt (ans **ckonixE) und iwBnt 
(ans y-c&iZy ahlat in-sece, und wohl deutsch sagen) auch 
unmittdbar zu skr. sftc, anzeigen, melden, stellen und als 
dessai ältere form **STac oder **STac Termuthen. Dem 
griech. tmro^ würde gaum ein altindisdies **süpna entspre- 
chen, während das ursprüngliche svapn^, schlaf, geltend 
Uid), woneben im particip supta (von svap, schlafen) jene 
Verkürzung allerdings eintrat. Die formen skr. udän, was- 
ier, griech. vdmg^ lat unda, stimmen in jener Verkürzung 
überein, während das goth. vatan, wasser, das alte va be- 
wahrte. Dagegen erlitt nun wieder das gothische dieselbe 
Ttrkürzung in su^a, süfs, da doch die formen skr. svädü, 
griircli« fiivQ^ lat* suäyis gemeinsam auf älterem standpunct 
blJübotu 

I/Autlioh würde sich also die Zusammenstellung von 
Kiiü^iOb' mit ^udh, rein sein, durchaus rechtfertigen lassen 
iiiiJ daraus würde sich als grundbedeutung f&r unser wort 
i^nrebeti ursinheit, glänz'' und das unmittelbar daraus ge- 
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leitete xoafiia würde zuerst ^reinigen, glfinzend machen^, 
darnach „schmücken^, später erst etwa aach ^ordnen^ be* 
deuten. Diesen bedeutungsübergängen aber widerspricht 
die geschichte des wertes durchaus, die auf eine von der 
angegebenen völlig verschiedene grundbedeutung hinleitet. 
Um diese aber ganz festzustellen, müssen wir auf die älte- 
sten denkmäler der griechischen spräche, also die homeri- 
schen dichtungen zurückgehn , in denen das wort xoauog 
selbst und mehrere ableitungen davon mehrfach begegnen. 
Es kann aber nicht ohne werth sein, die betreffenden ho- 
merischen stellen sämmtlich anzugeben. Allerdings ist in 
diesem falle in dem von Rost neuausgegebenen (Leipzig 
1831) Dammschen Wörterbuch zu Homer und Pindar, das 
übrigens durchaus nicht überall dieselbe Sicherheit gewährt, 
keine der homerischen stellen ausgeblieben. Wir gehn aus 
von dem Zeitwert xoafielv, weil in ihm die sinnliche und 
verständliche grundbedeutung überall klarer geblieben ist. 

Im zwölften gesang der Sias (v. 86. 87) heilst es von 
den Troern: oi Sk Siacrdweg, acfiag avrovg agtvvavTsg, 
nivraxcc xoöfiri&ivTBgy äfi tjys/ÄOveaaiv tnovro^ fünf- 
fach eingetheilt, in fiinf abtheilungen , und diese einzige 
stelle fast könnte schon genügen, die Unmöglichkeit des 
begriffis „glänzend machen^ f&r xocfiico darzulegen; der Zu- 
sammenhang lälst deutlich die grundbedeutung „theilen, 
eintheilen^ erkennen, auf die auch das vorausgehende Sia- 
aravteg schon wies. Dem genannten nivtaxa xoafirj9ivTeg 
ganz ähnlich sind die Verbindungen xQixd-a 8i navra Si^ 
daaxm H. XV, 189; Six&a SeSalatM Od. I, 23, und Sixa 
Si aipiai navra Sidaavai Od. XV, 412. Wie in der ge- 
nannten stelle, so finden wir xoafitiv auch sonst fast nur 
von dem eintheilen der kriegerschaaren, ans welchem be- 
griff aber der des ordnens sehr leicht hervorgehn konnte, 
gebraucht. So heilst es IL 11, 554 von Menestheus: r^ 
ö' 0V71W r*^ Ofiotog inixd-oviog yher avr^Q^ xoafirjGai tft' 
novg TB xal äviqag aamSuirag^ rosse und männer eiuzu- 
theilen, gehörig neben einander aufzustellen, zu ordnen; 
von Podarkes H. II, 704 alka atpiag xoafi^ae; ganz ahn- 



Ii5 L«o Ueyer 

lidi alla MiSo)¥ xoCfAtjOBP H. II, 727, dann tovq S* ctv- 
Tol ßaaiXfjBg ixoauaov ovTafiivoi> mg IL XIV, 379 von 
den heUenischen f&hrern und auf der andern seite TQwag 
ö* av&* irigiai^BV ixoafiBi fpaidifiog '"Exrag IL XIV, 388. 
Iris fordert IL II, 806 auf: roJaiv bcaarog av^g arjfutiviTw^ 
oJal fug ägxsi, roSv !f hlrjytio9(a ^ xoaf*riaäfi$voe nohij- 
Tag. Geschildert wird eine solche eintheilung oder geord- 
nete anfirtellung (v. 294 wird davon der aosdruck (niXkavta 
gebraucht) des heers D. IV, 297—302, wo es von Nestor 
heilst: Innijag fiev ngwxa avv iTiTioiaiv xal oxtüfpiVy nit/ovg 
d'l^omd-s arrjaev noUag tb xal ia&lovg igxog ifiBv noli- 
fiOMf xaxovg d* ig fiiaaov ÜXaaaBv, 6(pga xal ovx i&iXwv 
Ttg avctpcalp nokBfii^oi' innBvaiP fiip ngüv inBxiXXBto^ 
Tovg yäg avfoyBi aifovg Innovg ix^fiBVj fjirjSi xXoviBG&cu 
ifillqf. Noch sind anzufilhren ctvrag knBt xoüfirj&Bv aft 
VyBfAOVBöciv hcacTOi IL III, 1 und ffj&äv öi fiky inniqiav 
knl Td<pg(p xoafirj&ivvBg H. XI, 51, im gegensatz zu 
welchem letzteren E. XVI, 367 gesagt wird oi/Si xavd fioi- 
gav nigaav nahv\ in piolga liegt aber auch der grundbe- 
griff der theilung, eintheilung, nichts etwa von „glänzen% 
dessen Übergang in ^ ordnen^ durchaus nicht so einfach 
ist, ab viele sich eingeredet haben. Einmal nur wird xo- 
öfABlv in etwas anderer bedeutung gebraucht, n&nlich ii ol 
nvg dvixaiB xal Bha Sognov kxoOfiB^^ die das mahl an- 
richtete, das essen zurecht machte (Vols „rüstete^), Od. 
Vn, 13 von der Eurymedusa, die eben so gut rafiit^ hei- 
Isen konnte, als Eurynome so heifst Od. XVU, 495; tafär^y 
scbaffiierin, haush&lterin, kömmt auch auf den grundb^riff 
des theilens, eintheilens, zunächst Schneidens zurQck. Sonst 
wird xocfiBlv eben nur von der eintheilung oder anordnung 
des heeres gebraucht und xociAT^xcng laäv ist daher eine 
bezeichnung der heerfthrer, die wir ganz modern oomman- 
danten nennen würden. Die beiden Atriden heiisen xocr/iif- 
xogB laüv S. 1, 16 und ebenso Q. I, 475, welche letztere 
stelle aber nach Lachmann schon einer spätem fortsetzung 
angehört. Denselben ausdruck gebraucht, auch in einer 
jungem stelle, Helene von ihren brüdera 8oi^ S* ov Svwa^ 
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fim ISiuv xoCfAfJTOQe Xaävj KdatoQcc &' üiTtoäafiov xal 
m)| aya&ov UoXvSevxia II. UI, 236. 237. Einmal \>eg^' 
net der ausdrack aacb in der Odyssee (XVIU, 152): xo- 
CfA't]TOQi Xaäv vom Amfinomos nar als ehrende bezeich- 
nong, da vom heerwesen dort keine rede ist. Das adjec- 
tivische xoafiijrog begegnet überhaupt nur einmal in der 
Odyssee bei der Schilderung des gartens des Alkinoos: HvO-a 
öi xoafifjTai nQacuxi naga veiarov oqxov navtolai ni" 
(ftaffiv intjevavov yavowaai Od. VII, 127. 128, wo offenbar 
,,abgetheilte^ oder „eingetheilte^ gartenbeete bezeichnet 
sind, nicht etwa geschmückte oder glänzende. Am be- 
stimmtesten tritt in xocfiia) die bedeutung des theilens, des 
auseinanderscheidens hervor in seiner Verbindung mit äiä^ 
auseinander, so elhuQ... Vf*fli S' kg öixäSag Siaxoa/itj' 
id'eifiev '^x^'^h wenn Mrir Achäer in schaaren zu je zehn 
mami eingetheUt würden IL U, 126. Auch vom eintheilen 
des heeres wird es gebraucht, in dem gleichniis vovg S\ 
&CT alnoXia nXaxi' alyüv cibiokoi avSgig Qüa SiaxQivta- 
oiVf inü xe vofnp fiiyiwaiv^ wg rovg tiyefioveg diixoaiitov 
Üv&a xal h&a ijCfiiptivS' livai II. II, 474 — 477, wo sehr 
bezeichnend dem di&c6af*eop das SutTtqiviaaiv zur seite geht 
in fast derselben bedeutung; wie öiaxgiveiv auch sonst sehr 
häufig so begegnet, z. b. 8iixQi,&iv U. II, 815 auch von der 
anordnung des heeres. An zwei stellen steht das äui nicht 
unmittelbar neben seinem xocfielv^ sondern ist durch ein 
hinzugefbgtes Tgixa davon getrennt, das also ebenso deut- 
lich das „theilen^ wieder hervorhebt, wie oben (II. XII, 87) 
das nivtaxa neben xoafiri&ivregj nämlich ot *P6dop a/upe- 
vifiovTO diä tqIxcc xoafAti&ivreg 11.11,655 und in der 
erzählung des Odysseus avtixa xafAnvXa xo^a xal alyaviag 
dohxavXovg €iX6fU&* ix vtjwVy 3&a Si XQixa xoaiiri&iv' 
Tfig ßdXXofuv Od. IX, 156 — 158. Etwas mehr zurückge- 
treten ist die bestimmte bedeutung des theilens schon in 
avTOQ inu8i] näv fiiyaQOV SiBXoCfitiaavTOf als sie den 
ganzen saal wieder in Ordnung gebracht hatten Od. XXTT, 
457, aber das Sid bleibt doch deutlich genug. Auch mit 
einigen anderen präfixen kömmt xoafiiia einige male ver- 
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banden vor, so mit xara in einer der letztangefi&hrten nah 
voraasgehenden fitelle: airag tjtt]v S^ Ttävra ÖofAOV xcera- 
xoafujor^a&e Od. XXII, 440, wo die form xoraxo^fii^ 
ctjc&t jenem duxoafxijaavTo ganz parallel läuft and beide 
einander deutlich machen. Sonst haben wir die Verbin- 
dung mit xatd nur noch einmal: altpa d' im vtvgy xara- 
x6afi€i> nixQov oiaxov^ er legte den pfeil auf der sehne 
zurecht, theilte die entfemung gehörig ein, um die mitte 
genau zu gewinnen II. IV, 118. Dann findet sich xoCfUm 
nur noch mit ^i^ und mit äno verbunden and zwar jedes 
nur einmal und beides in der Odyssee. Tdemachos be- 
fiehlt das gerSth ordentlich ins schiff zu legen, gehörig ne- 
ben einander, eintheilend: kyxoafiBttB tä rct^e', ircuQOi^ 
vffi fuXaivy Od. XY, 218. Deutlich liegt der begriff des 
absondems, entfemens wieder in afKpinoloi ö* aji^xocfitov 
ivTBa SaiTog Od. VU, 232, wo sich am besten übersetsen 
läfst ^mägde räumten das tischgeschirr ab^. 

Auch in dem einfachen xocfAog^ zu dem wir nun 
übei^ehen, blickt die grundbedeutung der Scheidung, thei- 
lung, eintheilung, die dann leicht in Ordnung übergehn 
konnte, noch durch; so finden wir es auch von dw geord- 
neten aufstellung des heeres i'nnovQ sv xata xoafiov kgv^ 
xifABV av&' knl xatpQ^ U. XI, 48, wo bald darauf in der- 
selben bedeutung xoafir^&ivres (v. 51) gesagt wird, das 
schon oben angef&hrt wurde. Ganz ähnlich oif xocfAtfi 
nagä vavqtiv iXavcoiAeO-* avxä xiXtv&a IL XII, 225 and 
toi di xd&i^ov ini xXfjiciv htaaxov x6afi<p Od. XM, 77 
von den rüderem, die nebeneinander, gleichsam dngetheUt, 
in der reihe sitzen, wie es heilst roi S' aga ndvrtg ht* 
aixoipip Btaxo ciyp ^^gyaioi xaxä fwlgav II. XIX, 255. 
Von den rüstungen der Thrakier wird gesagt ii^Ba 3i 0<f>tp 
X€tXd mxQ avxo2G$ ^dwl xixXixo ev xata xoafAov XQi^ 
ifTO^xij m drei reihen eingetheUt oder geordnet B. X, 471 
and daran läfst sich am besten die einzige stelle, an der 
das zusammengesetzte €ix6a(img vorkömmt, dessen bedeu- 
tang mit et; xax^ ^^^^^^ übereinstimmt, anreihen: 
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Tagy iig ivxoöfivaq oriiaB Od. XX, 123. Die yerbindimg 
xarä xoafiov ist besonders häufig, so finden wir sie ge- 
braucht bei dem schlachten des schafs, wo es ankömmt 
auf die gehörige eintheilnng, die richtige folge; t^tagoi 8' 
HSegov Ti xai äfi(pB7tov tv xara xoöfiov H. XXIV, 622, 
wie es dann gleich folgend heifst filcruXkov r' ä(}* iTticza» 
liivanQ nugav x oßeXolaiv änrriaav t« TtBQlcpgetSiwg kgif- 
aavTo rc ndvra^ wo also alles gehörig neben einander liegt. 
Odysseus sagt zu Demodokos: Xiriv yctg xara xoafiov 
!dxcucSv olxov aBiäeig Od. Vm, 489, er rühmt also die gute 
emtheilung oder anordnung seines gesangs, wie im folgen- 
den yerse auch neben einander aufgezählt wird oaa* i^Q^av 
T Una&ov T« xal oca kfioyrjaav lAxctiol und wie Odys- 
seus, ehe er seine eigene erzählung oder wir könnten sagen 
sein eignes epos beginnt, ausruft: ri ngürov xoi ineixa, xi 
d* vcxäxMV xaxaki^o) Od. IX, 14, worin der dichter un- 
willkührlich andeutet, dafs die folge der epischen dichtung 
durchaus nicht gleichgültig ist, nicht yerworren sein dar^ 
sondern kunstvoll eingetheilt sein mufs; Mehrfach aber 
wurde die sinnliche grundbedeutung des xaxa xocfiov ge- 
wifs nicht deutlich mehr gef&hlt und der begriff der thei- 
lung ging über in den der gehörigen Tertheilung, wonach 
ein jeder das zu theil erhält, was ihm gebührt, daher in 
den des gebührenden, geziemenden, wo wir aber auch sa- 
gen können „nach der Ordnung, in der Ordnung^. So weist 
Odysseus den Euryalos, der ihn geschmäht hatte, zurück 
ägivdg fiOi ßvftov ivi axi^ß^toav (plXousiv^ Blnwv ov xaxa 
xoGfJioVf was du da sagtest, pafst nicht auf mich, es tri£^ 
vielleicht andere Od. VUI, 179, und so sagt Eumäos zu 
Odysseus aAAa ra/' ov xaxa xoafiov otofiai^ ov8ifMn%i'* 
aug ünuv afi(p* *OSvüiji Od. XIV, 363, wo das ungehörige 
geradezu das unwahre bezeichnet, wie es auch gleich du>- 
auf heilst xi ob xQV "^otov iovxa fiaxfftSiwg tfßsvSec&ai, Na- 
mentlich wird ähnlich vom ungebührlichen, ungehörigen bei 
Wörtern des Sprechens häufig xaxa (lolgav gesagt, xaxa 
fiolQov xaxaXi^ Od. YIU, 496, in ftolga aber liegte wie 
vrir schon bemerkten, der grundbegriff der theilnng deut- 



170 Leo U^jti 

lieh Yor. Dann siud hier antofähren die worte Otpaiti^ 
3* (u fjiovpog aiAtXQo&itiq ixohpa^ 6g *(>* Uma ipg$ai¥ ^a^ 
äxo6fiä TB Tiolkd rc ^Stj^ f^^^f äxaQ oiß xaxa xoofiov 
kgi^ilAtvai ßaaiktvisiif IL 11, 213. 214, worin auch die be- 
deatimg des nur hier Torkonunenden äxoüfiog als dem ov 
xard xocfAOP genau entsprechend klar sich ergiebt. Ganz 
fthnlich ist jenes auch nur hier begegnende af/utgo-bi^gy 
maalsloe sprechend, ungebührlich sprechend, gesagt, in wel- 
cher bedeutung Thersites bald darauf (y. 246) heilst Obq^ 
&iT dxQiTOfiv&if dessen erster theil axgiTog mit äxocfAog 
wieder fast genau übereinstimmt, wie in demselben sinne 
auch Iris zu Priamos sagt, doch in einer jüngeren stelle: 
J yiQOV, aUi toi fivd-oi q>Ho$ axQiToi ilav U. II, 896. Noch 
in mehreren stellen begegnet xaTot xoafiov in dieser weni- 
ger sinnlichen bedeutung, jedesmal mit ov, also „ungebühr- 
lich, nicht der Ordnung gemäls^ bezeichnend; so sagt Zeus, 
auf Hektor hinblickend: Tivx^a S* ov xotcc xocfiov dno 
xQOTog TB xal äiAtav Btktv U. XVU, 205. Melanthioe schilt 
den Odysseus: ov xaToc xoafiov oItI^b^ Od. XX, 181, 
wo aus dem folgenden bIcIv Sk xal äXXai SalTBg !dxaJa)p 
wieder der gedanke hervorblickt, du theilst dein betteln 
nicht gehörig ein, du yertheilst es nicht, bettelst hier zu 
viel. Von den beiden Atriden erzählt Nestor: Tta di xa- 
)iBcaafjiiv(o ayogriv kg ndvTag lAxouovg fiäifj, cctocq ov xaTa 
xocfiov kg rikXiov xaxaSvvra Od. III, 138. Dann ist noch 
aus der Ilias eine stelle anzufthren, die aber nach Lach- 
mann auch zu den unechten gehört, wo Hera vom Ares 
sagt: olov dndXBCB kaov *Axotmv fid^f cctocq ov xaTa 
xocfiov II. V, 759, woran wir zuletzt noch anreihen, auch 
aus einem unechten stück, nXtjyBlg ov xaTa xoafiov B. 
Vin, 12, wie Zeus dem gott droht, der Troern oder Da- 
naem helfen würde. Nun sind nur noch die wenigen stel- 
len zu nennen, in denen man fUr xocfiog die bedeutung 
schmuck angenommen hat, aber auch mit unrecht und un- 
genau, vielmehr bezeichnet es hier auch nur, wie es aus 
der „eintheilung^ leicht hervorging, anordnung und dann 
ausrüstung; so wo Odysseus den Demodokos um ein lied 
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aber das troische rois bittet in den worten: akX* äya dtj 
(Atxaßfi&i xai innov xocfiov äeiaov dovgaxiov Od. VIU^ 
492, wo zu übersetzen ist ^die einrichtung oder ausrüstnng 
des rosses^, Tielleicht noch besser „die anfertigung^; Voüs 
sagt „des hölzernen rosses erfindnng^. Von der Here heifst 
es, als sie ihr gewand und ihren schmuck, die genau be- 
schrieben worden, angelegt hat, avtäg ineiö^ ndvva nsgi 
XQoX &fjxaTO xoofiovy II. XIY, 187, ganz ähnlich, wie wir 
von einem madchen, die ihr kleid anlegt, ihren putz in 
Ordnung bringt, sagen „sie macht sich zurecht'^, und ebenso 
wenig bezeichnet xocfws geradezu den schmuck in den 
Worten: ßaaiXffi 8k xeltai äyaXfia afKpozeQov xocfjto^ 
&' inntp kXctTrjgi t€ icvSog H. IV, 145, sondern auch nur 
„die röstung, die aosrüstung^, was hier allerdings jenem 
begriffe nahe kömmt. 

Unter allen diesen zahlreichen homerischen stellen ist 
also nicht eine einzige, in der ftir xoöfiog auch nur entfernt 
die bedeutung „^anz^ möglich wäre, und nur an zweien 
hat es scheinbar die bedeutung „schmuck^ oder nähert sich 
ihm. Unverkennbar liegt ihm der begriff der „Scheidung, 
theilung, eintheilung^ zu gründe, aus dem „Ordnung, an- 
ordnung, ausrfistung^ leicht hervorgehn konnte. So ent- 
wickelte sich in dem schon angeführten rafjiiij und in ra- 
uii;^*, Ordner, schaffiier, Verwalter, der begriff des ordnens 
auch aus dem ganz sinnlichen des Schneidens, eintheilens, 
so heilst Zeus rafiitjg noUfioiOj anordner oder dann ge- 
radezu herr des kriegs II. IV, 84. Wie wir xocfitw mehr- 
fach, um den begriff des scheidens noch deutlicher hervor- 
zuheben, mit Sid verbunden fanden, so ist im griechischen 
eine gewöhnliche bezeichnung des ordnens duxtdaau» und 
ebenso auch diau&ivaiy eigentlich auseinanderstellen, aus- 
einanderlegen, und ganz ähnlich begegnet im lateinischen 
disponere, d^erere fbr ordnen. Es ist nicht unmöglich, 
dais das latein. ordo, dem unser Ordnung nur entlehnt 
wurde, unmittelbar zu dem altind. radh, spalten, gehört, 
aus dem zum beispiel skr. randhra, n. spalt, höhle, gebil- 
det wurde und mit dem skr. ardha, halb (eig. geschieden? 
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getbeilt?) zosammeiihängt, so wie unser halb ganz eng sni 
skr. f ar, zertheilen, zerbrechen, gehört Dals sich der be- 
griff der Ordnung aus dem des glanzes entwickelt hätte, 
wü&te ich durch sonst nichts zu belegen. 

Ehe wir aber noch etwas nähar auf die äulsere erkl&- 
rung des worts xoa/Aog eingehn, drängt sich noch ein an- 
dres in der homerischen dichtung nicht ungewöhnliches 
wort hervor als eng damit zusammenhängend , das . auch 
mehrfach unrichtig mit dem oben genannten skr. (udh, r^ 
sein, in Verbindung gebracht worden ist, nämlich xexacr- 
&aij sich auszeichnen, das fast nur in perfectformen vor- 
kömmt und klar ab wurzel die form xad erkennen lälst. 
So steht z. b. das particip xexaa/iivov fbr xBxaSfUvov, wel- 
che form in Pindars erster olympischer ode (v. 27) unver- 
ändert begegnet, wie Tumncaüfiipog (Od. XX, 488) fbr ne- 
TivxadfUpog und ähnliches. Diesen zusanunenhang mit xo- 
afiog gaben auch schon alte grammatiker an, worauf auch 
im Kosmos (I, 77) aufinerksam gemacht wird, ohne den 
Zusammenhang der bedeutungen klar zu durchschauen. Wie 
aber in xoa^og der begriff des „theilens, scheidens'^ in den 
der ,,ordnung^ überging, so konnte sich auf der andern 
Seite auch der des „unterscheidens, des auszeichnens^ leicht 
daraus entwickeln. So hat Göthe's „wie viel bist du von 
andern unterschieden?^ ganz die bedeutung des homeri- 
schen xnxda&at^ und es ist noch mehrfach der begriff des 
ausgezeichneten, des vorzüglichen von dem des ausschei- 
dens ausgegangen^, so in unserm auserwählt, im mittelhoch- 
deutschen üzerkom und andern. Ganz entsprechendes lä&t 
sich aber auch aus der homerischen spräche selbst anfüh- 
ren. So sind in tavgovg dcidexa xexQifiivovg Od. XTTT, 182 
unter den „ausgewählten^ stieren vorzügliche gemeint und 
derselbe begriff liegt in xgiväfiepog Od. XXTT, 208. Sehr 
oft ists durch ein zugefügtes ägiarog oder ähnliches noch 
deutlicher bezeichnet, wie ol yag ä^njTOi xgiv&ivteg II. XIII, 
129, XQivdfjievog xovgtjvag agicrijag H. XIX, 193, oder wenn 
gesagt ist oi yctg ol daavro SuxxgiSov Bivai aQiaxoi IL XII, 
103 und SutnQiSdv üvai, agiaxog IL XV, 108. Sehr viel 
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gutes und schönes ist allerdings zuerst vom gifinzen be- 
nannt, keinesweges aber alles. In unserm xBxdc&at aber 
ergiebt sich die entwicklung seiner bedeutung ans der des 
„absondems, abscheidens^ auch noch klar aus dem home- 
rischen satzgefQge. So heilst es im zweiten liede der Ilias 
von des Oileus söhne Aias: kyx^ifl S' ixixaaro JlaviXXfj^ 
vag xal jixaiovg D. 11, 530, wörtlich „durch Speerwerfen 
schied er von sich ab die Panhellenen und Achäer^, was 
wir umkehren in „unterschied er sich von ihnen % oder 
„zeichnete sich vor ihnen aus^; von Tydeus xixaato Si 
ndvtag !^;faioi)tf ^yz^lfj !!• XIV, 124. Dieselbe Verbindung 
begegnet noch mehrfach, so Ilavd-otSijg EvcpoQßog^ og 17^^ 
xltjv ixixaaro fyx^i &* Innoavvt) r« noSsaal r« xagnaXl- 
fioiCiv n. XYI, 808 und von der Hippodameia näcav yccQ 
op^rihxirjv kxixacxo xaXXtt xal llQyo$aiv I8h (pgeai II. XIII, 
431. In der Odyssee wird von Autolykos gesagt og av- 
d'Qianovg hxixaato xXenroavvrj &* 0QX(p r« Od. XIX, 395. 
Daran reihen sich noch zwei stellen der Odyssee, wo un- 
serem wort, um die bedeutung des „abscheidens^ noch 
deutlicher hervorzuheben, noch das präfix ano hinzugefügt 
wurde; beachtenswerth ist, dafs hier die präsensform des 
Worts, die sonst nur noch einmal in der Odyssee (III, 282) 
bdegt ist, auftritt, sie lautet xaivvfiai^ was zunächst aus 
**xaywfJiai^ weiter aus xdSvvfiai hervorging, wie z. b. ^ai-^ 
vsiVy bespritzen (H. XI, 282) aus *^^d8v%tv entstand, was 
ans dem perfect i^päSatai (Od. XX, 354) mit Sicherheit 
hervorgeht. Jene beiden stellen lauten: r^ (noch vorher- 
geht naXaiauoavvijg) S* avr' EvgvaXog anexaivvro ndv' 
rag apiffrovg Od. "VTII, 127 und olog 8^ fie 0iXoxTi]Ttjg 
amxaivvTO to^qfj wie Odysseus v. 219 desselben gesangs 
rühmt. Statt des instmmentalischen dativs kömmt auch 
der infinitiv, der ja oft bei verben des Vermögens, verste- 
hens erscheint, in dieser Verbindung vor, so <Pq6vtiv'0v^I' 
roQidfjVy og hxalvvro <fvX' av&Qfintav vrja xvßegvijaatf 
onora anep^oiat äaXXai^ Od. m, 282 und von Halitherses: 
6 ydg olog ofitjXixiijv ixixacro OQVi&ag yvävai xal ival^ 
Cifia (Av&iicaa&ai Od. II, 158. Bisweilen steht das wort 
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schon selbststftndiger ohne hinzugef&gten accosatiy, so 
IddfjLTiXov (piXog vlog^ og InTtoavvrf ixixaaro, H. XXIII, 
289,- ov8i ixtjfloXicu^ yaiv tonglv y ixixaaro D. V, 54; 
Tijlifiog EvQVfjä3tjg, og fiavrocvvTj txixaato Od. IX, 509; 
es heifst 7on Echeneos og fAV&oiav xixaaro Od. VU, 157. 
Vereinzelt erscheint auch das partieip, Menestheos wird 
angeredet xal av xaxoiai Soloiai xexaafiivB II. IV, 339. 
Dann bietet sich noch aus dem jüngeren schlulsgesango 
der Ilias tßp ob^ yigovj nXovrq) te xai vida^ tpcccl XBxä- 
ö&ai U. lY, 546. Wo oben der accnsatiy gebraucht wurde, 
kommen ausnahmsweise dann auch andere yerbindungen 
vor, so jy in der steUe navtolTjg äQBtrjai XBxaofiivov kv 
Javaalaiv Od. lY, 725, die v. 815 einfach wiederholt ist, 
und ganz ähnlich iura in dem yerse ayXatfjv^ r^ vvp ya 
fisra SfA(ß}fjai xixaaaai Od. XIX, 82. Auch inl erscheint, 
im schlulsliede der Ilias, ndvvag ydg in av&gvmovg ixk- 
xaaro oXfiip r« nXovrq) II. XXTV, 535, wohl in loserer 
Verbindung, wie auch im letzten gesange der Odyssee dXxff 
T tivogirj r« XBxdöfiB&a näaav kn alav Od. XXIV, 509. 
Auffallend ist die letzte stelle, die wir zu nennen haben, 
^Eg^Blag^ og inl (pQBOl nBVxaX/fir}a$ xixaarai II. XX, 35, 
die kaum richtig überliefert ist. 

Als gemeinsame grundform f&r xoauog und xcxa- 
a&ai. l&Ist sich also mit ziemlicher Sicherheit xaS anset- 
zen mit der bedeutung „scheiden, theilen% ursprünglich 
wohl „spalten^ und der Wechsel der vocale o und a hat 
eben so wenig auffallendes, als zum beispiel in oo^aptogy 
der erste, der herr, neben a();f(», oder in ßoXriy der wnrf, 
neben ßdXXut und wie neben dem letzteren mit dem yocal b 
nun auch noch die form ßiXog^ geschofs, wur&peer, er- 
scheint, so schliefst sich ohne zweifei jenes xa8 unmittel-* 
bar an das Zeitwert xaS-civwai^ das bei Homer häufi- 
ger vorkömmt und auch die grundbedeutung „scheiden^ 
hat, die aber in ihm meist den Übergang in „zerstreuen^ 
zeigt Seine ursprünglichere form axBdävvvfii erscheint 
auch noch öfters bei Homer, sie gehört also zu den zahl- 
reichen Wörtern, über die Kuhn im Anfang des vierten 
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bftodes dieser Zeitschrift aosftUirlidier spridbt, die vor kar- 
ter muta ein anlautendes s mehrfach einbülsen. Weiter 
hängen die angeführten formen aber auch zusammen mit 
axiSvafiai und xi3vafut$j sich ausbreiten, zuerst: sich schei- 
de, sich zertheilen, die auch neben einander im Homer 
vorkommen und mit dem altindischen chid, spalten, das 
aas ursprünglichem **skid entstand, genau übereinstimmen, 
ans dem durch aspirirenden einflui^ des s auch die grie- 
chisdie form ax^S {(JX^^^) sich bildete. Im lateinischen ge- 
hört dazu ebensowohl seid, scindo als mit Verstärkung des 
vocals und abfall des anlautenden s, wie oben, caedere, 
zerhauen, niederhauen, das oft irrig mit cadere, fidlen, zu- 
sammengestellt ist. Es ist aber gewüs nicht anzunehmen, 
wie eim'ge thun, daTs jenes xeS^ axsS zunächst ans einer 
gnnirten form von **skid, also skr. **sked, griech. **axei3 
durch ausstofs des i- dementes hervorgegangen sei; viel- 
mehr beruht jenes auf einer altindischen form mit dem 
grundvocal, die auch wirklich vorkommt als khad oder 
khand, spalten, zertheilen, zerschneiden, aus der unter 
anderm skr. khadga, m. seh wert, gebildet wurde; wahr- 
scheinlich ist skr. khad, tödten, im gründe nicht davon 
verschieden. Das kh in diesen formen deutet entschieden 
auf d^ abfall eines ursprünglich anlautenden s, das seinen 
aspirirenden einflufs zurückliels ( s. Kuhn in der Zeitschrift 
III, 321 ff. 426 £), wir dürfen also eine ältere form **skhad 
oder **skad ansetzen. Dafs aber diese formen weiterhin 
mit skr. kshur (aus **skur, **skar), spalten, zusammengehö- 
ren, ist schon anderw&rts und öfters bemerkt; wir verfol- 
gen es hiar nicht weiter. Zu diesem **skar (kshur) aber 
gehört mit abfall des anlautenden s auch das griech. x^/- 
viiy, scheiden, sondern; die oben genannten S^axoCfteiv 
und diaxQiviiv berühren sich also auch äulserlich. Ein 
dem griech. xqIvuv im sanskrit schon sehr nahe liegendes 
karn, spalten, wird von den grammatikem angeführt, doch 
ohne in dieser bedeutung bel^ zu sein. Gleichwie aber 
jenes skr. kshur und das griech. xqIvuv die ursprüngliche 
anlauttgruppe sk, dem dann das r folgte, hatten, so ent- 
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sprechen sich auch griech. xQainvog and skr. kshipr^, rasch, 
schnell; griech. xgeiaw^ herrschend und skr. ksh&ya von 
kshi, herrschen (Bopps glossar s.93)) skr. kshäpas, nacht, 
und lat crepusculum und ohne zweifei auch skr. kshana, 
m. augenblick, zeit, gelegenheit, und griech. XQ^^og und 
xQovog. Durchaus aber ist ans diesen formen nicht der 
Übergang eines ursprünglichen s in griech. g zu folgern, 
sondern in all den genannten indischen formen verlor die 
ursprüngliche gruppe sk-r den letzteren laut, während das 
griechische die härte dieser Verbindung durch abwerfen 
des s zu vermeiden suchte. Gewils darf man daher nicht 
das griech. ^Imsiv mit dem altind. kship, werfen, verbin- 
den, vielmehr steht jenes &ir ^glTtro) und entspricht dem 
goth. vairpan, werfen, genau, dem ein altind. *Varp ent- 
sprechen würde, das aber selbst nicht vorkömmt, son- 
dern nur in der sehr verwandten form varn auftritt, die 
mit der bedeutung „werfen, senden^ angeführt wird. 

Dals das wort xocfjiog, um zu ihm zurückzukehren, 
zuerst von Pythagoras fbr weit und weltordnung ge- 
braucht wurde, ist von den alten einstimmig überliefert 
und wohl nicht zu bezweifeln. Sicher leitete ihn zu die- 
ser bezeichnung der begriff der ,,ordnung^ und er dachte 
nicht mehr an die „Scheidung^ oder „theilung^, die sich 
in unserer Untersuchung ab grundbedeutung des wertes 
HoafAog ergab; sonst könnte man sehr wohl an einige worte 
der israelitischen schöpftmgssage erinnern, wo es heifst 
,,da schied gott das licht von der finstemils'^ 1. Mos.I, 4; 
„da machte gott die veste, und schied das wasser unter 
der veste von dem wasser über der veste ^ 1. Mos. 1, 4, und 
ähnliches. Die schöpftmg der weit erschien den alten zu- 
nächst als eine Ordnung des alten chaos. Um nun schliefs- 
lich auf den Kosmos von Alezander von Humboldt, der 
unsem ausgangspunkt bildete, zurückzukommen, machen 
wir nur noch die bemerkung, dals darin die wähl dieses 
namens begründet wird durch die bestimmter anzudeutende 
wissenschaftliche absonderung von weit und erde, die ein 
allgemein gefühltes bedürfhüs sei. Der grofse Verfasser 
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ahnte wohl nicht, dais eben diese ^ absonderung ^ oder 
^scheidung^ die erste und älteste bedeutung des durch ihn 
berühmt gewordenen wertes seL 

Göttingen, am 4. December 1856. 

Leo Meyer. 



üeber die lateinischen suffixe tia, tio*). 

Die lateinischen abstracta auf tia, tie, tio (tium) 
dürfen nicht mit denen auf ia, ie, io verwechselt werden, 
welche von dingwörtem oder eigenschaftswörtem abgeleitet 
sind, deren thema auf to oder t ausgeht, wie z. b. angustia 
von angusto, scientia von scient, septimontium von septi- 
mont, Silentium von silent. Die ersteren sind im lateini- 
schen nie primäre ableitungen. Professor Bopp sagt zwar 
in der vergleichenden grammatik §.844: „Im lateinischen 
findet sich neben i-tio, auch i-tiu-m in dem comp, in-i-tiu-m, 
welches in seinem bildungssu£Sx zu dem nominal-abstractum 
servi-tium stimmt^. Diese vergleichung ist jedoch völlig 
unbegründet Während servitium die endung tio enthält, 
haben wir initium, ebensowohl wie exitium, von den par- 
ticipien inito, exito mittelst io abzuleiten. Oder sollen 
wir Wörter wie exercitium, lotium, nuptiae, argu- 
tiae, inscitia in exerci-tium, lo-tium u. s. w. ab- 
theilen? Ich gebe gegenwärtig eine vermuthung über den 
Ursprung der erstgenannten abstrakta auf tia, tie, tio. 
Die meisten sind von adjectiven, nur wenige von Substan- 
tiven abgeleitet. Ich kenne die folgenden. 

I. a-declination. 

Amidtia, inimicitia, avaritia, blanditia, canitia, duritia, 
justitia, injnstitia, laetitia, lautitia, malitia, moestitia, mdr 
litia, mnnditia, immunditia, notitia, pigritia, planitia, primi- 
tiae, pndicitia, impudicitia, impuritia, saevitia, scabritia. 



*) üebenetxt Mia dem Journal of tbe Phil. Socie^ 1S66. p. 144. 
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segiutia, sporcxtia, stnltitia, tristitia, vafiritia. Nequitia 
komiiit von xieqiiain, welches seinerseits nacli Bitschl voq 
einem adjectiy nequos fbr ne-aeqnos al^eleitet ist. Pueri- 
tia ist das einzige beispiel in dieser declination, wo tia 
an ein snbstantrv antritt; denn lanitia, lanities, lanitium 
werden wohl richtiger mit c geschrieben und stammen alle 
drei Ton dem adjectiy lanicins ab. 

n. e-declination*). 

Die mdaten der so eben an%ez&hlten wSrter gehören 
wuA dieser dedination an. Sie sind: neqnities, amarities, 
amidties, ararities, blandities, Calvities, canities, durities, 
■ioflitiea, mnofities, notities, planities, saevities, scabrities, 
segmtieay spnrcitres, tardities, tristities, vastities. Nur im- 
balimtiea und pulfities sind von anderen Substantiven ab- 
geleüeL 

m. o-declination. 

Cahritinm v<m calvus. Alle flbrigen sind von substan- 
tiTen abgdeitet^ nlmUch: fiunulitium, servitinm, conservi- 
timn, sodalitima. Ostinm hat eine so concrete bedeatung, 
dais kh nidit wage es unmittelbar von os abzuleiten. Gur- 
gnstmm ist völlig dunkel. Wahrscheinlich gehört auch 
con Vitium hieher, falls es wiridich eine zusammenziehung 
wo convoo-i-tium ist Diese ableitung ist von Fleckeisra 
i» Rhein. Museum 1853 p. 221 flg. sehr scharftinnig ver- 
tWidigi worden. ^ "« ^ 

Bopp IQ d» vergleichenden grammatik §. 844 betrach- 

l^* "^^ ^'"^ ^. Teriingwungen von tL Aber ti, gr. 

" ,1 . " '^''' »^»^"ni-^) bildet im latdnischen nur pri- 

iiW.iUmxn ,t und ich kenne kein einziges beispiel, wo 

^J!1I^ '**" *^"^^^^ I>^ ^^~2 ist nicht von 

•*hI^ ^W^r^ ^^f^"^ *^^^ "^ unJihingig von ein- 

'*"' ^«^^^^ ^^^ ff*iHH. Cm mich klar auszu- 
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drücken, seinen enthält das afSx men Bür ment, sementis 
das erweiterte menti, und beide Wörter stehen zu einan- 
der in demselben verh&ltnils wie momen zu momentum. 
Ich theile daher sement-i-s ab, nicht, wie Bopp thut, se- 
men-ti-s. Pott in den etymol. forschungen II, 494 nimmt 
tia, tio als erweiterungen von ia, io, ohne sich über die 
natur dieses erweiternden t weiter auszusprechen. 

Die gewöhnlichsten suffixe zur bildung secundärer ab- 
straota im sanskrit sind tä (fem.) und tva (neutr.). Das 
erstere erscheint im lateinischen in juventa, senecta, olivita, 
im griechischen in äge-Ti] und ziemlich oft im gothischen 
in der gestalt von {»a, z. b. diupi-)>a, tiefe, hauhi-}»a, höhe, 
garaihti-t^a gerechtigkeit. Das zweite sufifix, tva, bildet 
sehr häufig im sanskrit abstrakte von adjectiven und Sub- 
stantiven, wie z. b. mahat-tva, grölse, von mahat, sakhi- 
-tva, fireondschaft, von sakhi. Im sla vischen erscheint es 
in der form s-tvo, wie apostoP-stvo , apostelthum, von 
apostoP, mnoz^-stvo, menge, von mnog' *). Ich glaube, dals 
das lat. tia, tio völlig mit diesem affixe tva übereinstimmt, 
indem ich annehme, dafs das v zunächst vokalisch wurde 
(tuä, tuo) und das u später zu i herabsank. Wir wissen, 
dals das lat i öfters für ein ursprüngliches u steht. Selbst 
das älteste lateinisch kennt nur tibi, doch wird niemand 
zweifeln, dafs es aus tubi entstanden ist, wenn er es mit 
skr.tubhyam vergleicht. Das umbrische hat im accusa- 
tiv desselben pronomens tiom, das sicherlich aus tuom 
entstanden ist und mit dem skr. tväm (te) übereinstimmt. 
Diese erklärung der abstracte auf tia, tuo beseitigt alle 
andern Schwierigkeiten und rettet der lateinischen spräche 
ein Suffix, wovon spuren in allen übrigen indogermanischen 
sprachen vorhanden «nd. 

Oxford. Th. Aufrecht. 



♦) Schleicher in dieser zeitschr. I, 142. 
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Ueber einige germanische thiemamen. 

I. Ahd. hrind, bo8,jamentam; nhd. rind; ags. hrither, 
hrydher, hrödber, hrudher, id. 

Dieser, wie es scheint, den germanischen sprachen aus- 
schliefslich eigne name ist, so viel ich weifs, bis jetzt un- 
erklärt, denn das von Graff verglichene skr. (rnga, comu, 
hat gewiis nichts damit zu thun. Sein ursprünglicher sinn 
ist wohl nicht aus deutscher zunge zu ermitteln; wenn 
mich aber nicht alles trfigt, so bietet das sanskrit eine lö- 
sung, die in mehr als einer hinsieht interessant sein dürfte. 
Der form nach entspricht nämlich die wrz. krt (krntati) 
scindere, abscindere. Wie verhält sich aber das rind zu 
dieser allgemeinen bedeutung? 

Aus wrz. krt werden im sanskrit mehrere Werkzeuge 
zum schneiden benannt, krntanikä, messer (von krntana, 
das schneiden, schnitt, kartart, kartrt, id. und soheere; 
besonders aber der pflüg, krntatra und kuntala (letz- 
teres wohl für krntala). Die wrz. kut, kunt, cut, 
cunt, scindere, abscindere, scheinen gleichfalls aus krt, 
krnt, verderbt, und daraus sehen wir wieder ackergeräthe 
hervorgehen, wie küta, pflugschaar, und koti^a, egge. 
Dadurch vermitteln sich mit Sicherheit das kurd. kotan, 
und das osset. guton, pflüg. Im armenischen aber bezeich- 
net kut hau, die pflügenden ochsen, das Ochsengespann. 
Reiner erhalten scheint die urform im lat culter, wenn 
es nicht von colere abstammt (cf. mulgeo aus mrj und 
fuljgeo aus bhr&j). Das irische coltar, oultar, cymr, 
cwlltyr, cylltawr, armor. koultr, sind wahrscheinlich 
entlehnt. Da aber im ir. coillim, verschneiden, zerstö- 
ren, und im cymr. cyllu, schneiden, trennen, cwll, tren- 
nung, bedeuten, so entsteht wieder der zweifei ob nicht in 
allen diesen formen ter, tar, tyr, das wahre suffix sei, 
in welchem falle man sie, sammt colere, zur skr. wrz. kr 
stellen müfste. In seiner grundbedeutung zeigt sich sonst 
die wrz. krt im ir. ceartaighim, schneiden, hauen, und 
cairtim, cymr. carthu, abschälen, putzen, reinigen. (Cf. 
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lat. curto, curtus, und oerto = cymr. certhain, käm- 
pfen i. e. hauen). 

Auch im lithauischen erscheint kirsti (kertu) im 
allgemeinen sinne Ton schneiden. Eine n&here anwendung 
anf das pflügen findet sich aber im abgeleiteten kartöti 
(kartoju), zum zweiten mal pflOgen, kartojimas, das 
zweite pflügen. Das einfache karta, linie, reihe, glied ist 
wohl ursprünglich = furche (cf. kartökas, Schneidemühle). 
Ob kartökle, reude am pflüg, pflugseil, hierher gehört, 
weils ich nicht, da es auch karklöte bei Nesselmann ge- 
schrieben wird. 

Gleich wichtig sind die altslayischen formen kratiti, 
truncare, und crHati, incidere (russ. cartit', linien zie- 
hen, zeichnen), crUa, linie, flirche = lith. karta (cf. skr. 
wrz. ort, occidere, necare, nebenform von krt, wie auch 
cu^ Ton kut). — Es stammt davon der name des maul- 
wurfis, als grabendes, pflügendes thier, altsL kr^^t^', und 
kr'Hor^ja, russ. krot", poln. kret, böhm. krt, illyr. 
kart (cf. lith. kertus, Spitzmaus). 

Besonders interessant ist das altsl. kr^Hor'^ja, eine 
Weiterbildung aus dem r suffix der nom. agent. (cf. skr. 
kartart, messer), weil es uns direkt zum ags. hrither 
zurückführt, welches somit geradezu den pflüg er bezeich- 
nete. Im ahd. hrind, wo der alte nasal (skr. krnt) sich 
behauptet hat, ist das suffix abgefallen, es erscheint aber 
wieder im plur. hrindir, denn nach Grimm (D. Gr. 1,622) 
ist ir, er, keine flexion, sondern bildungsmittel. 

Dem ags. hrither vergleicht sich vielleicht das altir. 
cleathar, cleathor, clithear, unerachtet es, nach 
O'Reillj, in einem alten glossar durch lulgaoh, milch 
cow, gedeutet wird. Da aber O^Keilly, wunderlich genug, 
das wort dennoch als männlich angiebt, und es sonst mit 
keinem der namen der milch zusammenstimmt, so kann es 
wohl auch den ochsen bezeichnet haben, und auf die kuh 
übertragen worden sein. 

Urverwandt mit hrither, hrydher, scheint mir das 
ags. hredhe, cmdelis, hreodea, asper, sowie hredd, 
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hread (mit d fbr dh and th), ahd«hriod, riod, carex, 
ried, eigentlich scharfes, schneidendes gras. In hinsieht 
des Übergangs der begriffe vergleiche man lith. kartüs, 
bitter, barsch, ans kirsti (kertn), schneiden. Was aber 
die althochdeutsche form hrind betriff, so findet unsere 
znrükfilhrung auf die skr. wrz. krt, krnt eine schtoe be- 
stätigung durch das ahd. rinda, cortex, ags. hrind, rind 
mit erhaltenem nasale; denn dieses stimmt zum skr. krtti, 
wo nur der nasal der vollen form fehlt wie im lat cor- 
tex, im ir. cairt, cymr. oarth u. s.w. 

n. Ahd. ür, uro; ags. ür; nord. ür, üri, der auer- 
ochs. 

Pott (etymol. forsch. I, 221) und Graff (Spr. seh. v. 
ür) vergleichen das skr. uru, grofs, möglich mit recht; 
bei thiemamen sind aber unmittelbare Zusammenstellungen, 
wo sie stattfinden, viel sicherer als deutungen aus allge- 
meinen begri£fen. Nun heilst der stier im skr. usra, und 
die kuh usrä, vedisch auch usrijä (Rigv. Rosen 230. 
V. 12), wo das wort durch rubicunda übersetzt ist. Wil- 
son giebt auch ushä für kuh. Der name ist somit von 
der färbe entlehnt, und stammt von wrz. ush (= vas) 
urere. Das germanische ür kann sowohl aus usra durch 
assimilation des s, als direkt aus ush durch die gewöhn- 
liche Verwandlung in r entstanden sein. Dagegen könnte 
man zwar einwenden, dafs der urus immer schwarz war 
(Link. Urw. I, 376). Da das thier aber nur im mittleren 
Europa einheimisch war, so werden die Germanen bei ih- 
rer einwanderung ihm den gebräuchlichen namen des stiers 
gegeben haben, gerade wie die Polen, deren tur augen- 
scheinlich = taurus und skr. sthaurin ist, obgleich der 
wilde auerochs kein lastthier war, was der sanskritische 
name ausdrückt 

Eine auffallende fthnlichkeit mit usra zeigt das irische 
ossraidhe, kuhmist. Ist sie nicht blofs scheinbar, was 
allerdings möglich ist, so könnte man daraus auf ein alt- 
gallisches osra tdr stier und urus schlielsen, und es er- 
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klärte Bicli somit, dals Macrob. VI, 4 den namen urus als 
gallisch aof&hrt, 

III. Ahd. nord« hros, ags. hors u. s. w. equus. 

Die von Pott (etymoL forsch. I. 273) vorgeschlagene, 
und sp&ter von Graff (Spr. seh. IV, 1179) und Benfey ^r. 
wurzellex. U, 134) angenommene ableitung aus skr. hresh, 
binnire, scheint mir schwer za vertheidigen; nicht sowohl 
wegen der unregelmafsigen gleichung der aspirata (wobei 
man sich auf hairto = hrd stützen kann), als w^en der 
grundverschiedenen natur des vokals. Ich möchte in hros 
eine form gleicher art wie hraban sehen, nämlich mit 
dem fragenden pronomen ka gebildet (Aber diese formen 
cf. Nesselmann in d. zeitschr. f. k. d. morg. II, 93). Das 
einfache ros wQrde dann vortrefflich zum skr. rasika, 
pferd, stimmen, eine ableitung aus rasa, gefdhl, leiden- 
Schaft, gemütfasbewegung. Diesen schönen namen des lei- 
denschaftlichen, gefühlvollen thiers, theilt das pferd mit 
dem elephanten; und ka-rasa würde diesen begriff noch 
stärker als rasika ausdrücken. AuTser hraban, corvus 
SS skr. kärava od. käravana, sind ohne zweifei andere 
ähnliche bildungen im germanischen anzuführen. So ahd. 
hruoh, ags. hröc, cornix, graculus (cf. ahd. rohön, brül- 
len, röchehi? eigentlich rochön? armor. roga, crocitare, 
O'Qvyta^ rugio u. s. w.); ahd. hragra, reigira, reiher 
(cf. nord. ragr, pavidus, timidus? od. reigia, fastuose se 
gerere?). Das griech. koqu^ scheint sieh gleicher weise 
aus skr. rä^, sonare, pers. rakiden, brummen, Aaxoi, 
tosen (fär ^axo)), armor. raka, krächzen^ irl. räcan, 
lärm, lith. rekti, schreien, brüllen u. s. w.; wie auch xo- 
ijdvri und cornix, aus skr. ran, sonare, rana, lärm, irL 
ränaim, schreien (c£ lat. räna, frosch als schreier und 
skr. rana, blatt als rauschendes), zu erklären. 

Das h von hros, hors fällt ab in rofs, nL ors, 
sohwed. örs (cf. finn. oris, orhi, hengst; ob osset. urs, 
hengst zu vergleichen ist?). Als unorganisch kann es schwer- 
lich betrachtet werden, da es sich in den drei alten ger- 
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manischen sprachen wiederfindet. Sonst hätte man auch, 
neben rasika, an das vedische arnsha, eigentlich rothes 
pferd, rothfuchs, denken können« Bei dieser gelegenheit 
will ich aber eines wunderlichen Spiels des Zufalls geden- 
ken, der diese zwei von einander gewiis verschiedenen na- 
men, hors und arusha, lautlich wieder zusammenbringt 
In der spräche der nordamerikanischen Pawnies nämlich 
heifst das pferd arusha (Long. Exped. to the rocky moun- 
tains. Vocab«), ganz das vedische wort Da das pferd 
aber, wie man weiis, in Amerika erst von den Europäern 
eingef&hrt wurde, so ist dieses arusha augenscheinlich aus 
dem engl horse verderbt. 

IV. Mhd. meiden, meidem, pferd. 

Man weifs, dals Grimm (d. gr. III, 325) diesen namen 
zum gotb. maithms, donum, ags. m 6d hm u. s.w. gestellt 
hat, weil ehemals besonders pferde geschenkt wurden. Spä- 
ter aber (gesch. d. d. spr. s. 30) vermuthet er wieder, dafs 
der begriff des pferds der ursprüngliche sein könnte. Die- 
ser zweifei verstärkt sich durch das irische meadhach, 
meidheach, hengst, dessen wurzel dieselbe zu sein scheint. 
Was diese wurzel sei, bleibt aber sehr ungewils. Im iri- 
schen selbst liefsen sich etwa meadhachan, krafl, mea- 
dhair, fireude, meadharach, freudig, lebhaft, verglei- 
chen. Dies würde uns zur skr. wrz. mad, laetari, in- 
ebriari, führen, woraus nicht nur madra, freude = ir. 
meadhair, sondern auch mad&ra, brünstiger elephant, 
eher, geiler mensch, entstammen, ein sinn, der vortrefflich 
auf den hengst passen würde. Der begriff des fireudigen, 
muthwilligen thiers ftbr das pferd findet sich auch im skr. 
räma aus ram delectari, gaudere, und in lal&ma, nach 
Wilson aus lal, lascivire, ludere, +am, ire, doch vrohl 
eher ßXv rarftma, aus ram reduplicirt — Das skr. d von 
mad stimmt aber weder zum mhd. d, noch zum goth. th, 
so dals man in hinsieht des deutschen worts dennoch un- 
schlüssig bleibt 

Eine andere an meiden wohl nur anklingende form 
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ist das pers. m&diyän, stnte, eselin, m&diy&nah, id. 
Es scheint aus mäd, mntter, mädah, mädin, weibliches 
thier, entweder movirt oder damit zusammengesetzt, wie 
mädah-gaw f&r knh u. s. w. (ist y&n etwa = skr. yftna, 
pferd, elephant, eigentlich vehiculum?). In beiden fallen 
filhrt es uns zu einer ganz andern bedeutung als die oben 
angegebene. 

y. Nord, goti, equus; gotüngr, puUus equinus. 
Dieser im nordischen vereinzelt stehende name ent- 
spricht auffallend dem skr. ghota, ghotaka, pferd, aus 
ghut, resistere, contraferire, also das dem zügel und ge- 
bisse widerstrebende thier. Das wort ist im ganzen neue- 
ren Indien verbreitet, bengal. ghötok, marat. ghöda, 
hind. ghor&, ghur, auch beng. ghoro durch Übergang 
des cerebralen t in r. Von Indien aus ist es unter der 
form kuda in die malayischen sprachen eingedrungen; und 
im Caucasus findet man bei den Audi das sehr ähnliche 
kotu, kooto, bei den Tschetscbensi und Inguschi hinge- 
gen das dem hind. fast identische gaur. Diese begegnun- 
gen können jedoch rein zufällig sein, sowie auch die des 
nord. goti mit ghöta, da ersteres zu geta, ^gnere, oder 
zu gita, posse, valere, gehören kann. So mag diese Zu- 
sammenstellung vorerst nur als angäbe fbr fernere forschung 
gelten. 

VI. Ahd.igil; ag8.igil; nord. tgull, igel (echinus). 
Ahd. egala, ecala, schwed. igel, dän. egel 

u. s. w. (sanguisuga). 
Ahd. äl, ags. ael, nord. &11 u. s.w. anguilla. 
Ich stelle diese namen zusammen, weil sie mir, ihrer 
abwmchenden bedeutungen ungeachtet, aus derselben quelle 
zu fliels^ scheinen. 

Mit dem ahd. igil, wohl richtiger ikil, haben schon 
Pott und Benfey (etymol. forsch. 1, 143; griech. wurzellex. 
1,217) das griech. ^;^Zvo^ verglichen; gewiis mit recht. 
Streift man beiderseits die suffixe ab, so bleibt €;if, ig als 
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wurzd, und dies bestAtigt sich durch das litb. eiys, altd. 
iej" (mit franz. j), russ. ej'\ poln. iei, echinos. Diese 
formen sind aber identisch mit dem griech. ix ^9 9 schlänge, 
natter, von welchem ix^'^^S schwerlich zu trennen ist; 
und wir werden somit zum skr. ahi gef&hrt, dessen zend- 
form azi und aji (mit franz. j) noch besser mit der lith. 
slaw. übereinstimmt. Man vergleiche femer armen, ij, 
Schlange und russ. u j ^\ natter (beide mit franz. j). 

Wie kommen aber zwei so versdiiedene thiere als 
schlänge und igel zu derselben benennnng? Gewifs nur 
durch die beiden gemeinsame schleichende bewegung; und 
der igel wird als reptile au%efaist Das griech. ix^^^S 
aus ix^S bedeutet geradezu schlangenartig; und es ent- 
spricht, der bildung und dem sinne nach, ganz dem skr. 
ahtna, eine art grolser schlangen*), aus ahi durch das 
suffl ina, tna = ivo^ Ti/o, inus u. s. w. abgeleitet. Glei- 
cher bildung sind lith. anginas, neben angis &= skr. 
ahi, und armen, ozni, echinus (cf. zend azi). In den 
germanischen formen wird das n-8u£Bz durch ein 1-sufiix 
mit derselben bedeutung vertreten. 

Ein anderes beispiel dieser gleichnamigkeit scheint mir 
XVQf heres zu sein, wenn man sie zum skr. hari, vedisch 
härya (Lassen. Anth. gloss.) schlänge, stellen darfl Noch 
gewisser aber ist das cymr. sarth, com. sart, sort aus 
sarthu, kriechen, wo die beiden bedeutungen schlänge 
und igel sich vereinigen. 

Fflr diese deutung von igil, echinus, spricht ganz das 
der form nach identische egala, ecala, hirado, dessen 
ursinn klar hervortritt, da die ähnlichkeit mit der schlänge 
ofienbar ist, und das nord. öglir, coluber, dieselbe ablei- 
tung zeigt**). Eine weitverbreitete reihe gleicher bildungen 
bietet uns aber der name des aals, wieder als schlangen- 
artiges geschöpf. So zuerst Üyx^^^S^ *^ filterem iyx^^ 



*) Bei Wilson. Ich weifs nioht wamm cUtter linn in BöthL und BoÜi*t 
Wörterbuch fehlt 

**) Ist dän. 9gle, eidechse, auch zu vergleichen? im schwed. lautet es 
0dla. 
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f&r jf/ig (cf* Kuhn in dies, zeitschr. m, 64), nnd an- 
guilla aus angais, deren zusammenstimmen mit egala, 
ecala u. s. w. den gerechten zweifei Kuhns (ibid.) in hin- 
sieht der von Bdhtl. und Roth vermutheten ableitung von 
anguis aus skr. anji, verstärkt, da die lautstufe nicht 
besser zum germanischen als zum griechischen pafst. Die- 
sen formen reihen sich die lith. slawischen mit r ftir 1 an; 
lith. ungurys, russ. ügor\ ^g^\ böhm. auhor, poln. 
w^görz, illyr. aber jeguglia wieder mit 1 (cf. finn. an- 
kerias, hung. angolna, bask. ainguira). Das pers. 
ankaliz, sowie das arab. ankliz, a'nklis (Hnmbert. 
dict. de la conv. arab.) sind dem griechischen entlehnt. 

Da nun egala im dänischen zu ile, neben igel, sich 
zusammenzieht, wie finn. iili aus schwed. igel, so wird es 
sehr wahrscheinlich, dafs das ahd. äl, ags. ael, nord. all 
n. 8. w. aus älterem agal entstanden sind (cf. bei Grimm 
d. gr. I, 188, fila aus figila, fihila u. s. w., und Benfey 
griech. wurzellex. I, 145, der ein skr. ahilu f&r iyx^^^S 
und äl zu gründe legt). — Und so wären die, der form 
nach ähnlichen, drei namen durch das nähere oder fernere 
verhältni/s der thiere selbst zur schlänge unter einander 
vermittelt. 

VIL Ahd. egidehsa, ags. ädhexe; mhd.eggedes, 
nhd. eidechse. 

Die bestandtheile dieses zusammengesetzten namens 
sind schon von Benfey trefiend aufgezeigt worden (griech. 
wurzellex. II, 248). Er findet nämlich in egi das skr. ahi, 
und in dehsa eine ableitung aus wrz. taksh, facere, fa- 
bricare, zu welcher auch gewiis ahd. dehsa, dehsala, 
ascia, als Werkzeug, und dihsila, ags. thixl, thisl, 
deichsei, als gezimmertes, gehören. Nach Benfey wäre 
dehsa =s einem hypothetischen skr. taksha, k^^rper, wo- 
bei er sich auf das z^id tasnu, id. (wohl richtiger tas- 
faan bei Brockhaus) beruft. Diese deutung jedoch err^ 
einigen zweifei, da die eidechse nicht schlangenförmig ist, 
sondern eher einer qpindel oder einer keule gleicht, was 



•«hSi 4tt' !vtiiKkir nuae Teretenitsa, aus vereteno, 
gifciki, «»i ^M griech. xofSvXog aus xoqSvXij^ kenle, 
uwiai»jfc*> Ick machte hier also die wrz. taksh in der 
tij ii^imm: ^>^>» pellem detrahere nehmen, welche sie 
mii i^altth und tvac theUt. Ans tvac nnn bildet sich 
^^,^v«^ baut und taksha wäre ganz identisch* Dnrch 
^ iHt tahssis, birkenrinde, lith. toszis (c£ lett. tahst, 
t^kst} absch&Ien) wird das wirkliche vorkommen dieser 
gbcvi taksha sehr wahrschdnlich. Dadurch erhielten wir 
Üx^ egidehse den wohl besseren sinn von schlangen- 
artige haut habend. 

Vm. Ags. efeta, efete; engl, eft, evet, eidechse. 
Dieses, so viel ich weüs, noch unerklärte wort steht 
im angelsächsischen vereinzelt da. Nach der analogie von 
ylfete, schwan = skr. jälapäd oder jälapada (s. dies, 
zeitschr. lY, 124) ist* darin eine Zusammensetzung mit dem 
namen des fuTses zu suchen, und es stimmt wirklich auTs 
haar zum skr. apada, a reptile (Wilson), eigentlich fufs- 
los. Da die eidechse aber vierf&isig ist, so muis der ei- 
gentliche sinn von apada verdunkelt gewesen sein, bevor 
er auf das thier angewandt wurde. Dies hindert uns in 
efeta eine blos angelsächsische bildung, a-feta, ae-feta, 
SU sehen, welche vridersinnig wäre, und wogegen auch das 
a oder e am ende streitet, da es sich vreder in föt noch 
in plur. fSt erhalten hat 

EL Ags. äcwern, wem; nord. tkorni, eykhyr- 
ningr; schwed. ekhorn; dän. eggerne; ahd. ei- 
ohorn (Graff), einhurnSo (Grimm d. gr. 111,360); 
mhd, einhürne; nhd. eichhorn, einhorn, nas- 
horn. 

Scheint es nicht zu anmalsend von einem fremde eine 
iiaue deutuQg dieses räthselhaften namens, der den deut- 
schen etymologen viel zu schaflfen gemacht hat, zu versu- 
hen, so sei es mir erlaubt das unternehmen zu vnigen. 
^ais das wort mit dem namen der eiche, ahd. eih, eich^ 
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ag8. &c, nord* eik zusammengesetzt sei, wird allgemein 
anerkannt; der zweite bestandtheil ist aber dunkel geblie- 
ben, und selbst Grimm (d. gr. m, 360) giebt keine erklft- 
rung. Die von Ihre vermuthete entartang ans scinrus 
ist gewüs nnhaltbar. Der Wahrheit am nächsten scheint 
mir Förstemann zu kommen, wenn er, auf das mundartliche 
eichkatze gestützt, in der letzten sUbe den namen eines 
thiers zu finden glaubt (in d. zeitschr. I, 5); das vorge- 
schlagene ags. hara, nord. heri, hase, ist aber, wie er 
selbst zugiebt, wenig befriedigend. Mich wundert es, dals 
er nicht an das ags. wem gedacht hat, welches einzeln, 
neben &c-wern, bei Boxhom sciurus bedeutet Dieses 
wem nun, wenn man es als den eigentlichen namen des 
thiers betrachtet, dürfte uns zu einer viel besseren auf- 
lösung fthren. 

Aus dem germanischen ist keine unmittelbare deutung 
zu erwarten, da der name, nach den entstellungen zu schlie- 
jDsen die sich schon im nordischen und im althochdeutschen 
zeigen, seinen ursprünglichen sinn verloren hatte. Ver- 
gleicht man aber die verwandten sprachen, so findet man 
eine ganze reihe von benennungen des eichhoms und eini- 
ger fthnlichen thierchen, welche aus derselben wurzel stam- 
men, obwohl ihre bildungen verschieden sind. Ich stelle 
sie hier vorerst zusammen. 

Irl. feorög, ers. feörag, sciurus; auch ohne f wie 
öfters ers. earräg, und mit abgestreiftem suffixe, irL 
iora, ir. 

Cymr. gwiwer; armor. gwiber, gwinver, id. 

Lat viverra, fretteL 

Lith. waiweris m. wowere f. sciurus; lett w&- 
weris. 

Poln. wieworka, böhm. wewerka, id.; illyr. vi- 
vera, viveriza, frettel. 

üeugriech. ßsQßiQir^a^ sciurus. 

Pers. warwarah, sciurus, mus ponticus; wargh, 
warigh fi^ttel. 

Dazu vielleicht das finn. orawa, sciurus, läpp, ärre, 
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ärrew, wo ein anfangs -w eingebü&t scheint (cf. wogol. 
w&rt, sciurns siriatus. Klapr. As. pol. 191), wie im irischea 
iora. 

Alle diese, meist wenigstens scheinbar rednplicirten 
formen, fahren uns zur weitverbreiteten skr. wrz. vr, ger- 
man. var (vid. goth. varjan in Die£ Wb.) tegere, ope- 
rire, abscondere, tueri u. s. w. Es frlBigt sich aber, in wel- 
chem bestimmten, und vielleicht bei den verschiedenen for- 
men etwas verschiedenen sinne, diese wurzel auf das eich- 
hom, das frettel u« s. w. angewandt wurde. 

Am natürlichsten wird das eichhom von seinem schwänze 
benannt, wie im griech. axiovQog^ xa^xpiovQog^ in-' 
novQog (Hesych.), im skr. camarapuccha, fliegenwedel- 
schwanz; irl. easog (auch wiesei und eidechse), ers. ea- 
sag (auch fasan); cf. easal, schwänz. So kommt auch 
das obige irländische iora, ir, ers. earräg sciums, von 
earr, err, schwänz, irr, fischschwanz, mit abgefallenem 
f, wie feorog, febrag beweisen. Diesem earr, err 
entspricht das griech. oiga^ und dies fahrt uns wiederum 
bestimmt zum vedischen v&ra, schwänz, sonst väla, b&la, 
bftlaka. Cf im Rigv. Rosen, hynm. XXVll. s. 43, apvam 
na väravantam, equum veluti caudatum, und adnot. IX, 
v&ravantam = v&la-yuktam. Es mag auch eine form 
mit kurzem a gegeben haben, zu welcher ovga sich wie 
ovQavog zu varuna verhalten würde. V&ra, aus wrz. 
vr, bezeichnet den schwänz als bedeckendes, schützendes, 
und ein abgeleitetes v&rin, wie varhin, vrshin, pfau 
aus varha, vrsha, pfauenschweif, pucchin, hahn aus 
puccha, schwänz, oder auch värana, wie balina, runz- 
lich, aus bali, runzel, würde geradezu das ags. wem als 
caudatus erklären. 

Wie lassen sich aber mit dieser deutung die rednpli- 
cirten namen vermitteln, die schwerlich von den einfachen 
zu trennen sind? Man könnte zwar darin ableitungen aus 
desid. oder intens, formen der wrz. vr vermuthen (viva- 
rishati, vuvurshati, vevrtyate, vovüryate, var- 
varti), und so die bedeutung des sich gern und viel ver- 
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bergenden thierchens herausbringen; doch wäre es auch 
Bidglicfa, diese namen an das skr. vära zu knüpfen. Das 
verstärkende präfix vi nämlich drückt manchmal den be- 
sitz in hohem grade aus, z. b. in vi^ikha, pfeil, vi- 
(ikhä, Spindel, nadel, haue, aus pikhä, spitze; und vi- 
vära könnte so das mit einem yorzüglichen schwänze be- 
gabte thier bezeichnen. Dagegen scheint zwar das pers. 
warwarah zu streiten, welches nicht aus vivära ent- 
standen sein kann. Doch ist dies vielleicht nur eine ver- 
schiedene bildung, etwa skr. vftravala = väravat, cau- 
datus, wie (ikhävala, pfau, dantävala, elephant u.s.w.; 
oder aus dem den besitz anzeigenden pers. war, welches 
mit vala identisch scheint. 

Ich getraue mir um so weniger zwischen diesen mög- 
lichkeiten zu entscheiden, als das sanskrit noch eine dritte 
erklärong bietet, welche, ohne die namen von der wrz. vr 
zu trennen, ihnen einen ganz verschiedenen sinn geben 
würde. Es ist dies das wort vivara, loch, höhlung, aus 
vi-vr, aperire. Vom wohnen in löchern werden öfters 
thiere benannt; so im sanskrit pushira, maus, von (usha, 
loch in der erde, avatanka, marder, von avata id.*), 
vile^aya, maus, schlänge, hase, eigentlich in löchern 
schlafend u.s. w.; so auch russ. j4zvets'\ dachs, aus 
j&zva, höhle u. s. w. — Die ableitenden suffize müfsten 
freilich meist abgefallen sein; doch erklärte sich das ver- 
doppelte r im lat. viverra aus einer form vivarira* 
Diese zweifei lassen jedenfalls unsere deutung des ags. 
wem unangetastet. 

Nachträglich möchte ich noch die frage aufwerfen, ob 
das skr. vära, schwänz, nicht aach im dunkeln mlat wa- 
ranio, warannio, alts. wrenno, mhd. wrene, ahd. 
reinneo, admissarius, stecken könnte (cauda =: penis? 
cf. ags. wraene, lascivus, und span. guaran, garaiion. 



*) Auch avafanga. Dazn wahrscheinlich das cymrische afanc, ad- 
danc, biber. 
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faengst und geiler mensch*). Aas Y&ra bildet das Sans- 
krit mehrere namen des rosses, v&rya (Nigh, 1, 14), vA- 
raka, yftrakin (cf. b&laka, schweif), väraktra, feori- 
ges kriegsrols. Ob auch das lat veredus zu vergleichen 
wäre? Doch verdient Grimmas Zusammenstellung mit dem 
namen des rennthiers, lat rheno, aus vennuthetem alt- 
deutschen wreineo, reineo (gesch. d. d. sp. 30) hohe 
berücksichtigung. 

XI. Ags. lawaerc, lawerc, laferc; engl, lark; 

schott. lawerock; nnl. leeuwerck; nd.lewerk. — 

Ahd. leraha, lerihha; nhd. lerche; nord. 16 (pl. 

laer) gallina corylorum (haselbuhn); 16a, lafa; 

charadrius nigro lutescente variegatus (Biöm) brach- 

vogel? swed. lerka, dän. laerke, alauda. 

Die Wurzel des namens scheint law zu sein, wie die 

nordischen formen zeigen, zu welchen man das vielleicht 

in uralter zeit entlehnte und besser erhaltene finnische 

leiwa, alauda arvensis stellen kann. Das w ist theils 

verschwunden, im althochdeutschen wie im englischen und 

nordischen, und hat sich theils zu f verhärtet. Das irische 

laireog (auch learthög, mit quiesc. th) ist vermuthlich 

das engl lark; sonst heilst der vogel fuiseog, uiseog, 

riabhög u.s.w. 

Mit diesem law nun, nord. loa, lafa vergleicht sich 
das skr. lava, läva, welches zwar nicht die lerche, von 
der ich keinen indischen namen kenne**), aber eine art 
wachtein, perdix sinensis, tetrao sinensis, bezeichnet (cf. 
Cuvier. R. anim. I, 452). Im bind, und maratt. findet man 
auch läva, daneben aber, in der letzten spräche, eine form 
lähüra, welche ein skr. lävara vermuthen lälst; und 
dies bestätigt sich durch das pers. läruh, armen, lor, 



*) Das irische gearan, en. gearran, so sehr es anklingt, ist ganx 
▼erschieden, denn es beseichnet das verschnittene pferd nnd stammt ans 
gearraim, schneiden. 

**) Der Amarakosha giebt TyAghri^ nnd bharadvl^a mit der bedeutnng 
alonette, cf. Wilson s. v., der beide Wörter mit skylark ttbersetst. K. 
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Wachtel, die somit ganz den germanischen zusammengezo- 
genen formen gleichkommen. Im persischen bezeichnet la- 
wah auch eine art rebhuhn und die weihe. Dem ags. 
lawerc, ahd. lewaraha f&r leraha, würde ein skr. 
layaraka, mit doppeltem snffixe, durdiaus entsprechen. 

Die etymologie des namens scheint dessen Übertra- 
gung auf die verschiedenen vfigel gut zu erklären. Das 
skr. lava gehört sicherlich zur wrz. lü, secare, desecare) 
destruere, woraus besonders ausdrücke fbr das schneiden 
des koms und die ernte stammen; so lava, lavana, In, 
lüni, komschnitt, ernte, lavaka, Schnitter, laväka, la- 
▼änaka, lavitra, sichel. Da nun, wie bekannt, die 
Wachtel, das rebhuhn und die lerche komfressende vögel 
sind und die fihren von den Stengeln abschneiden, so wer- 
den ihre namen geradezu die Schnitter bezeichnet haben 
(cf. a%han. lur, sichel, mit dem obigen pers. Iftruh, ar- 
men, lor, Wachtel). Es könnte aber auch der allgemeine 
sinn von praedator gegolten haben, da skr. löta, lötra, 
beute, gleichfalls aus wrz. lü stammen, und dies erklärt die 
an^rendung auf das pers. lawah, läwah railyns, als raub* 
TOgeL Was das nord. 16a, lafa, charadrius, dän. brok- 
fugl, nach Biörn, anbetriM, so bleibt mir die Vermittlung 
des sinns dunkel. Aus Schmidt -Oöbels interessanter ab- 
handlang in dieser Zeitschrift (IV, 260) ersehe ich aber, 
dafs der brachvogel, deutsch auch kornschnepfe, und 
lettisch sehjas putns, roggen- oder saatvogel heifst, was 
die bedentungen einander nahe bringt 

Adolphe Pictet 



Eine lesart im Codex argenteus. 

Die von mir in UpsaU mit hülfe der Photographie 
TeranJa/ste copirung derjenigen Seiten des Codex argenteus, 
auf denen sich zweifelhafte und in ihrer form noch nicht 
ganz aufgeklärte stellen befinden, hat in mehrfiichar bezie- 
hnng interessante resultate geliefert Die copien, vorzüg- 
VI. s. 13 
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lioh die negativeD bilder auf glas, geben den text nm ein 
bedeutendes klarer und lesbarer wieder, als er sich auf dem 
originale, selbst dem bewaffneten äuge, zeigt, schon weil 
die Scheiben die durchsieht gegen das licht gestatten, und 
selbst die positiyen^bilder auf papier sind theilweise deut- 
licher als die schrift auf dem pergament. Aber nicht hier- 
auf allein beschränkt sich der vortheil des von mir ange- 
wandten Verfahrens: Auf vielen der copirten selten 
treten handschriftliche notizen und änderungen 
im texte und am rande hervor, die sich im ori- 
ginale der beobachtung entzogen haben. Es er- 
klärt sich dies wohl nur durch die thatsache, dafs die färbe 
der dinte, während diese im laufe der zeit so verblafste, 
dafs sie sich endlich nicht mehr, oder wenigstens nicht hin- 
reichend, um ein klares bild zu geben, von der grundfarbe 
des pergaments unterschied, dennoch in anderer art als 
diese letztere auf die so leicht f&r das licht empfängliche 
jodirte platte einwirkte und daher in anderer f&rbung er- 
scheint Schon die erste seite des Codex argenteus (Matth* 
V, 15—20) liefert hierflQr interessante belege. 

Zunächst tritt in der ersten zeile, Qber den buchsta- 
ben „lucam^ des wertes „lucamastathin^ in kleiner latei- 
nischer iuitialschrift dasselbe wort in der lesart hervor, die 
lunius imd Stjemhjelm als richtig annehmen, während Ben- 
zelius, Ihre, Lobe und selbst Uppström in seiner firQheren 
abhandlung über Matthaeus statt „stathin^ „stathan^ la- 
sen. Letzterer ist in seiner ausgäbe des Codex argenteus 
zu der richtigen lesart „stathin^ übergegangen, wie auch 
Maismann derselben beitritt. Ich habe mich selbst durch 
genaue prüfung des Originals überzeugt, wie das durch- 
schimmern der buchstaben von der rückseite das lesen er- 
schwert, und ganz besonders an dieser stelle den blick ver- 
wirrt, so dafs man nur nach genauer vergleichung beider 
Seiten die buchstaben der ersten von denen der zweiten zu 
trennen vermag; doch würde Lobe vielleicht dahin gekom- 
men sein, sich der lesart i anzuschliefsen (Marcus IV, 21 
hat ihn wohl in seiner ansiebt bestärkt), wenn sich ihm das 
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handschriftlich hinzugefügte gezeigt and ihn dann wohl auf 
eine genauere prüfung der stelle hingef&hrt hätte. Denn 
wer auch der corrector gewesen sein mag, ob lunius, Stjem- 
hjelm oder irgend sonst ein unbekannter (es lassen sich bei 
idlen änderungen im Codex argenteus durchweg etwa drei 
bandschriften nachweisen), immerhin mufs eine solche än- 
derung die aufmerksamkeit schärfer auf die betreffende stelle 
hinziehen und den glauben an eine andere lesart so lange 
unsicher sein lassen, bis dieser durch strengste prüfimg zur 
unabweisbaren Überzeugung geworden ist. Die photogra- 
phische copie hebt nun gerade an dieser stelle glücklicher- 
weise jeden zweifei auf, indem sie das von der andern seite 
durchscheinende ganz zurücktreten läfst und so die scbrift 
der ersten seite durchaus klar hervorbebt 

Ich übergehe alle übrigen handschriftlichen hinzuf&gun- 
gen aus späterer zeit, die sich auf dieser seite befinden, 
and theils in lateinischer Übersetzung einzelner Wörter, theils 
in anführung unwesentlicher buchstaben bestehen, um ein 
wort genauer zu beleuchten, das bisher in verschiedener 
weise gelesen worden ist, und ftlr das sich mir bei genauer 
prüfting eine form herausgestellt hat, die allerdings verein- 
zelt im gothischen wertschätze dastehen würde. 

Die erste zeile endigt mit der silbe liu-, der sich in 
der zweiten zeile ergänzend -geith oder -teith anschlie&t. 
Die älteren herausgeber lesen durchgehends ein g als an- 
fangsbuchstaben der zweiten zeile, und nur Gordon schlug 
vor (Ihre, Analecta Ulfilana) an stelle des g ein t anzu- 
nehmen. Die neueren kritiker dagegen sind ebenso einig 
darin, dasjenige, was Gordon zu lesen vorschlug, auch 
wirklich zu lesen und das t als die richtige, und nach 
genauer prüfung des Originals unzweifelhafte lesart darzu- 
steDen. 

Ich habe nun, nach vergleichnng des Codex argenteus 
mit der photographischen copie folgendes zu bemerken: 

Während im originale die buchstaben an dieser stelle 
ziemlich dunkel erscheinen, zeigen sie sich in der negati- 
voi copie dem, wie natürlich, entgegengetetzt, also bell 

13* 
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auf danklerem gründe Nur ein buchstabe macht hienron 
eine ausnähme, und tritt in einer auffiJlend andern und von 
allen übrigen buchstaben durchaus Ycrschiednen gestalt au^ 
das t nämlich, der erste buchstabe der zweiten zeile. Er ist das 
einzige schriftzeichen an dieser stelle, das schlank, wie mit 
spitzer feder, oder, besser noch, mit einem griffel ein- 
gerissen und schwarz, sowie die sp&teren notizen in 
margine, neben den anderen hellen buchstaben erscheint; 
er ist, was seine form dem äuge auf den ersten blick ohne 
lupe zeigt, später in flüchtiger und sorgloser weise über 
einen darunter stehenden buchstaben geschrieben, dessen 
bedeutung wir fftr den augenblick dahingestellt sein lassen 
wollen. 

Nachdem sich mir dies eigendiümliche factum an der 
glasplatte gezeigt hatte, nahm ich nochmals den Codex 
argenteus zur band und sah nun allerdings, daft man, auf- 
merksam gemacht vermittelst der lupe, wenigstens eine 
spur der eigenthümlichen gestalt des buchstabens heraus- 
finden konnte, wie z. b. Nicander in der 9. abtheilung der 
Ihreschen anal. Ulf. („Codex noster revera liuteith ha- 
bet, sed ita tamen ut linea transversaria a recentiori manu 
producta sit, h. e. F in T conversum, uti coloris argentei 
differentia commonstrat^ ) bemerkt, ohne jedoch anzugeben, 
dafs der ganze buchstabe später hingeschrieben ist, und 
zwar so, dafs der corrector nicht den geringsten werth dar^ 
auf gelegt hat in der darstellung desselben, was räum und 
form betrifit sich den anderen buchstaben zu nähern. Auch 
Uppström ist die eigenthümliche form des t entgangen, 
denn er sagt nur: „Primi editores l^erunt liugeith, quam 
lectionem falsam esse et fortasse corruptoris cujusdam manui 
tribuendam, nunc inde apparet, quod fiilcrum ejus literae 
quae prima in secunda linea scripta est, tanto intervallo a 
margine distat, ut sinistram quoque transversae lineae par- 
tem, in qua praeterea oculo armato deteguntur puncta ali- 
quot argentea, locus capiat. Haec igitur Htera est T, non F." 

Um eine noch genauere, und dennoch stets ungenü- 
gende beschreibung dieser stelle vermeiden zu können, gebe 
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ich hier ein aonäherod treaes £acsimile, bei dem ich je- 
doch, in rücksicht auf die im verlaufe dieser abhandlung 
folgenden bemerkungen erwähnen mufs, dais es mir fbr jetzt 
nur auf die treue wiedergäbe des t, nicht aber des buch- 
staben ankam, dessen spuren sich unter demselben zeigen. 

Nur eines blickes auf dieses facsimile bedarf es fllr je« 
den, d^ die Upsalenser handschrift kennt, um als thatsache 
festzustellen, dals das t an dieser stelle fortan keine höhere 
geltung haben kann, als irgend eine andere jQngere cor- 
rectur in margine, da die form, in der es auftritt, ihm jede 
spur einer auctoritftt rauben muls. Es ist der einzige buch- 
Stabe im ganzen Codex argenteus, der in dieser weise und 
in so nachlässige form geschrieben ist, auch ist kein t 
weiter aufzufinden, welches diesem gliche. Die handschrift 
wird also hier zu einem codex rescriptus, bei dem das 
überschriebene werthlos, und dagegen nur das von Wich- 
tigkeit sein kann, was sich als erste schrift unter demsel- 
ben befindet 

Da(s der charakter des t ein sehr unsicherer sein mu(s, 
geht schon daraus hervor, dals der erste der beiden kriti- 
ker, deren werte ich oben angefilhrt habe, die ansieht ver- 
tritt, Fsei in T verwandelt, der linke theil des quer- 
balkens also hinzugefügt, während üppström das ge- 
gentheil andeutet, nämlich T sei in früherer zeit von einem 
falscher in F verwandelt, der linke theil des quer- 
balkens also entfernt worden; er hätte nur jeden- 
ÜÜB dann auch bemerken sollen, dafs das resultat dieser 
f&lschung durch eine spätere band wieder vernichtet wor- 
den sei. — Es mufs aber die eigenthümliche thatsache her- 
▼orgehoboi werden, dalis, während sich an den beiden end- 
seitetf* des querbalkens unter dem T die deutlichen spuren 



*) Der heue rand, der im obigen facsimile das T nmgtebt, befindet sich 
nicht beim originale und ist vom holzschneider, yielleicht als eine technische 
nothwendi^eit, hinzngeHlgt. 
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eines andern bucbstabens erkennen lassen, sich solche in 
der mitte, da wo der grundstrich sich befindet, durchaus 
nicht zeigen (während dieser strich doch weder stark noch 
gerade genug ist, um etwa den darunter befindlichen frü- 
heren ganz verdecken zu können), und so behaupte ich 
denn, dafs dieser frühere buchstabe kein T ge- 
wesen sein kann, und dafs für ein etwa gefälsch- 
tes F nicht der jetzt vorhandene grundstrich des 
T habe benutzt werden können. Es treten aber die 
spuren eines solchen grundstriches ganz deutlich unter dem 
äufsem ende des linken querbalkens, also gerade da her- 
vor, wo durch eine in das pergament geritzte, die ganze 
höhe der seite durchlaufende linie der an fang der zeilen 
markirt wird. Die weitere behanptnng wird daher kaum 
als übereilt angesehen werden können, dafs zuerst an die- 
ser stelle ein buchstabe gestanden habe, dessen hauptgnmd- 
strich, wie z. b« bei den gothischen buchstaben B, F, h, }i 
etc. sich zur linken, das übrige aber zur rechten befindet. 
War dieser buchstabe nun ein F, so mufs seine Stellung, 
im Verhältnisse zu dem darüber geschriebenen T, folgende 
gewesen sein: ^^ 

Ehe ich weiter gehe, und meine ansieht über den ur- 
sprünglich an dieser stelle befindlichen buchstaben ausspre- 
che, sei es mir gestattet, mit einigen werten den werth an- 
zudeuten, den die lesarten F oder T — den übrigen Wör- 
tern gleicher abstammung im gothischen gegenüber — bean- 
spruchen können: Was die lesart T betrifft, so steht Ni- 
cander (a. a. O.), der trotz der zugestandenen lesart liuteith 
ftir liugeith stimmt, vereinzelt in ihrer vertheidigung da, 
indem er liugeith, ebenso wie liuhath, lauhatjan, liiihtjan 
und lauhmuni von einem infinitiv liugjan abgeleitet wis- 
sen will. 

Da für diese lesart ein wortstamm in den gothischen 
Sprachschatz eingeführt werden müfste, f&r dessen Vorhan- 
densein in seiner reinen form sich keine weiteren beispiele 
gezeigt haben, da ferner, sobald die eine fragliche stelle 
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erledigt ist, kein bedQrfiiis iUr dengdben naohgewiesen wer* 
den kann, so mOiste f&r diese form vor allen dingen und 
auf das unbestreitbarste der beweis geführt werden, dals 
sich unter dem später eingeschwärzten T ursprünglich ein 
r befunden habe, und zwar in der form, in der es oben 
im facsimile gezeichnet ist, da selbst mit einem solchen 
beweise noch ein zweifei verzeihlich wäre. Ich werde aber 
gelegenheit nehmen durch ein drittes facsimile zu zeigen, 
in welcher gestalt die Überreste des ursprünglichen buch- 
stabens auftreten, so dais sich daraus die frage nach einem 
r kurzweg verneinend beantworten lassen wird. 

Die lesart liuteith, der alle späteren herausgeber an- 
hängen, tritt als eine Verkürzung von liuhteith, vom ver- 
bumliuhtjan au^ eine Verkürzung, die nur an dieser ei- 
nen stelle im Ulfilas erscheint, sich also auf keinen präce- 
denzfall an irgend einem andern orte stützen kann, da 
derselbe wortstamm, überall wo er sonst auf- 
tritt, sich in ungekürzter gestalt zeigt. Aus die- 
sem letzten gründe sind daher beispiele wie hiuma für 
hiuhma (Luc), usvaurts für usvaurhts (Cor.) u.s. w. nicht 
von dem gewicht, das sie haben würden, wenn liutjan im- 
mer oder wenigstens einige male für liuhtjan stände. Es 
Kefse sich demnach, selbst wenn die fabchung des T nicht 
durch die photographische copie erwiesen, und wenn es 
nicht einen wortstamm gäbe, der der factisch vorhandenen 
form näher liegt, die lesart liuteith immer nur wie eine ab- 
normität, wenn nicht wie ein Schreibfehler, vertheidigen. 

Das in dem Codex argenteus befindliche T glaube ich 
aber ab eine unberechtigte form erschöpfend nachgewiesen 
zu haben und komme nunmehr schliefslich zu den beiden 
einzigen noch möglichen lesarten, deren erste: liuhteith 
— so dals ht mit einander zu einem buchstaben verbunden 
wäre (wie Matth. VI, 13, mahts) — keine Unterstützung im 
originale wie in der photographischen copie findet, da die 
spur eines horizontalen Striches über dem fi'aglichen buch- 
staben, die auf den über das h geschriebenen querstrich des 
T hinweisen würde, nicht vorzufinden ist 
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die gnmdlime hinabgeht. Wenn er hierbei etwas dünner 
und unklarer erscheint als oben, so ist daran die sich hier 
durch das pergament ziehende, auch im facsimile angege- 
bene falte schuld. Der grundstrich zur linken reicht um 
ein geringes und in nur schwacher spur über seinen ne- 
benstrich und über die höhe der anderen buchstaben hin- 
w^, und auch der querstrich zeigt sich ziemlich deutlich 
unter dem T, so dafs sich uns ein vollständiges h darstellt 

Es sei zum Schlüsse noch erw&hnt, dals ich, nachdem 
sich mir die ansieht vom Vorhandensein eines h, an dieser 
steUe befisstigt hatte und ich nach weiteren belegen in der 
photographischen copie suchte, bei genauerer prüfimg der 
platte, am rande links über dem T, etwa in der richtung 
der vorhergehenden zeile, zwei von verschiedener band ge- 
schriebene, sehr verblichene, neben einanderstehende latei- 
nische H vorfiind. 

Von einem der bekannten herausgeber können diese 
buchstaben füglich nicht geschrieben sein, da keiner von 
ihnen auf ein h statt des T oder r hindeutet und ich lasse 
die frage hier unerörtert — wenn diese buchstaben in mar- 
gine überhaupt der beachtung werth sein sollen — ob viel- 
leicht in noch früherer zeit, als- das & noch ziemlich lesbar 
war, man jedoch schon in gefahr kommen konnte, es für 
ein r zu lesen, irgend eine vorsichtige band die ursprüng- 
liche lesart durch die notiz in margine vor d^n untergange 
retten wollte? 
Berlin, December 1856. F. A. Leo. 



Etymologische streifeüge. 

1. Einige präpositionen. 

Von den drei vergleichungen des lat. ob mit sanskrit- 
prftpositionen (Bopp: abhi; Benary: upa: Schweizer und 
Bugge: api, Key = i^) empfiehlt sich die letzte in mehr- 
üchet hinsieht am meisten. Bopp selbst ist dieser verglei- 
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ohung sehr nahe gekommen, indem er aperio and operio 
aus skr. apavaray&mi und apivarayämi deutete, wo- 
für sich auch slav. vr^ti (poln. odewrzäd und zawrz6d) 
anführen l&ist. Die form bietet kein bindernis, da ab und 
snb gleiche erweichung des p zeigen, und osk. nmbr. üp 
deutet sogar auf api hin; aufserdem finden abhi und upa 
in amb- und sub ihre Vertretung auf lateinischem boden, 
es ist also jedenfalls wahrscheinlicher, dals die dritte prft- 
Position wie im griechischen durch ini^ so auch im latei- 
nischen durch ob, als dals statt ihrer eine der andern dop- 
pelt vertreten sei. Etwanige berfihrungen in der bedeutung 
zwischen abhi und ob erklären sich dadurch, dals im Sans- 
krit nach B. R. abhi oft an die stelle von api getreten ist; 
ob stimmt aber auch in der grundansohauung noch ziem- 
lich genau mit dem griech. kTti überein. Skr. api bezeich- 
net nach B. R. zunächst „erlangung, Verbindung, anschUe- 
Isung'^, daher dann „auch, ferner^ worin ihm das adver- 
biale knl 8i (femer aber, aber auch) entspricht; es stände 
danach dem skr. apa gerade so gegenüber, wie etwa ni 
dem nis oder upa dem upari, adhi dem adhas. Die 
eigentliche grundansohauung pflegt aber das griechische 
vermöge seines plastischen characters am treusten festzu- 
halten; im Sanskrit ist sie oft verwischt, wie z. b. das um 
= von beiden selten im griech. afi(fl am treusten er- 
halten, selbst im lat. amb-, ahd. nmbi, slav. ob^% ir. 
imm, brit. am deutlicher bewahrt ist, als im skr. abhi, 
das doch offenbar ebenso zu ubhau (statt abhau) gehört 
wie afA(pi zu äfitpu). Am deutlichsten dürfen wir sie also 
auch hier im griech. kTii ausgeprägt erwarten, als dessen 
grundbedeutung Giseke angiebt, „dafs ein gegenständ die 
Oberfläche oder die äuTseren theile eines andern in horizon- 
taler oder verticaler richtung berühre", doch sei der begriff 
der berührung beim dativ oder accusativ nicht festgehal- 
ten. Das wesentliche moment, wodurch sich z. b. ini von 
naQa (annäherung von der seite her oder an der seite ent- 
lang) unterscheidet, ist jedenfalls die gerade richtung 
auf die (vordere oder obere) fläche des gegenstände«! 
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und hierin stimmt ob entschieden mit iTtl überein. Wenn 
man auch sagen kann, dals im allgemeinen im griechischen 
die beziehung auf die obere, im lateinischen auf die vor- 
dere fläche etwas mehr in den Vordergrund tritt, daher das 
Ini i,auf ^, das ob namentlich im osk. „vor^, so ist doch 
in keiner von beiden sprachen die andere seite ganz aus- 
geschlossen, und in manchen fällen ist gar nicht zu ent- 
scheiden, welche richtung die spräche zunächst im äuge 
hatte (wie auch in operio, das ebenso gut ein verschlielsen 
von vom als von oben bezeichnen kann). In beiden spra- 
chen tritt dann auch das entgegen (obire, inUvai) und 
das feindliche gegen (obesse), endlich auch die bezeich- 
nung des Zweckes und grundes {ini c. dat., das ge- 
wöhnliche lat. ob) hervor, wobei ob ungefähr so die mitte 
zwischen propter und causa hält, wie ^;r^ zwischen ^icr 
und %vs7ca. Dals im lateinischen gerade diese letzte gei- 
stigere beziehung namentlich im selbständigen gebrauche 
die vorwiegende geworden ist, stimmt ganz zu dem mora- 
lischen character, der gravitas der Römer; wenn die sinn- 
liche beziehung meist durch ante gegeben wird, so finden 
wir eine ähnliche Verdrängung alter präpositionen durch 
abgeleitete oder verbale z. b. bei amb-, das durch cir* 
cum aus dem isolierten gebrauche ganz, aus den Zusam- 
mensetzungen grofsentheils verdrängt ist, oder bei pro =s 
;r(io, skr. pra, das zwar noch in dner reibe composita 
(wie proavus, proamita, proceres, prömo = pröimo) und 
einzelnen ableitungen wie prior, prtmus = pröimus (ver^ 
tiqIv = prins, ngwTog dor. ngäxog = Ttgoarog, wie vTcaTog^ 
iüx<noQ gebildet) erhalten ist, in andern die gestalt por 
zeigt (porro = portro, portendo u. a.), sonst aber als jHräfix 
viel£Eich durch die ablativform pro = pröd, als selbstän- 
dige Präposition gänzlich durch coram und pro verdrängt 
ist Wenn Corssen prior von prae ableit^i wollte, so 
hat er erstlich übersehen, dafs prius dem nqlv genau ent- 
spricht, somit zw«r nicht von pro (wovon prodius), wohl 
aber von pro abgeleitet werden kann, zweitens aber, dals 
in prae gar nidit ein so entscfaiedeiras vor zu gründe 
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liegt* Das eigentliche vor wird entweder durch (ob oder) 
ante, mit dem geeichte gegen den gegenständ gekehrt, odw 
durch pro, mit dem rücken gegen den gegenständ, bezeich- 
net; dagegen liegt in prae zunächst ein von der seite 
her ausgesprochen, daher quervor (praecludo) oder vor- 
bei (praecurro) oder hervor (praemineo). Noch mehr 
tritt dies in der comparativbildung praeter hervor, und 
wenn mir nicht das d in der alten glosse praedopiont 
unerklärlich w&re, so würde ich kein bedenken tragen, prae 
geradezu dem griech. nagal = nagd gleichzusetzen, da 
ich in beiden dieselbe grundanschauung finde: bewegung 
nach vom oder oben längs der fläche des gegenständes. 
Wenigstens entspricht nagd in vielen compositis genau theils 
dem prae, so namentlich mit schwächster bedeutung in prae- 
sens ssB nagtivy praebeo s: nagixw, praedicare = nagay- 
T'äiUaf, theils dem praeter, mit dem es z. b. in der Steige- 
rung der bedeutung zu gegen übereinkommt: nctgddo^og 
s= praeter opinionem. (Damit übrigens nicht andre ans mei- 
nem schweigen denselben schlufs ziehen wie prof. Key, will 
ich hier nur gelegentlich bemerken, dals ich ein per = naget 
durchaus nicht anerkennen kann, und in perjurus nichts 
anders sehe, als den, der den bindenden eid durchbricht, 
überschreitet, dagegen in kniogxog den, der gerade auf 
den beschränkenden eid losgeht, ihm gerade entgegentritt.) 

Dafs ich lat ad nicht dem skr. ati gleichstellen kann, 
wie man vielfach gethan hat, habe ich schon früher gele- 
gentlich angedeutet Dem skr. ati entsprechen griech. ifr^, 
lat. et, goth. i^ formell so genau, und die bedeutungen las- 
sen sich so leicht vereinigen („drüber hinaus^, „ferner^, 
entweder zeitlich gefalst: „noch^, In, im lateinischen in 
verstärkter form etiam, etiamnunc, oder logisch: „und^ 
oder ein leichtes „aber^, lat. et, goth. i)>), dafs ich keinen 
grund sehe, sie davon zu trennen. Dagegen stehen lat. ad 
und de in demselben g^rensatze wie sanskr. adhi und 
adhas, und ad stimmt in form und bedeutung sehr wohl zu 
adhi; wenn wir daher auch noch nicht im stände sind, 
de befriedigend zu analysiren (unmittelbar mit adhas 
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gleichstelleD, wie Benfey wollte, Iftftt es sich nicht ohne 
formellen anstofs), so dürfen wir doch wohl Toranssetxen, 
dafs de nnd ad gerade so einem stamme angehören wie 
adhas und adhi oder wie das celt. de, di und do (^sslav. 
do, goth. du). Dasgoth. id- in iddaljo, idreiga, wel- 
ches ich firOher auf skr. adhi beziehn wollte, werden wir 
wohl als Variation von i^ mit ati gleichstellen müssen, 
wenn idreiga dem ir. ithirge, aithirge, com. ed- 
drek, edrege (poenitentia) identisch ist, in denen sicher- 
lich ati enthalten ist Mit ad zusammengesetzt erscheint 
apud (apor), der erste theil des wertes scheint aber so- 
wohl weg^i des anlautenden a ab des folgenden u (o) eher 
dem skr. apa (sonst ab, aber ap in aperio) als dem api 
(ob oder op) zu entsprechen. Täuscht mich meine rermu- 
thung nicht, so haben wir hier schon auf lateinischem bo- 
den ein interessantes vorbild zum ital. da = de ad und 
zum gemeinromanischen ab ante. 

Man hat gegen ad = adhi besonders inferus, infi- 
mus geltend gemacht, das man dem skr. adhara, adh- 
ama gleichgestellt hat, ich kann aber nicht umhin, ge- 
gen die unmittelbare Zusammenstellung dieser formen meine 
bedenken auszusprechen. Erstlich ist eine spirans im lat 
inlaut schon überhaupt etwas zu seltenes, namentlich aber 
ein f , dals alle derartigen Wörter (vielleicht mit alleiniger 
ausnähme von scrofa) entweder einer composition oder ent- 
lehnung dringend verdächtig sind, und so schön Benary's 
ableitung von Afer ist, so ist doch damit noch keineswe- 
ges bewiesen, dafs das wort echtlateinisch und nicht etwa 
von einem andern (süditalischen oder sicilischen) volke ent- 
lehnt sei, worauf das f hinzudeuten scheint. Zweitens ist 
namentlich nach einem nasale die aspirata wie im gothi- 
schen sehr häufig (vgl. juggs neben juhiza, huggijan neben 
huhrus, sind u. s. w.) so im lateinischen durchweg zur me- 
dia geworden (vergl. ambo, ango, anda-bata), und ein nf 
mulste hier um so auffallender erscheinoi, als f&r den in- 
laut, wenn einmal n eingeschoben wurde, die Umwandlung 
des dh in d viel näher lag, wie wir denn hinter nasalen 
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selbst temiis zur media umschlagen sehen (pateo — pando). 
Viel wahrscheinlicher ist es mir also, dafs wir in inferi die 
beiden demente vereinigt finden, die jedes ftkr sich schon 
das untere bezeichnen konnten, nämlich ani und adhara. 
Zwar hat sich ani meist so gespalten, dafs die form en, 
in, kvl das „in^, dagegen ni das „unter ^ bezeichnet, so 
goth. in und ahd. nidar, doch zeigt schon skr. ni beide 
bedeutungen, „in'^ am deutlichsten in nija (innatus, indi- 
gena), und im griechischen finden wir neben iv „in^ auch 
fpiQOi ivBQT€Qog HvsQ&B (ucbst viQTaQoq vkQTaxoQ vkQd-t) 
„unten^, während viaTOQ=iVBiaTog und velai^Qa (nicht 
von viog^ wie man gewöhnlich angenommen hat, sondern, 
wie die benennung der seite vf^Ttj oder veävtj im gegensatz 
zu imarrj recht deutlich zeigt) von der form ni ausgegan- 
gen sind. (Auf anu läfst sich vielleicht vtSrogj växov 
als vofarog zurückführen.) Insofern hat es also keine Schwie- 
rigkeit, wie in imu 8 so im in von inferi das ani „unter^ 
wiederzufinden; hat aber adhara in -ferus seinen anlaut 
verloren, so ist die spirans vollkommen regelrecht, und 
wir müssen dann nur annehmen, dafs in de, worauf auch 
sein Verhältnis zu ad hinweist, das a später abgefallen und 
deshalb hier die media eingetreten wäre. Nimmt man aber 
an der bedeutung „unter^ für in anstofs, so läfst sich auch 
annehmen, dafs in inferi ein „unten in^ verbunden ist. 

2. Andre partikeln. 

1) num und nunc. Es mag verlockend scheinen, dem 
tam, tum, tunc gegenüber auch nam, num, nunc direct auf 
einen pronominalstamm na zurückzuftüiren; vor einer un- 
befangnen prüfiing kann aber eine solche annähme so we- 
nig stand halten, als wenn man etwa -dam, -dem, -dum 
aus einem pronominalstamme da ableiten wollte. Die be- 
griffliche und formelle Verwandtschaft des nam mit un- 
serm nämlich, also auch sein verbaler Ursprung unterliegt 
nun wohl, namentlich nach Kühnes auseinandersetzung TV, 
375, keinem zweifei; weniger bestimmt haben sich die 
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Sprachforscher bis jetzt über num und nunc ausgesprochen. 
Dafs nunc ein verstärktes num wie tunc ein verstärktes 
tum ist, also eigentlich mehr dem vvvi als dem vvv ent- 
spricht, folglich das num in nunc ebenso aus novum ent- 
standen ist wie vvp aus viov*)^ ist wohl klar. Offenbar 
ist etiamnum mit diesem num zusammengesetzt, wie auch 
Pott etymol. forsch. II, 149 anerkennt. Die fragepartikel 
num will er dagegen II, 133. 262 von diesem temporalen 
num trennen und aus ne + um (= quum) erklären. Ob- 
wohl das nun nicht geradezu unmöglich ist, da quum auch 
in unquam und nunquam eine gleiche Verstümmlung erfah- 
ren hat, so ist doch weder formell noch begrifflich ein 
rechter grund zu einer solchen annähme da. Die negative 
antwort, die num gewöhnlich erwartet, zwingt uns noch 
nicht, eine negation in diesem worte zu suchen, und wie 
sich unser temporales nun zu dem gewöhnlichen nun be- 
grifflich, das griech. vvv formell und begrifflich zavvv^vv 
geschwächt hat, so konnte sich auch das temporale num 
(in etiamnum und nunc = num-ce) recht wohl begrifflich 
zu dem num der frage abschwächen. Wie wir fragen: 
„nun? bist du bereit?^ so fragte also der Römer: „num? 
paratus es?" und ausgesprochen lag darin ein negativer 
sinn so wenig wie in: quis dubitat? und ähnlichen aus- 
drücken. Wie sich aber die ursprüngliche betonung bei 
utrnm und noregov (eigentlich utrum? hoc an illud? 
daher ist ein utrum taceamne anpraedicem? wieTer. Eun. 
IV, 4. 54 logisch vollständig gerechtfertigt) oder beim frz. 
car (eigentlich car? d. h. quare? worauf die antwort 
ohne weitere partikel folgt) allmählich verlor, so auch beim 
num, das ursprünglich anfrage oder aufforderung enthielt. 
Uebrigens könnte man allenfalls auch in num? eine schwär 
chung von nam (in quisnam, analog unserm denn in der 
in der frage) sehen; doch spricht wohl die ähnliche ver- 



*) Wie bei Homer viop öften ganz im simie von pvv auftritt, so leae 
ich auch im anfang der grofsen Darinsinschrift z. 10 nicht: adam navama 9, 
da sich sonst nirgends eine zahl doppelt bezeichnet findet, sondern: adam 
navam 9. und ttbersetze: ich bin jetzt der nennte. 
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wendong des griech. vv (z. b. H. x, 165 ov vv xal aXXoi. 
Kaai VBairegoi;) mehr f&r unsre ansieht 

2) an und anne. Auch das lat* an mit dem griech. 
äv gleichzustellen, kann ich mich nicht entschlieisen, ob- 
woU ich gestehe, av durchaus nicht erkl&ren zu können.. 
Man sieht gewöhnlich anne als eine pleonastische Verbin- 
dung beider partikeln an und ne an; betrachten wir aber 
die häufigen kürzungen im lateinischen auslaut (wie nee = 
neque, ac » atque, neu ss neve, seu = sive, dein = de- 
inde, sogar ut = uti), so liegt die vermuthung nahe, dals 
anne die ursprüngliche form unserer partikel sei, aus der 
sich an erst gekürzt hätte. Die vergleichung des necne 
könnte nun darauf fbhren, anne aus ac + ue zu erklären, 
etwa wie lat. annus dem umbr. osk. aknfi gegenüber; viel 
wahrscheinlicher aber haben wir statt des selbst erst ver-^ 
kürzten ac dessen primitivum at darin zu suchen, wie wir 
auch wohl fragen: „oder aber^, sodafs sich t dem n as- 
similiert, anne dann in an gekürzt hätte. 

3) -pote, -pte, -pse, -ps. Von den formen, die 
Pott n, 41 auf skr. pati zurückfilhren wollte, ist wohl zu- 
nächst das -pe in nempe, quippe, quispia'm, uspiam 
auszuscheiden und auf skr. api oder vielmehr dessen urform 
*apfi zurückzuführen (IV, 378; V, 193). Unter den übri- 
gen giebt sich allerdings -pote in utpote deutlich genug 
als ableitung von pati zu erkennen, die kürzung in -pte 
(suopte u. s. w.) unterliegt keinem bedenken, und der 
Übergang des t in s nach consonanten findet analogien in 
lapsus, nexus u. a., so dals wir -pote, -pte -pse als 
wesentlich identische formen betrachten dürfen und wegen 
quips und sirempse = siremps auch ipse nicht da- 
von trennen mögen, obwohl sich dies an sich auch durch 
i + sva erklären lieise. Direct aus dem nom. patis dürfen 
wir dieselben aber schwerlich ableiten, da in utpote, 
suopte, ipse, reapse unmöglich eine gleiche casusform 
vorauszusetzen ist, aufserdem im lat. patis als -pos er- 
scheint, also in der enclitica eine adverbialform vorli^en 
mu£s. Dazu ist nun nichts geeigneter als das neutrum des 
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comparativs in einer abscbwäcbung, die Corssen übergan- 
gen bat, die uns aber aufserdem in mage und, wenn uns 
das osk. fortis nicbt irreftüirt, auch in forte vorliegt So- 
wie potissimum und maxime {fuxltara) die bedeutung 
„gerade^ angenommen hat, so konnte dies auch der com- 
parativ, und statt is potissimum konnte ebensowohl is 
potius d.h. ipse gesagt werden, das alte sei quipsd.i. 
si quis potius wäre also vielleicht vollständig synonym 
mit osk. sve pis fortis ^ lat. si quis forte, d. h. si quis 
fortius. (Die möglichkeit verkennen wir allerdings nicht, 
dais das fortis der TB. etwa altoskisch fortiss zu lauten 
hätte und der plur. zum lat. sing, forte wäre; ein altlat 
forte oder forted würde die frage entscheiden.) Ein po- 
tius (ähnlich wie bene sum) haben wir vielleicht auch in 
dem pos-, älter pote- (S. C. de Bacc. ubei facilumed gnoscier 
potisit) von possum zu erkennen, da sich aus potis = pos 
die verschiedenen formen nicht recht erklären lassen. 

4) €L Bopp vergleicht im glossar el zweifelnd mit 
skr. yadi, doch ist erstlich der ausfall einer media oder 
tenuis im griechischen noch nicht recht erwiesen, zweitens 
haben wir uns f&r griechische formen zunächst im pelasgi- 
schen sprachkreise nach gleichem umzusehen, ehe wir wei- 
tere vergleichungen anstellen. Da bietet sich denn zunächst 
das lat. si zur vergleichung dar; freilich werden wir jetzt 
nicht, wie Pott ehemals wollte, das € als Stellvertreter des 
s betrachten, daf&r giebt uns aber das osk. svai (umbr. 
zu sve zusammengezogen) eine form, die dem dorisch-epi- 
schen ai so nahe als möglich steht. Dürfte man der von 
Pohl und Sachs aufgenommenen conjectur Heringa^s bei 
Hesych. /-aixa* iäv KQijtas unbedingt trauen, so wäre 
sogar das digamma erwiesen; sein fehlen wäre aber auch 
kein hindemis f&r die vergleichung von al und svai, da 
wir häufig im griechischen keine spur des w mehr finden, 
hier überdies der Spiritus lenis auf sein ehemaliges Vorhan- 
densein hindeutet. 

VI. 8. 14 
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3. Suffixe. 

1) -et;. Dem von Curtius III, 78 besprochnen de- 
terminativeD -iv begegnen wir unter anderen auch in 
'AvT$q>aTijaj in der form 6Q(pi$g (vom &6che oQq>oQ) bei 
einem dichter der anthologie, und, was besonders interes- 
sant ist, in dem soviel ich weifs noch nirgends erklärten 
compositum IdgyiKpovtfjgi schon der h&ufige gebrauch 
des Wortes im ausgange des verses weist darauf hin, dafs 
wir hier ein ^^gy^upovrrig vor uns haben, worin 'Agy^i 
ganz dem vlifi und ähnlichen formen entspricht. Wenn 
Curtius IV, 213 auch feminina wie svnavigeia mittelst die- 
ses Suffixes erklärt, so lassen sich noch viel sicherer einige 
der von Pott V, 274 erwähnten adjectiva auf -iiog dahin 
ziehen, bei denen die nebenform -TJiog auf -ifiog zurQck- 
weist; namentlich gehören dahin avögBiog, ywcuxiiogf crv- 
ß-Qvmiiog^ olxeiog mit den nebenformen ävSgj^iog u. s.w., das 
herodotische xa8iii}togy das pindarische naQ&evijwg (das 
subst avögüa^ ion. avdgfjitj ist wohl erst von avögilog ab- 
geleitet). Das gewöhnliche taddhitasuffix -et; haben 
wir dagegen gerade wie in xc^her^iog (IV, 159) auch in a^- 
yvQBtog zu erkennen (diesmal erklären Jacobitz und Sei- 
ler richtig: „zum silbergraben gehörig^), ebenso in a^ötj- 
QBlov und xQ'^^^^oVy nvgilov == nvgtiiov (vergl. ;iv- 
QBvg^ nvgevia). Bei andern ist die entscheidung zwischen 
beiden Suffixen schwierig, so bei ayyeloVy das vielleicht 
gar nicht einmal ein -et; enthält, bei ^Bveiov =s |ei- 
vtjiov und beim epischen noXifiijiog; doch scheint zwi- 
schen ^Bveiov und ^ivwvj zwischen noXifijjiog {noXefifjia 
(gya) und noXifuog eine bedeutungsdifferenz vorhanden, die 
eher auf das zweite suffix hinweist, obwohl ein ^tvBvm zwei- 
felhaft, ein noksfiivg oder nokefnvw gar nicht nachzuwei- 
sen ist. In ov^iog und oviqioTog scheint gar ein krit- 
suffix -et; au&utauchen, wofär sich doch sonst keine si- 
chern beweise finden. 

2) Zu -ant u. s. w. finden sich noch manche interes- 
sante nachtrage. So zeigt uns den flbergang in -as auf 
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historischem boden recht deutlich das pindarisobe i/ytivra 
(Ol. V, 23) statt des gewöhnlichen v/ifjg'j der f&r öoqv sa 
vermuthenden gnmdform *darvant kommt das armor. 
derven „eiche^ sehr nahe, während die ¥,392 ausgespro- 
chene vermtithnng über veru durch umbr. beru (auch altir. 
beura, sndes? Zeuis 42 und brit. beri s. 46) bestätigt xu 
werden scheint. Uebereinstimmende neutra auf -as werden 
sich auch noch mehr finden, wie nach B. R. andhas =s 
äv&og; manche bewähren sich durch ableitungen als ur- 
alt, so das erst in Lex. und N.T. vorkommende t6 tl$o^ 
durch vfiXi^g (yi7^>fff, avrjkBijg) und iXiaigta^ Bei dieser 
gelegenheit kann ich nicht umhin, vor dem sich verlassen 
auf fremde angaben zu warnen; selbst K. W. Krüger, der 
doch als niuster philologischer akribie gilt, f&hrt z. b. als 
nom. acc. plur. auf *a von stammen auf -ck^ fälschlich dina 
und Tciga auf, glücklicherweise mit angäbe der stellen, so 
dais man den irrthum leicht sehen kann, denn in beiden 
Wörtern ist -ä nur im hiatus verkürzt. Das -a dieser neu- 
tra auf -ag ist übrigens wohl, ebenso wie Curtius von den 
Wörtern auf -fm angenommen hat, eine Wirkung des ur- 
sprünglichen y, also ein nachklang der vollen form -ant, 
während -og auf die gewöhnliche form -as zurückftlhrt; 
somit erledigen sich die bedenken Pottes wegen des -a. 
Was die veriängerung des -er in attischen formen wie ctiä^ 
rog, (pQiärogf xigätog betrifl^ worin Benfey eine nach* 
Wirkung der angenommenen gnmdform -amt finden wollte, 
so ist dieselbe jedenfalls rein phonetischen Ursprungs, wie 
das homerische ^g^latog zeigt, veranlagt durch das aus- 
gefatleney oder^, wie in käv und ßaoiXiwg\ dafs X und q 
einen gleichen einfluis üben köniien, zeigt der acc^it in 
^ivontQtag und (ptX6y%X(ag^ ich halte daher sowohl das 
ä in Kigärct wie das cd in igmg (neben dem homer. igog) 
und yiXiag ebenfalls fbr rein phonetisch im Widerspruch 
mit unserm würdigen redacteur (VI, 59). Vielleicht ver- 
hält es sich auch so mit dem w von axtig und vSmg. 
Zu den fem. auf -uga gehört auch däeiga oder dalga 
„die wissende^, der bekannte beiname der Persephone, 

14* 
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WOZU das masc. nur oomponiert (in adai^g^ sonst nur das 
abgeleitete öaiifitov) erhalten ist, namentlioh aber, worauf 
mich dr. Heinrich Jacobi aufmerksam gemacht hat, nQui- 
Biga^sngipQa, das wir also nicht Ttgdga schreiben dOr^ 
fen. Die betreffenden stellen des Et. M. finden sich unter 
k&dg^a^y xatiga und {ngmiga^ wie die handschriften ha- 
ben, jedenfalls zu corrigieren in) Ttgtßga (wie der zusatz 
ffinf T^ i zeigt). Im letzten artikel heilst es ganz bestimmt: 
17 nagadoaig tx^i ro i ngogytygaiMiAivov ^ ano ts rijg kvV' 
(AoXoylag ano rov ngoiivai xai ano tijg diaaräoBiog * kneiS^ 
BvgtjTai xatd diaoraaiv (ag nagä tqi noirjrf} xvavo7tg(algovg' 
xai nagä SifitaviSy xvavongmgav, weiterhin 6 äi '/f^oiAa- 
vog did tijg 6* ditp&oyyov ygdtpu^ ngog rov x^Q^^^fJQ^ 
täv 8ut xov itga, Freund Jacobi bemerkt dazu: „xt/a- 
vongoisiga Sim. Fr. 241. Bgk. ed. 2. Soll bei Hom. 
y^ 299 etwas wieder hergestellt werden, so mülste es xya- 
ißongmBlgag heifsea, und ähnlich mit der femininendung in 
den stellen unter xvapong^pgog (1, 482. 539., ^ 100; 0, 693; 
Vj 852. 878), cf. dfiq>UXiaaai und og&oxgcugdwp; xvavo^ 
ngtüiigovg cum Herodiano will Cobet oratio 1847 p. 130; 
Bergk comm. crit spec. 5 p. IV; t^. Lob. paralip. 214%d.^ 
Allerdings hat ein solches fem. statt des wunderlichen xva- 
vong^giiovg hohe Wahrscheinlichkeit, da ngtpga wohl 
erst spät subst. geworden ist, bei Hom. ^, 230 entschieden 
als adject. auftritt, wie meist auch ngvfAPa. Als masc. hät- 
ten wir etwa ng€io)v (©, 557; il, 299; M, 282) oder ngaiv 
(P, 417) anzusehn, wenn dem nicht ngija>v und ngBuiv 
zur Seite ständen; das sanskrit bietet entweder pränta 
als „vorderes ende^, womit ich lat frons identificiren 
möchte (firons im sinne des jedenfalls entlehnten prora hat 
Virgil Aen. V, 158), oder, was sich der gedehnten griech. 
formen wegen mehr empfiehlt, pravana „vornüber ge- 
neigt^ zur vergleichung dar, welches sich also im lat pro- 
nus vollständig erhalten, im ngi^ov n. b. w. gekürzt, in 
ngtjVTJg mit dem su£Sx -as componiert hätte, womit übri- 
gens auch ngavgy ngäog wesentlich identisch scheint. 
Derselben freundlichen mittheilung verdanke ich eine erin- 
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neruDg an Lob. path. proleg. 38. 39, wo der Zusammenhang 
zwischen -iov und wupor schon bemerkt ist und dazn auch 
y^Siahia SuQOQf Xinaivoi XiTtagog, fiiaiva) fiiagog sive fiu^ 
Qog^ xXiccivw x^agog et e diverso kkealgo) iXiBivog^ (letz- 
teres wohl nicht ganz passend) verglichen werden, femer 
wegen lox^<*^QCt an Schol. 77,465 vi(ü viai^a wg x^to 
Xicuga lox^cciga und path. prol. 259 not 14 y^Bilf] ;^€iv di- 
citur at fundere sagittas 0, 590; Quint. VI, 530; Anth. 
XU, 19. (So auch Grimm Ober schenken und geben s. 149 
lox^cciQa die pfeilschüttelnde.) SimiUter ab *'Iu)v "laiga re- 
peti potest^. Wir hätten also in diesem namen noch eine 
interessante erinnerung an die in yuyatt herrorschim- 
memde gnmdform ^yuvant zu yuvan, yünt, wadtatga 
„die junge^, wäre mit verschobenem accent aus idiiga wie 
taw aus Idwp hervorgegangen. Das oben erwähnte oq&o- 
xga IQ a ist insofern auffallend, als wir hier trotz des Schwan- 
kens der alten (vgl. Schol. ^, 3, 573; Apoll, lex.) nicht um- 
hin können, xg. auf xigag zu beziehen, während es in 
tifAixgaiga offenbar aus xctga entsprungen ist — Die ab- 
stumpfimg des -man in -ma zeigt uns das celtische an 
einem recht interessanten beispiel. Das altirische an im 
(anima) Uldet nämlich neben den entschieden consonanti- 
schen formen d. anmin, a. anmain, anmin, pl. anmin, 
anman, anmauaib, anmana auch die vocalischen: g. 
anme, d. anim, a. anim, die sich genau an das latdn. 
anima anschlielsen. Aehnliches, aber nicht in dem um- 
fSwge, bei talam (terra). — Auch ^ig =s vis, ^Iveg und 
vires (doch wohl statt vises?) sind wohl nur Variationen 
einer gnmdform. Auf lateinischem boden stellt sich dem 
oculus SS skr. axan, vitulus = skr. vatsa auch angulus 
:&£ äyxog^ skr. ankas zur seite; dem axis ^b ä^cav auch 
civig (alt ceivis s«=s osk. cecs) = {negi)xTitav, {afufn-) 
XTvtov. Zu sedes ss M8og, nubes »b vifog vergleicht sich 
auch plebes (und plebs) = nXijd'ogy denn das b ist 
hier gewils wie in barba, ruber, verbum im inlant ans dem 
{ssx & entsprungen; was übrigens die formation dieser Wör- 
ter betrifft, so sehe ich jetet mit gröikerer bestimmtheit 
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das -4 statt 46 aus -i& hervorg^angen an (V, 191 %.) und 
sohreibe auch die länge in sddes, pübes dem ausfall des i 
zu, so dals sich also das sufiKx seunächst zu -i gekürzt, 
dann zu -ia erweitert h&tte, und sich sedes zu sadas 
abgesehn vom abweichenden geschlecht ganz so verhielte 
wie skr. ftjya zu anjas. (Eine Ähnliche Verstärkung wie 
hier, die Verlängerung scheint vulpes dem lupus (statt 
vlupus) gegenüber zu enthalten, wenn der fuchs dem wolfe 
gegenüber, wie ich vermuthe, als Weibchen bezeichnet wurde, 
theils wegen der geringeren grölse, theils weil er mit der 
weiblichen ^genschaft, der list, der wolf dagegen mit männ^ 
lieber gewalt und Wildheit angreift; das -S statt -iä s» skr. -t 
würde hier wieder dem griech. ya statt nä =s skr. i ent- 
sprechen, dem goth. -i statt -t (nicht -ja) gen. -jös.) 

3) Das adverbialsuffix -& Dals das -4 der la- 
teinischen adverbia eine ablativform ist, kann nach dem 
facilumed des SC. de Bacc. und dem osk. amprufid wohl 
nicht bezweifelt werden; eine erklärung, auCser der Bopp- 
schen, die durch das -d widerlegt wird, ist meines wissens 
noch von niemand versucht worden, und doch scheint sie 
nicht allzuschwer. Bedenken wir, daft die art und weise 
im griechischen durch zwei formen bezeichnet wird, -lo^, 
offenbar abL masc. oder neutr., und -17, doch wohl abl. 
fem. (ndvTfj scheint unorganische bildung, darf uns also 
nicht verleiten, einen insirumentalis darin zu suchen) ; dals 
im lateinischen neben dem gewöhnlichen -e auch entschie- 
dene ablative masc. oder neutr. wie secreto und fem. wie 
qua vorkommen; erinnern wir uns femer, dafs im sanskrit 
auch von a- stammen fem. auf -t g^ildet werden, wozu 
gerade in unserm falle goUiische formen wie fr um ei von 
fruma trefflich passen: so läTst sich gewifs gegen die anr 
nahme nichts einwenden, dals auch auf italischem boden 
ehemab solche feminina gebildet und in diesen formen auf 
-dd ablative derselben erhalten seien. Die feminina auf-f 
erscheinen uns aber im goth. griech. lat. in dc^pelter ge- 
stalt, indem sie entweder ein consonantisches suffix anndi* 
men, goth. -n, griech. -^, lat. -c, wie hleidumei, 'iSUi^W^, 
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gemtriX) oder in die fonn -yä abergeho, dies jedoch nir- 
gends voUst&ndig) weshalb wir weder mit Pott das skr. -t 
schlechthin als entartung eines ursprünglichen -y& ansehen 
mögen, noch der darstellung Bopp^s (vergl. gramm. 2. aufl. 
8. 151 ) hinmchtlicb des gothischen beitreten können. Be- 
trachten wir nämlich die drei sprachen im zusammenhange, 
so zeigt sieh, wie zum theil schon früher IV, 153 imd 
y, 192 angedeutet, das ursprüngliche -t überall vom ur- 
sprünglichen -y& in einigen formen geschieden: im grie- 
chischen durch die kürze im nom. und acc norvuc^ ftovaa^ 
yBviruQa, riSüc^ ßaaiX%ia gegen ßaaiUiay im lateinischen 
durch die Unterdrückung des i vor dem umgelauteten e, 
fames, pl^es gegen moUities und mollitia, oft auch da- 
durch, dafs nur der nominativ diese erweiterte form kennt, 
vulpes, im gothischen gerade wie im litauischen durch 
das -i im nom., Hvi, mavi neben ]7iujds, maujö.s (vergl. lit 
deganti gegen degancziös), welches -i sich wohl aus -i oder 
-ja, aber nicht aus -yä, goth. -jö erklären läist, gegen sunja« 
und wenn auch in einzelnen fällen -yä in die analogie des 
-i einlenkt, z. b. evyoia statt evvoia, fides statt fidies (fidia), 
so läist sich doch für das umgekehrte kein beispiel anftkh- 
rBi. Hat also das altlateiniscbe auch von a- stammen fe- 
minina auf -i gebildet oder aus der ältesten zeit beibehal- 
tesi wie das sanskrit, so mu&te sich hier das -i durch -ia, 
ie zu -S gestalten, welches entweder der fünften oder der 
dritten declination folgen konnte; jenes ist wie bei plebee, 
fames als das ursprünj^chere anzusehen, somit ein ablativ 
facillumed, probed vollkommen organisch gebildet wie 
qua, d. i. quäd. Hinsichtlich des osk. amprufid und das 
umbr. prufg (statt prufed, weil d im umbrischen bestän- 
dig abfällt, y, 403. 416, mit langem -e wegen trahoorß) 
sind wir zwar wegen der geringen Sprachüberreste auls^ 
stände zu bestimmen, ob hier ebenfalls die lateinische 5. de- 
clination zu gründe liegt, und ob in oskischer schrift etwa 
-id gestanden haben mülste, wie osk. ligatüs = lat. le- 
gati erwarten läist; doch legt die oskische wie die umbri- 
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sehe form wenigstens unserer erkläning kein hindemis in 
den weg*). 

4. Kleinigkeiten. 

1) Dafe der deutsche, slavische und keltische name 
des apfels so genau lautlich tibereinstimmen, dalsaneine 
gegenseitige entlehnung nicht zu denken ist, habe ich an- 
derwärts gezeigt Die grundform, auf die alle diese for- 
men zurückweisen, abala findet sich nun auch im sanskrit 
(als m.) als bezeichnung einer pflanze (Crataeya Roxbur- 
ghii nach B. R.). Leider habe ich bis jetzt nichts darüber 
erfahren können, wie diese beschaffen und in wiefern sie 
unserm apfelbaum ähnlich ist; vielleicht sind andre glück- 
licher. 

2) Das lat. calamitas ist bis jetzt noch unerklärt, 
der form nach scheint es ableitung von einem adj. *cala- 
mis; ähnlich erscheinen sowohl calumnia und clades, 
als incolumis, welches (mit o und u wegen 1 und m) 
recht wohl die negation des vorauszusetzenden ^calamis 
sein könnte. Vielleicht ftlhrt diese andeutung jemand wei- 
ter zur erklärung des wertes. 

3) Einen neuen spröfsling der wurzel (s)cav glaube 
ich im lat. conor nachweisen zu können. Der bedentung 
wegen vergleiche man spectare, im äuge haben, beabsich- 
tigen (auch cura), das 6 = av, ov wegen lotus und fotus; 
der bildung nach stimmt conor zu opinor (entfernter auch 
SU den goth. verbis auf -na von part per£, die theils pas- 
sive, theils aber auch active bedeutung zeigen). Wie opi- 
nor auf opinus zurückfahrt, dies auf ein verbum der vier- 
ten, wovon uns die form praedopiont erhalten ist (auch 
umbr. upetu zeigt, dafs *opio nicht der dritten angehörte, 
und optare verhält sich dazu wie haustum zu haurire), 
so weist conari durch *conus auf ein starkes *covere 
(ooSre) zurück. 



*) Zu Consen's deutung aus facillumo-ed, die mir jetzt erst zu ge- 
siebte Kommt, finde ich keine analogien. 
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4) Zu skr. prc oder prj (gntndferm paro) stellen 
sich aD^kaDotermafsen nXixw^ lat. plico^ plecto, im 
deotschen ist die wurzel bisher nur mit t nachgewiesen, 
ahd. fish tan. Sowie aber im griechischen auch noQxrig 
derselben wurzel angehört, so erscheint sie auch im deut- 
schen mit nachgestellter liquida nicht blofs im ahd. felga 
feige, welches dem nogxijg (ring, reif) auch begrifflich sehr 
nahe steht, sondern auch im goth. filhan, ahd. fei h an 
fei ah an, altn. felga und fela (grundbedeutung condere), 
die sich ebenfalls auf die grundbedeutung verbinden recht 
wohl zurückfahren lassen. Endlich gehört auch wohl ahd. 
ahd. folgen folkdn, nord. fjlgja dazu (als se adjun- 
gere), da statt der aspirata häufig im gothischen schon die 
media auftritt. 

5) Den von Curtius III, 153 verglichenen Id&ijvtj 
u. 8. w. stdlt sich auch das skr. adhi (mulier menstruans) 
zur Seite, das wie sein synonymum pushpavati auf 
pushpa „blume^ so jedenffdls auf die in andhas, äv&og 
erhaltene wurzel andh, adh „blühen^ zurückzuführen ist, 
also zunächst die blühende heilst. 

6) Das räthselhafte 1 im umbr. apelust und ente- 
lust findet wenigstens einige analogie im lat. alius (osk. 
allo =s alia) =s skr. anya; auch erkennen wir aus dem, 
was wir von den lautgesetzen des umbrischen wissen, zweier- 
lei klar. Das 1 entspricht nicht dem d von pend und 
tend, denn d geht wohl in r, aber nicht in 1 über; vor- 
angegangen ist also ^e form penn und tenn, und das 
1 vertritt nach umbrischer Orthographie ein U. Ob aber 
das n durch das f von fust, wie A. K. vermutheten, oder, 
was mir glaublicher erscheint, erst nach dessen aus&ll durch 
das n in 1 verwandelt ist, das ist fireilich bis jetzt nicht 
zu «itscheiden. Audi kaiern calerto (callidus) ist viel- 
leicht nur eine dialectische nebenform von candidus. 

7) Das 6 von rex steht anscheinend dem & von skr. 
räjan unmittelbar gleich; dals aber doch noch gewisse 
lautliche Vorgänge dazwischen liegen, deren innerstes wesen 
uns noch unbdcaant ist, da& wir also mit der erklärung 
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der form nicht fertig siod^ zeigt ans das deatsohe und cel- 
tiBche, denn gotfa. reiks und gall. rix (ir. rig o. s. w.) ent- 
^rechen dem lat. rSx vollkommen, lassen also aach sein 
& als aus i hervorgegangenen diphthong erscheinen. In 
kleinigkeiten getreu zu sein ziemt niemand mehr als dem 
Sprachforscher; um aber nicht mit einem rein negativen 
resultat zu schlieisen, sei zum schluis noch an eine schein- 
bar geringfügige, noch dazu versteckt liegende differenz 
griechischer und lateinischer lautverhftltnisse erinnert, die 
uns als sicheres ergebnis entgegentritt bei einer betrach- 
tung 

8) Des acc. plur. erster und zweiter declina- 
tion. Si duo faciunt idem, non est idem. Griechen und 
Römer haben die alte endung -ns in -s geschwächt, aber 
den vocal verlängert; somit scheinen lat -ös und der. -o»^, 
-äs und äg auf den ersten blick ganz gleich gebildet, denn 
sie sind beide aus -öns und -ans hervorgegangen und lau- 
ten gleich. Und doch ist beiden ^rächen nur gemeinsam, 
dais in jeder von ihnen masc. und fem. demselben bildungs- 
princip folgen (in Übereinstimmung mit dem slav. -y aus 
-öns und -ans, aber im gegensatz zum skr. -&n aus -ans 
und -äs aus -ans, zum goth. ans und -ös, zum ir. -u und 
-a); in allem übrigen weichen sie von einander ab. Von 
den Römern wissen wir aus der Schreibart der Qriechen 
xijvaü)Q^ rgag, aanitjvgy aus ausdrücklichen angaben wie des 
Cicero, dafs in und con vor s und f lang, sonst kurz ge- 
sprochen, des Oellius, dals e in pendeo kurz, in pensus 
lang sei, endlich auch aus romanischen formen, wie itaL 
mese, frz. mois, die auf m^nsis zurückweisen, dafe sie 
vor ns lange vocale behielten, kurze veriängerten (oder na- 
salierten?); folglich ist das -a in -ans lang geblieben, das 
-o in -ons verlängert worden, ehe das -n ausfiel, und die 
vorliegenden endungen -äs und -ös stimmen ganz asum 
cosol und cesor alter inschriften. Bei den Griechen 
dagegen ist nicht nur, so lange das v vor dem q bestand, 
die ursprüngliche kürze des o gewahrt worden, wie das 
cret. arg. ^ovg noch zeigt, erst der aus&ll des v bat die 
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dialeotiflch verschiedenen formen ^ovgy -cu^, -of^eneugt, 
neben denen ein tbeil der Dorier sogar ^og behielt; son- 
dern selbst die ursprüngliche länge in ^avg hat zunächst 
eine yei^ürzung erfahren und ist erst durch den ausfall des 
-y theilweise wieder hergesteUt worden. Die position hat 
hier also dieselbe Wirkung auf den vorhergehenden vocal 
geübt, wie in iatav und atdgy wo sich das sonst durch- 
weg lange a (17) von iatäv (iarfjv) vor dem yr von Hctccpt 
und cxmrg kürzte , in Jiaxav kurz blieb , im particip aber 
in den verschiedenen dialecten die formen atag, atäg, axalg 
gab, oder wie im ion. ^iig^ wo das ursprüngliche fiiqpg 
sich in piivg kürzte, nur der abfall des g die länge in iit]v 
schützte. (Also ist auch wohl skr. mäs, m&sa aus 'mäns, 
*mänsa entstanden?) Das beweist die dorische (auch hesio- 
dische) form -ag, die äol. -cri^, darum lautete die att ion. 
fon% wie bei der mehrzahl der Dorier 'äg nach jedem 
consonanten und vocal (nie -17^, wie sie sonst unfehlbar in 
den meisten fUlen heifsen mufste, da selbst die genitivfor^ 
men att. -ov^ ion. -€ai und -€A»y ein ^^rio und «lyonr voraus- 
setzen), im cret. arg. ^avg ist also jedenfalls das a kurz. 
Von hause ans standen folglich griech. -ö^, ovg und lat. 
-äs, ÖS in demselben veriiältnisse wie griech. daavg^ loa. 
fiBig und lat. ddnsus, mSnsis, und die analogie ist im 
lateinischen nur durch das un^eiche verhalten des n etwas 
getrübt. 

So hätten wir denn wieder an ^nem recht schlag^i- 
den beisptele (-äy^, -ay^, -a^, -ö^) gesehn, wie compticiert 
oft anschdnend einfiushe lautverhältnisee bei geaanerer im- 
tersodinng erscheinen. 
November 1856. H. EbeL 



Vacca. 



An mefafcrett ttdlen tchoD ist ia diäter zetttchrift das 
▼aeea, knh, in den kreis der betracteaiig gs- 
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zogen. Förstemann stellt im ersten bände (s. 496) das skr. 
uksh^n, lat. vacca und goth. auhsan unmittelbar neben ein- 
ander, ohne genaueres über ihr gegenseitiges verhältnils zu 
sagen. Im vierten bände (s. 451) protestirt Ebel mit oii- 
schiedenheit gegen die oft wiederholte herleitung des Wor- 
tes vacca aus der wurzel vah^ fahren, ziehen, die z. b. auch 
Benfey (sanskritgramm. s. 145 und glossar s. 51) annimmt, 
als mittelstufe ein altes desiderativ vaksh ansehend, und 
die auch von Bopp im glossar (s. 44) au%esteUt wird. Eine 
sichere deutung versichert Ebel selbst nicht bieten zu kön- 
nen und behilft sich statt dessen nur mit zwei höchst un- 
sichern vermutbungen, die zu wiederholen unnöthig wftre. 
Er nimmt hauptsächlich anstols an der ausscblielslichen be- 
Zeichnung der kuh als „des zugthiers^; dals aber gerade 
das am wenigsten bedenken haben wQrde, zeigt in einem 
folgenden au&atz (bd. V, s. 71) der verehrte herausj^eber 
der Zeitschrift selbst, der sich auch wieder unserm worte 
zuwendet Ihm scheint daher am gerathensten, vorläufig 
noch f&r vacca bei der wurzel vah und „speciell bei* der 
Verwandtschaft mit uxin (statt vax&n) stehen zu bleiben^. 

Auf die letzten worte ist meines erachtens besonderes 
gewicht zu legen und damit aber auch der gedanke an ei- 
nen Zusammenhang von vacca mit vah völlig aufzugeben. 
Wie aus skr. &9va, m. pferd, durch einfache femininbildung 
das weibliche skr. &9vä, stute, hervorging und ebenso z. b. 
das lat. equa, f. stute, neben dem männlichen equus steht, 
so ist vacca das einfach gebildete femininum zu dem alt- 
indischen uksh&n (aus **vaksh&n), stier, dessen auslau- 
tendes n keine Schwierigkeit machen kann, da auch sonst 
grundformen auf an und a, namentlich bekanntlich ja im 
deutschen, sich vielfach berühren. Jenes uksh&n, stier, aber 
stellen die herausgeber des petersburger Wörterbuchs (s. 866) 
gewifs allein richtig zu der wurzel skr. uksh, beträufeln, 
besprengen, die bei Bopp (glossar 44) nur mit einer stelle 
aus dem S&vitry-upäkhyäna (VI, 5) „^önitökshita, blutbe- 
netzt % bei ihnen aber sehr reich belegt ist Der stier 
wurde bezeichnet ald „der befimchtende^, ganz wie in <feai 
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gleichbedeutendeil bekannten skr. yr'sha, an dessen nnmit- 
telbarer herleitung aus skr. varsh Ip, regnen, ausgiefsen, 
befiruchten, noch niemand gezweifelt hat. Bei der bildung 
yacca dachte man nicht mehr an die grundbedeutung des 
Wortes, oder es wäre auch anzunehmen, dals damit ur- 
sprünglich ,,die befrachtete^ bezeichnet wäre. 

Gleichwie aber aus dem goth. vatan, n. wasser (fry^ 
gisch bedo oder vedo), als ursprQngHchere form des genau 
entsprechenden skr. udän, n. wasser (griech. vSwq^ lat. unda), 
sich mit entschiedenheit ein skr. ^vadan ergiebt, so kön- 
nen wir auch sicher nach dem lat Tacca f&r das skr. uksh&n 
ein älteres ^vaksb&n ansetzen und dso als ursprünglichere 
form der wurzel uksh ein *Vaksh, wie denn auch wirklich 
die petersbui^er herausgeber dazu die an die letztere form 
genau sich anschliessenden perfectbildungen vaTäksha und 
yaY&ksb^, mit belegen aus den Yeden (Rigveda 1, 146, 2; 
III, 7, 6), anführen. Unmöglich ist nicht, doch wollen wir 
das nur als ganz unsichere vermuthung aussprechen, da£B 
die form vaksh der harten consonantenhäufung wegen ein 
ursprüngliches r ausstiefs und dieses **varksh mit jenem 
varsh ganz identisch ist, worin dann der guttural einge- 
büTst wäre, der ja noch, in den eng damit zusammenhän- 
genden lat. ri^are, benetzen, goth. ngna, n. nhd. regen, er- 
halten ist, die den ursprünglich anlautenden halbvocal ab- 
warfen. 

Am wenigsten kann man bei der Zusammenstellung von 
vacca und skr. vakshän bedenken haben in dem entste- 
hen des lat. cc durch assimilation aus es, die auch in an- 
ffera fiülen wahrscheinlich ist und z. b. auch längst ange- 
nommen in lat. bacca, f. beere (s. d. zeitschr. V, 71), von 
skr. blmksh Ipa 10p, essen, woraus auch das goth. basja, 
OL be^e, das dem skr. bh&kshya, n. speise, eigentlich „zu 
essendes^ genau entspricht, hervorging mit demselben ver- 
last des k, den wir so eben in skr. varsh fbr möglich hid- 
ten. Ebenso mag lat. bucca, f. backe, aus **bucsa ent- 
stmiden sein und eng zusammenhängen mit skr. bhuj 6p, 
biegen, 7p essen; zunächst wohl auch auf einer desidwa* 
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tivbildimg beruhen. Dasselbe yennutbet man von lat suo- 
cus, m. saft, in hinblick anf sügere, saugen, und auf die 
nAmliche art schliefst sich lat. muccus, m. rotz, an lat. 
6-mungere, ausschneuzen, das nebst dem griech. cmo'fivööm^ 
ausschneuzen, abwischen, sich unmittelbar an skr. mnj Ip, 
abwischen, anschliefst und mit skr. maij 2p, wischen, rei- 
ben, abreiben, eng zusammenhängt. Zu diesem skr. muj 
gehört auch das goth. ^muka, sanft (in muka-m6dein, sanft- 
muth, ngaorrjg, Kor. U, 10, 1) mit demselben begriflbüber- 
gang, den die formen skr. mrdü, zart, sanft, nhd. milde, 
von skr. mard 10p, reiben, zerreiben, zeigen. Wahrschein- 
lich ist, dafs sich lat. occare, eggen, unmittelbar an griech. 
o|t^, scharf, anschlielbt, dessen einfachere grundform **a^ 
scharf sein, spitz sein, z. b. im lat. Scus, f nadel, vorliegt. 
Das lat. fl accus, welk, gehört gewils zu einer nebenfbrm 
von skr. ml& Ip, welken, matt werden, und vielleicht dflr^ 
fen wir es geradezu zu skr. mraksh (**mlaksh) 10p, salben, 
stellen; ^reiben, zerreiben^ ergiebt sich deutlich als grund- 
bedeutung beider Wörter. Denkbar wäre, d%fs auch floc- 
ous, m. flocke, faser, damit zusammenhinge. Das lat. Sac- 
cus, m. sack, scheint dem gleichbedeutenden griech. aax^ 
xog, worin Benfey (wurzellex. I, 434) das xx auch filr ent- 
standen aus xa hält, nur entlehnt zu sein. Minder deut- 
lich ist lat. soccus, m. niedriger schuh. Das adjectiv sic- 
CU8, trocken^ deutet man gewöhnlich aus dem gleichbe- 
deutenden skr. 9ushk&; hier wäre also cc durch die umge- 
kehrte assimilation entstanden aus sc; das zu gründe lie- 
gende skr. ^ush 4p, trocknen, steht sicher filr älteres **sush, 
vielleicht ursprüngliches **svas, das fast an griech. aßBg 
{(fßipvvfu) erinnert. Das lat. peccare, fehlen, sündigen, 
vergleicht Bopp (glossar 215) mit skr. p&p&, schlecht, and 
griech. xaxosj ohne über das verhältnüs oc näheres zu sa- 
gen. Ob lat. accipiter, m. habicht, richtig aus einem 
griech. (ixv-9iT9Qog^ schnellflOglich erklärt wird, zwdfle ich. 
Die jüngeren assimilationen in accedere (aus ad-cedere), 
accentus, occidere (aus ob-oidere) und ähnlichen bil- 
dungen kommen hier nicht in betracht. Im allgemeinen 
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ist sowohl im griecbisohen als im lateinischen das kk (ce) 
nicht sehr hftufig, was nicht auffallen kann, da k als der 
schwierigste, der die meiste anstrengnng erfordernde c<mi- 
sonant aach schon im einfachen zustande der erleichterung 
wegen bisweilen in andre laute übergeht, um so mehr also 
die spräche seine Verdopplung mufste zu vermeiden suchen. 



Trahere. 



Allzuoft schon ist die schlechte erklärung des latein. 
trahere aus trans-vehere wiederholt und taucht auch noch 
hie und da hervor, da doch die Übergänge transvehere, 
trasvehm'e, tr&vehere, tr&here, trahere immer bedenk^i ge- 
nug erregen mu&ten und noch vielmehr die schwerf&Uige 
herleitung der einfachen bedeutung „ziehen^ aus dem weit- 
läuftigen ,,hinüberftlhren, hinüberfahren^, zumal wemi man 
die alten Verbindungen extrahere, conträhere, distrahere und 
andre gehörig erw(^n hätte. Das lat. trans gehört am 
allerwenigsten zu den präfixen, die schon firüh mit verbal- 
wurzeln, denen sie zngefikgt werden, fast verschmelzen, wie 
z. b. prömere (aus pro-emere) und cögere (aus com-agere 
fast das ansehn einfacher wurzeln haben. 

Es kann keinem zweifei unterliegen, dals das lat. tra- 
here mit dem goth. dragan, ziehen (es erscheint nur 
Tim. n, 4, 3: dragand sis laisarjans, wo die andre hand- 
schrift ga-dragand hat, iavTOig imawQBvaovaiv diSagxaXovg^ 
werden zu sich ziehen, Luther ^ ihnen selbst aufladen^), 
und unserm tragen völlig identisch ist, und nebst ihnen 
genau dem skr. drägh la entspricht, das Benfey (glossar 
8. 154) mit der genau entsprechenden bedeutung „aus- 
strecken^ aufflüirt, die Bopp (glossar s. 177) erst giebt als 
die causalbedeutung des zu gründe liegenden „lang s^ 
(longum esse)^, woneben auch die bedeutung „müde wer- 
d^ (defatigari)^ angegeben wird. Daraus wird auch der 
enge Zusammenhang unsere träge und z. b. des mhd. 
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mich betraget, mich langweilt, mich verdriefst, mit den 
genannten formen völlig klar. Weiter steht denn aber die 
genannte wnrzel anch in engster Verbindung mit dem alt- 
indischen dtrghä, lang, griech. Sokixog, und dann natür- 
lich auch mit der einfacheren wurzel skr. darh Ip, wach- 
sen, „lang werden^. Darin haben wir dieselbe auch sonst 
häufige Verstümmelung des ursprünglichen gh zu h, der wir 
auch im trahere begegnen. Dafs wir aber hier im anlaut 
nicht das alte d, sondern t finden, beruht auf demselben 
lautgesetz (,,erhftrtung eines anlautenden weichen lautes 
durch einfluCs eines inneren gehauchten^), dem wir auch 
begegnen im griech. rgi^f f* haar, im verhältnils zu dem 
ebengenannten skr. darh Ip, wachsen, in griech. nv&^sQkr. 
bndh Ipa, wahrnehmen, erkennen, und in mehreren andern 
formen, die zuerst Albert Agathen Benary in seiner römi- 
schen lautlehre (s. 195) fruchtbar zusammengestellt hat. In 
dem besprochenen falle wirkte auf die Verwandlung der 
anlautsgruppe dr in lat tr auch wohl mit die entschiedene 
abneignng des lateinischen gegen die erstere anlautsverbin- 
dnng, die doch sonst in den verwandten nicht ungewöhn- 
lich ist, im lateinischen aber nur in ganz vereinzelten we- 
niger gebr&uchlichen Wörtern begegnet und dann z. b. im 
namen Drüsus, dessen Ursprung mir nicht klar ist. 
Göttingen, den 24. Januar 1857. Leo Meyer. 



Brechung vor r und h und mehrfacher unüaut 

des a und k in der nordfränkischen mundart der Stadt Sooneberg 
am sudabhange des duringer waldes. 

Einen mehrmonatlichen aufenthalt in meiner Vaterstadt, 
der die herstellung von einem brustleiden zum zwecke hatte, 
benutzte ich zu^eich zu einer wissenschaftliche darstel- 
lung meiner heimathlichen mundart. Ich hielt es fbr der 
mühe werth diese arbeit zu machen, da ja die deutschen 
mundarten ftlr sprachengeschichte und besonders fbr laut- 
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geschichte so reiche ausbeute gew&hren uud aufserdem an 
streng wissenschaftlichen werken über deutsche dialecte. 
gerade kern überflufs vorhanden ist, so viel auch Aber die- 
selben und in denselben geschrieben wird. Meine gram- 
matik der sonneberger mundart liegt nunmehr ins grobe 
gearbeitet fertig vor mir (nebst einer Sammlung von lie- 
dern, kinderreimen, r&thseln, Sprichworten u. s. f. sammt 
darstellung der brauche und des aberglaubens), und ich kann 
sagen, dafs besonders die lehre von den vocalen kein leich- 
tes stück arbeit war. Es wirken nämlich oft die folgen- 
den consonanten auf die vorhergehenden vocaleein; einsil- 
bigkeit oder mehrsilbigkeit bestimmen ebenfalls oft die be- 
schaffenheit des stammvocals, so dafs namentlich in der 
a-classe eine bunte ftüle von lauten entsteht — dem mhd. a 
und e entsprechen in unsrer mundart sechzehn laute — , die 
nicht ohne mühe in reih und glied geordnet werden kann. 
Für sprachliche physiologie ist solche Wechselwirkung von 
consonant und vocal besonders lehrreich. Es versteht sich, 
dafs ich die lautlehre aufs mittelhochdeutsche gebaut habe 
und dankbar gedenke ich der hilfe, ja ich kann sagen der 
fahrung und anleitung, die mir Grimms meisterwerk vor- 
züglich durch seine umfassenden beispielsammlungen ge- 
währte, durch welche ich zu gar mancher erscheinung und 
zu gar manchem lautgesetze hingeleitet ward, auf welches 
ich ohne solche anweisung wohl nicht gekommen wäre. 

Im folgenden erlaube ich mir aus der sonneberger mund- 
art zwei erscheinungen vorzufbhren, die mir von besonde- 
rem interesse zu sein scheinen; nämlich 1) das lautgesetz, 
welchem zufolge nur vor rr und r + cons. u zu o, ü zu 
ö, ä, i zu S und vor h + cons. i zu S wird und welches 
demnach wesentlich zu der gothischen brechnng stimmt 
nnd 2) die doppelten (bisweilen sogar dreifachen) umlaute 
des a und ä, die mir deshalb bemerkenswerth erscheinen, 
weil sie beweisen, dafs die beziehung der worte auch noch 
in jüngeren Sprachgebilden auf die vocale bestimmend ein- 
wirken kann. 
VI. 8. 15 



1) BiwkHi^ TOT r nid h. 
Q Tor rr and r-Hcona. wiid o. 

scliBorr ( camte X» schtoriD, worm, dorm (tuni, 
tonrisV gorgeK dorch, antwort, kors, worsel u.8.f. 
idber SBBioer, geBiimma(geDoaen), danner, trocken, 
scktiiBpf, jnsk, Boten, grand, rnnsel, dunst, 
Infi« brast b.s.£). 

tt TOT rr uad rHKCons^ wird ö, besonders vor rn tritt 
Sftr ö ein. 
dörr |dlm, UniidB^ k gewöm, dörmer (pL ▼. dorm 
tHiisVi Terddrb ( t e idiib e^^ sehtörb, wörb, wörfel, 
bdrg Vivge, ¥Bsk borger, ^org, gebörtig, görtel, 
körxel ibind, f—BHilL körz^ gewors, schtörz, 
bdrscfct ibiffste\. ddrscht, wörscht. 

1 »^ äch in birnera (mhd. bfirnin), hftrner, 
blrnls IBd^ V^' ^^^ demiB. m hörn); därner (plar. 
BB dorm ^mbb): \arBer« kärBlm (plor. und denuD. zu 
körn) «HMrdeB niiiaiili: Tädder (der Yordore, vei^l. 
sUL^€ir4erV« kärb plnr. t. korb (aber hüll, dQmmer, 
Vr^eb« kB^tteK Apptg« gifick, schötz, jQnger, 
gr^Bd^ »^Bx »oBHHtBk dlBst, brflst a.8.f.)* 

i TOT rr Bttd r-t-coBS. Brivd ^ (e ist ganz weich nach 

i Ibb bb «precbsB» ei^ kt dK kflrze zn dem nhd. e in 

f«# B. &^ oiier BB dna fraas. e fierme). 

i^rreB (intB-« ^rt linesK geacherr, verdarbt 

ackl<^rbu derwi^rbu Terbergt, geb§rg, schirm, 

^aebl^rBt. b^rt 4jpB»M^ w^rt (phnr. v. wirt hospes; 

*■• ^"^-^ ^•^" ^y «Ben kwr Backt xb erörternden, unsere 

Ä«Ttr-t iB wena- ^ifc^tJ^hM Bi ^j^ bekerrscbenden gesetze zu- 

**^^ Jr^^ ***^' ^^ kirsch «»TBS), kerach (kirse); 

«4«B*e^a£« ,e g^terroiÄ T^rxB, Terzig (Tierzehn, 

"*Ü!7fc T' *i!*'*' «^k^t^aa. gibt oder gitt, bitter, 

r^i»kr ki;^ i ^■**'*ir^P""«B* willen, Zipfel, 

cU*t#l, rrimck^r ..,.£ r^V^^^ **"' schimpf, 

r * ^ ^^ »KÄaBa k eBtatandenen k) 
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Böcht (siht), gesucht, geschieht (geschiht, fit), 
geschieht (geschiht, historia), gejScht (gegihte arthri- 
tis), nSks (nihtes), IScht (licht, gekOrst auslieht), fach- 
ten (ficfate, gekürzt aus viehte). 

Hier ist besonders bemerkenswerth das in ursprüng- 
licher schärfe erhaltene Sprachgefühl f&r den in der aus- 
spräche geschwundenen unterschied von h und ch; ch ver- 
ändert nie das vorhergehende i z. b. bricht, schticht, 
schpricht (allem Sprachgefühl zuwider wäre hier §); u 
und ü aber werden von h + cons. nidit afSciert (flucht, 
frucht; flüchten, frücht). 

Vor einfachem r und h ist diese brechung nicht zu 
beobachten, weil hier dehnung des vocals eintritt (verlQr 
mhd. verlür perderem; tür, tür; wür würde, fieret) 
oder auch i einem anderen vocale gewichen ist (sah, mhd. 
sihe^nhd. sehe). 

2) Mehrfacher umlaut de« a und &, 

a) Mehrfacher umlaut des a oder mehrfache Vertre- 
tung des mhd. e in ein und demselben wortstamme. 

Comparativ und Superlativ (letzteren anzufahren ist da- 
her überflüssig) haben den umlaut a (sehr helles a), wäh- 
rend die von den adjectiven abgeleiteten nomina abstracta 
und verba den laut zeigen, der nach den regeln der mnnd- 
art zu erwarten steht. 

praedicat: mit endtmg: comparativ: abstr.: abgel. verbum: 

schworz schwirzer schwarzer schwerz schwerzen 

schtork schtärker schtarker schterk schterken 

Schorf scharfer scharfer scherf scherfen 

wSrm wärmer warmer werm werma*) 

krik kranker kranker krenk krenken 

schwonch schwächer schwacher schwech schwechen 

nonfs näfser nafser nSfs**) dorch-nSfsen 

gloQt glltter glatter glitten. 



*) -a für -en nach den lautgesetzen der mnndart. 
**) die schreibang ü ist natürlich rein phonetisch aufzufassen. 

15* 



Stiiltidicr 



ElM4töu wie der coaiparativ und soperisüv M öm mi- 
j«i.'tirf>u liiüt bei Substantiven das demimläT am umHfft a^ 
der plunU and aadere fbrmai lassm den last je aack den 
rolgeodai lauten wechseln: z.b.; 



•ook 

i^onst 

outt 

fonrs 

donch 

roorb 

ro«4 

bl»nt 

kltken 

kern 

k«lb 

k»tic (b^) 

Ua« 

U4<kaM) 
firkU 

«^trlk 



iAkU 

gastia 

astla 

fafsU 

dacbia 

farhla 

r&dla 

blltU 

balkla 

kalnla 

kalbla 

batgla 

laala 

daraila 

baadla 

firkaagU 

scktraa^la 

«i«mpna 

kraapfla 

ackwaml;» 




tXMvbtMM mit MiamMt 

«r«^ .Co,. 



phn-.; 

seck 

gest 

est 

fefecr 

d^cber 

f^her 

redder 

bUtter 

gebelk i 

b^liner 

l^lber 

beiger 

lemmer 

dermer 

bender 

fQrbeng 

scbtreng 
dempf 
krempf 
gern» 
scbwenim. 

glieser 
scblieg 
grieber. 



der hier dem siiigii- 
Iv gleich lautet) 



»^«o. kamh 



pf^Adem 



Mi der 



sohl 
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Das wort gäk in der bedeutung »gang^ hat im pla- 
ral geng, in der ihm ebenfalls zukommenden bedeutung 
„abtritt^ aber lautet der plural gang. 

Zufolge der neuhochdeutschen dehnung findet sich so- 
gar dreifacher umlaut z. b. 1. pers. sing« praes. groub, 
2. und 3. pers« grubst, gr§bt und dazu noch die ange- 
führten gräbla (dem. von groub, grab) und grteber 
nebst düetengrteber (gräber plur., todtengräber); schld 
1. pers« sing, praes. aus slahe contr., 2. 3. pers. sing, praes. 
scblechst, schlecht, dazu schlägla und schlteg 
nebst schliegel. Doppelter umlaut bei dehnung findet 
auch statt in trSigst, trSigt 2. und 3. sing, praes. zu 
trougen (tragen) und träger (träger, nom. agentis davon). 

b) Doppelter umlaut des ä, oder doppelte Vertretung 
des mhd. as in ein und demselben wortstamme. 

«cblout (in hiesiger Stadt auch hochdeutsch schlät 
genannt, mhdslät infnmibulum; neuhochdeutsch verderbt 
6chl6t, in Oesterreich sogar schlott) plur. sohltet dem. 
aber nach der bekannten regel: schlätla. 

Aufserdem kommen hier vorzüglich die conjunctive 
des Präteritum in betracht (nebenbei bemerke ich, dais die 
indicative bis auf w6r, was fiii, sämmtlich fehlen), welchen 
die diphthongischen umlaute 5i und 6i (däit tsete, hSit 
hsBte) zukommen; ihnen stehen die adjecdve mit dem um- 
laute ä (dem regelmäfsigen Vertreter des mhd« se) gegen- 
über. 

conj. praeteriti: adjectiv: 

nöim (nasme) ä gen am (genseme, acceptus) 

schpröich(8pra3che) geschprächig (gespraeche di- 

sertus) 
fröifs gefräfsig 

göib {g^^g uq) 8^^ (°^^ '^^ dieser 

Verbindung)« 

Wie der umlaut des a, so erscheint auch das a selbst 
vereinzelt in mehrfacher Vertretung in demselben stamme, 
z. b.: 
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8chtout(urbs) Neu-8chtott(Dom.propr.) 8cht&tt(locn8) 

8 c h t ä 1 1 8 (adv. loco) 
ge-votter(te8ti8bapti8mi) vätter (pater). 
Durch bestimmte lautge8etze kommt eine doppelte Ver- 
tretung von mbd. a öfter zu stände, wozu die oben ange- 
&hrten adjeotiva gröistentheils beispiele abgeben, dieis ge- 
hört aber nicht hieher. 

Sonneberg, im Febr. 1857. Aug. Schleicher. 
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Grammatik der griechischen vulgarsprache 

in histomcher eotwicklung von prof. dr. W. A. Mallach. Berlin 1856. 

406 S. 8. 

Eine jede spräche ist in beständiger Veränderung begriffen. 
Man kann keinen der Vergangenheit angehorigen sprachznstand 
richtig beortheilen, ohne von ihm zagleich rackwärts und vor- 
wärts zu blicken. Die wichtigere betrachtong gilt natürlich der 
Vergangenheit So sind diese blätter vorzugsweise der unerschöpf- 
lichen aufgäbe gewidmet, das sein der hier berücksichtigten spra- 
chen aus ihrem werden zu erklären und für die voi^schichte 
ihres Werdens data durch die vergleichung der verwandten spra- 
chen zu gewinnen. Aber wohin wir auch im sprachleben blicken, 
gewahren wir neben der treuen bewahrung und eigenthümlichen 
verwerthung uralten erbes, verfall und absterben. Auch der ge- 
sunde zustand einer spräche ist nicht ganz verständlich, ohne 
dafs man auf die. schon in ihm vorhandenen keime des hinschwin- 
dens und der Umwandlung achtet, welche später weiter um sich 
greifen, um schliefslich das frische leben der spräche gänzlich zu 
ersticken. Diese phthisis, so zu sagen, als gegenstück zur gene- 
sis können wir an den jungem sprachzuständen beobachten, und 
darum hat^ wie für die italischen sprachen, das mit neuem saft 
durchdrungene und mit der Vergangenheit kühn brechende leben 
der romanischen sprachen, so fQr die altgriechische das allmäh- 
liche auftauchen und zwischen neuem und altem hin und her 
schwankende, gleichsam dämmernde fortleben des griechischen 
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in den neueren zelten eine elgenthamlidie bedeataüg. Daneben 
aber bieten diese sp&ten achofslinge aua halb verdorrten stfimmen 
anch wieder manche überraschende aoskonft über uralte sprach- 
vorgftnge, die wir, wie alles was die lebendige weit an aufschlnfs 
über die erstorbene bietet, sorgfaltig beachten müssen. Die jetzi* 
gen laute sind ohne frage von Wichtigkeit für die ermittlung der 
einstigen, manch verschollenes wort hat sich in irgend einem 
Winkel bis auf den heutigen tag erhalten, manches andre in einer 
form oder auch in einer bedeutung, welche auf die alte spräche 
ein eigenthümliches Streiflicht wirft, der mannichfaltigen anah>- 
gien zu geschweigen, welche jede spräche für die erforschung der 
andern bietet Von dem schon im alten Griechisch beginnenden 
Neogrftdsmus werden wir sp&ter ein paar beispiele vorfuhren, 
bier mag ein fall erwähnt werden, in welchem die heutige sprä- 
che etwas sehr alterthfimliches bewahrt hat Das ei heilist bei 
den Neugriechen avyoff auch avyo. Die letztere form führt hr. Bi. 
8. 101 in einer zakonischen fabel an. Die ausspräche ist bekannt- 
lich awgho. y vertritt im neugriechischen nicht selten altgrie- 
chisches i oder ursprüngliches j, welchem Spiranten es auch dem 
klänge nach vor gewissen vocalen, freilich nicht vor o, gleich 
kommt So entspricht xat;/«, brenne, jener vorauszusetzenden 
prfisensform xof -i-oo, woraus Haien contrahirt ist, und im neagriech. 
fAvTya (s. 141) =: fAViu ist y als Stellvertreter von j gerade so 
aus dem vorhergehenden t entwickelt, wie im sanskritischen com- 
parativsuffix ijaus neben griech. lor, lat. ius. v vertritt nicht blofs 
phonetisch nach a und £, sondern auch etymologisch nicht selten 
ein altes digamma, wovon eben jenes xavyea als beleg dienen 
kann. Also die form avyo weist auf älteres ftvja-m , das ist auf 
eben die form, welche wir voraussetzen mufsten, um das argivi- 
sche äßeo-i^ (Hesych.), das bei der Sappho dreisilbige mop (Ah- 
rens d. aeoL 40) — beide natürlich so gut wie das spätere tpop 
auf cifio-v deutend, sammt dem lat 6vu-m, das eben jener form 
entstammt, mit dem ahd. ei zu vermitteln. Denn letztere form 
hat offenbar den Spiranten vor dem i eingebüTst Die von Mann- 
bardt zeitschr. V, 180 besprochene krimmisch-gothische form ada 
k5nnen wir mit ihm auf adja zurückführen und einschub eines 
d vor j annehmen, wie sie im goth. daddja, lacto neben ksL doj^ 
skr. dhi^&mi deutlich vorliegt. Jenes ävja-m aber, von wo aus 
wir zu allen Umwandlungen im bereiche der erwähnten sprachen 
gelangen können, deutet Benfey wursellexikon I, 22 — wo er 
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jedoch, was hier bei eeite bleiben kann, Ayi^ja^m anaelit — als 
derivatom eines anf grond von lat avi-s, i^. vi-s (vogel), grieoh. 
oi'(or6'g (f. Sfwpoi) anzusetzenden indogermanischen Stammes 
avi, so dafs das ei von der spräche als ogn^eiow bezeichnet w&re« 
Die neugriechische form begünstigt in ihrer wunderbaren alter- 
tfaümlichkeit diese scharfsinnige yermuthung. 

Dafs demnach eine sorgf&itige im sinne und lichte der neue- 
ren Sprachforschung unternommene bearbeitnng des neugriechi- 
schen als gegenstück zu Diez's vortrefflichen werken über die 
romanischen sprachen eine sehr fahlbare lücke ausfallen w&rde, 
unterliegt keinem zweifei. Leider ist das vorliegende werk nicht 
von dieser art Man braucht nar zu lesen wie s. 3 vom „Über- 
gang der verba contracta in verba auf ^t*', s. 15 von ^^buchsta- 
benverwechslungen^, s. 16 vom „einschub der silbe <ra* zur her- 
leitung von hqivoaav aus inQiPOVf s. 100 von der „hohen alter- 
thfimlichkeit*' der umschreibenden verbalbildung (zakonisch yga* 
qtovQ-in d. i. ygdqKor eifjii für ygagito) die rede ist, wie s. 140 
Pq^X^ durch „ Zusatz eines ^ ^ aus ^m abgeleitet und mit dem 
deutschen regnen verglichen, wie s. 149 behauptet wird, weil der dual 
den Aeoliern gefehlt habe, sei er der filteren spräche überhaupt 
fremd gewesen, und man wird sofort erkennen, da£B Bopp, Pott, 
Jac. Qrimm, Diez und wir alle, die wir an dieser Zeitschrift ar- 
beiten, für hm. M. nicht existiren, der denn auch — von verein- 
zelten citaten abgesehen — über Buttmann nicht hinausgekom- 
men ist, freilich ohne dieses bahnbrechenden und in seiner weise 
bewundernswürdigen forschers blick und geföhl für sprachentwik- 
kelung sich angeeignet zu haben. Buttmann wenigstens würde 
sich nie zu der behauptung haben hinreifsen lassen „dafs die 
quantitfit der silben der griechischen spräche ursprünglich ebenso 
wenig eigen gewesen, wie der lateinischen^ (s. 70). Wenn wir 
also das, was wir vor allem wünschen müssen, hier nicht finden, 
so ist damit freilich nicht gesagt, dafs in diesem buche, bei dem 
hm. M. auch ungedruckte quellen zu geböte standen , nicht viel 
brauchbarer Stoff zusammengestellt w£re. Leider aber wird uns 
auch die mittheilung des thatsfiohlichen wieder mehrfach verküm- 
mert Einmal nämlich ist der verf. nicht frei von jener fast al- 
len bearbeitera des neugriechischen eignen krankhaften sucht, 
dem altgriechischen möglichst viel neugriechisches zu vindiciren. 
So wird uns namentlich wieder zugemuthet, einen grofsen theil 
jener gründe zu verspeisen, welche die Itacisten für ihre jedem 



uuceige. 293 

^racfakandigen im voraud verkehrt sdiemende lehre vorbringen) 
iron allen sprachen der weit hfitte nur die griechische jahrtaa- 
sende lang ihre laote unverändert bewahrt Man kann aus der 
neugriechischen ausspräche vieles lernen, und gegen den unver- 
ständigen gebrauch unsrer schulen, C wie deutsches z, «i wie cu 
und deutsches ai, ev ebenso wie oi auszusprechen, haben die Ita- 
cisten natfirlich gewonnenes spieL Aber vernünftiger weise kön- 
nen wir doch die jetzige ausspräche nur benutzen, um von ihr 
aus auf die alte und ihre allmähliche Umgestaltung mit hilfe an- 
derer erkenntniüsmittel zurückzuschliefsen , nicht um mit einem 
höchst bequemen Schlüsse zu sagen, alt ist neu und neu ist alt 
Einige weitere andeutungen über diese frage habe ich in der 
zeitsdur. f. d. österr. gymnasien 1852 s. 1 gegeben. Ein anderer 
mangel dieses buches ist, dafs zwischen dem wirklichen volks- 
thamlichen gebrauche und jener trüben mischung von altem und 
neuem, die sich Schriftsprache nennt, nicht immer genau genug 
gesehieden wird. Für die Sprachforschung hat natürlich nur das 
wahrhaft lebendige, das aller schulmeistere! und gelehrten affec* 
tation entzogene naturleben der spräche ein wahrhaftes Interesse. 
Die sonderung mag bei dem zerfliefsenden character des neugrie- 
chischen ihre besondem Schwierigkeiten haben. Wir würden es 
aber als einen wahren gewinn betrachten, wollte uns jemand mit 
jenem scharfen sinn für die Wirklichkeit und zugleich mit jenem 
sichern takt, den Schleicher in seiner litauischen grammatik be- 
wiesen hat, die jetzige spräche des griechischen Volkes in ihren 
mundartlichen Verzweigungen vorartheilslos beschreiben. Was 
firüher Leake und Thiersch, später besonders Rofs, an einzelhei- 
ten mitgetbeilt haben, i^ bei weitem das wichtigste. Wir finden 
dies natürlich auch hier wieder verzeichnet 

Hr. M. nennt die spräche, welche er bearbeitet, die griechische 
vulgarsprache. Er schliefst sich darin dem altem sprachgebraache 
an und erreicht den vortheil, alles, was neben den dassischen 
eneugnissen der griechischen litteratur herläuft, als ein ganzes 
zu überblicken. Allein gegen den namen vulgarsprache lassen 
sich doch erhebliche einwendungen machen. Das griechische al- 
terthnm kennt ebenso wenig ein. profanum vulgus wie eine lin- 
gua vulgaris. Beide namen und begriffe begegnen uns zuerst in 
Rom. Dort hielt sich zu allen zeiten neben der bewufst gepfleg- 
ten Schriftsprache der lingua latina eine andere redeweise im 
munde des ungebildeten volkes, die neben einer menge eigen- 
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thSmlicher aasdruckey welche der eniditas far anfeiii hielt, sehon 
Ton aofang an spuren jener laatzerstömng zeigt, welche erst in 
den romanischen sprachen offen anerkannt wurde. In Griechen- 
land, wo jede mondart sich für gleich hellenisch hielt, wo alle 
banptmnndarten selbst in der litteratttr ihren plats fanden nnd 
wo anch die locale mandart sich nicht scheute in öffentlichen Ur- 
kunden an's licht za treten, kann höchstens erst von der seit ao 
eine vnlgarsprache angenommen werden, in welcher alle gebil- 
deten Griechen jenes etwas verschliffene Attisch redeten and 
schrieben, das den namen xoinj fuhrt Will man die yolksthom- 
lichen idiome, welche sich damals noch neben der xofn; hielten, 
▼ulgargriecbisch nennen, so hat das eine gewisse berechtignng; 
freilich aber haben wir dann nicht ein, sondern verschiedene 
▼nlgaridiome, die durch nichts anderes zusammen gehalten wer- 
den als durch ihren gegensatz zur Schriftsprache. Aber diese 
▼olksthSmlichen öberbleibsel der mundarten sind wieder sehr ver- 
schieden von jenen zum theil wunderlichen gestaltungen, welche 
das Griechische unter der feder orientalisirender Juden, im munde 
der halbbarbarischen Macedonier und unter dem meifsel ägypti- 
scher oder Äthiopischer Steinmetzen annahm. Wenn man aber 
vollends in eine frühere zeit zurückgeht und den Scjthen inAri- 
stophanes Thesmophoriazusen, den Perser Pseudastabas in den 
Acharnem zu Vertretern des vulgargriechischen macht (s. 28), so 
heifst das nichts anders, als wenn man den französischen Mar- 
quis aus Minna von Bamhelm oder gar den Japanesen aus dem 
Wandsbecker boten als zeugen für einen deutschen dialekt auf- 
treten liefse. Jenes scythisch- griechisch kann uns natürlich nur 
für die spräche der Scythen lehrreich sefn, in welcher beziehung 
es beachtung verdient, dafe der Scythe die a^iraten streng mit 
tenues vertauscht Hr. M. wirft das nun alles in den grofsen 
topf des vulgargriechischen aus classischer zeit Ja selbst vater 
Homer soll nicht blofe in den ,, abgekürzten formen ^oJ, ßgi^ 
aXqn (s. 65) vulgär reden, sondern sich auch darin als einen 
würdigen Vorgänger des Theodoros Ptochoprodromos zeigen, daCs 
er gelegentlich die quantit&t der silben „auffallend^ vernachläs- 
sigt (s. 70). Ueber Od. x, 36 dtoga nag* Aiokov fityahftOQog, 
IL ilf, 208 aloXop ogiir redet der verf., als ob er nicht wüIste, 
wie mannichfache erklärungen über diese scheinbare anomalie 
vorgebracht und welche auswege vorgeschlagen sind. 

Auf die Skizze der altgriechischen dialekte, welche der verC 



aiiseige. 18^ 

vorausschickt, gehen wir hier nicht weiter ein. AUb^uuiBtes 
wird darin ohne vollst&ndigkeit and genanigkeit wiederholt. Wenn 
wir aber daneben das neue lesen (s. 8) ,,der dorische stamm sei 
der grofste gewesen^, and wenn uns s. 6 das sogenannte spar- 
tanische decret gegen den Milesier TifioaeoQ aas Boethios de mu* 
sica ,,al8 ein vorzüglich merkwürdiges actenstück mitgetheilt^ 
wird, ohne dals O. MQller's (Dorier II, 316 £f. der 2. ausg.) und 
Ahrens (d. dor. p. 20) gewichtige zweifei an der echtiieit dieses 
machwerks und des ersteren redaction des textes auch nur er- 
wähnt werden, so weifs man allerdings nicht, was man dazu sa- 
gen solL 

Beaehtenawertiier ist die darstellung der neugriechischen dia- 
lekte. Hr. M. nimmt s. 88 6 hauptdialekte an. Darunter ist frei* 
Hch auch das albanesische. Dies merkwürdige idiom aber, über 
das uns neuerdings von so manchen selten ^freuliche auf klfirun- 
gen zu theil geworden sind und worüber wir Pott's versprochene 
weitere aa^Khlüsse und die fortsetzung von Stier's so glücklich 
begonnenen arbeiten erwarten, kann unmöglich für einen neu- 
giiedusohen dialekt gelten. Hr. M. thut daher gut es völlig bei 
Seite zu lassen. Die merkwürdigste mundart ist ohne zweifei die 
durch Thiersch zuerst bekannter gewordene der Zakonen. Hr. M. 
betrachtet sie als einen zweig des peloponnesischen hauptdialekts 
und identificirt die Zakonen nicht mit den Lakonen, sondern mit 
den alten E^ukonen. Diese mundart klingt in der bewahrung 
des langen ä, sowie des ov für v, in der freilich nicht conse- 
quenten ausstofsung des er zwischen zwei vocalen — dyanova = 
dyanfSattj näaxa =: naca — an den lakonischen zweig des 
dorismus an, während sie daneben ganz eigenthümlidie entstellun- 
gen zeigt Ueber letztere würden wir erst dann bestimmter ur- 
theilen können, wenn wir etwas mehr von der ausspräche erfah- 
ren. Die, so scheint es, wechselseitige vertauschung von x undr 
— Kifiot; = Ti^oJ, itstpov = ixiivov — weist, wenn man sie 
mit rcxi = Ti und daxove = dQvei vergleicht, auf einen ausge- 
dehnten „Zetacismus^ (Schleicher zur vergl. sprachengeschichte 
8. 59). Aber ob wir in ^cr^ove das ex ^^ hochdeutsdies oder 
wie westphäHsches aussprechen sollen, sagt hr. M. uns nicht. In 
ersterem falle liegt es nahe, daxovß auf ÖQiove (vergl. ^w^ = 
Vw%^) zurückzuführen und den Sibilanten aus einem durch J af- 
ficirten, dem böhmisch -polnischen f ähnlichen laute abzuleiten. 
Hr. M. ist so kühn, ans dem Wechsel zwischen x und r auf die 
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identit&t der namen KifACDw und Tifionp zu schliefiieD (8.101X 
worin ihm wenige beistimmen werden. 

Mit 8. 108 beginnt der erste tbeil der grammatik, die for- 
menlehre, mit dem aiphabet und noticen über die ausspräche. 
Ich verweise besonders anf den ^beitrag rar lehre vom digamma^ 
8. 131 ff. Ohne da£s des verf.'s theorie fiber diesen laot gebilligt 
werden konnte, bringt er manches thatsfichliche von Interesse 
vor. Aach stimme ich ihm darin bei, dafs er einen fibeigang 
von ^ in / annimmt Die hypothese von Ahrens (diaL dor« 52) 
in der beträchtlichen anzahl hesjchischer mit / anlautender glos- 
sen sei / nor mifsverst&ndlich für das zeichen^ eingetreten, habe 
ich schon seit längerer seit als unhaltbar betrachtet Da wir in 
andern sprachen den laut g dorch die mittelstofe gv aas v her- 
vorgehn sehn, haben wir kein recht yadec^ou für blofo graphisch 
verschieden von ^dde<T&ai zn halten. Wenn fireilich hr. M. des- 
w^^n, weil er nicht für jedes solches / ein^ auffindet, dem 
gamma überhaupt die natnr eines „beweglichen buchstabens^ zu- 
spricht, so können wir ihm darin natürlich nicht folgen« 

Die flexionslehre des neugriechischen bietet der nach ver- 
stftndniCs suchenden forschung eine anzahl von r&thseln. Eine 
der wunderlichsten declinationsformen ist der nom. plur. von 
a-st&mmen auf aig z. b. ol Uv&ayoQaigf ai qfmroug. Denselben 
ausgang haben die accusative tovg JJv^ayoQmg^ taXg qnovaXg. 
Hr. M. sieht darin eine Verwechslung beider casus mit dem da- 
tiv und nimmt dieselbe anomalie in bezng auf den äol. accusativ 
^tavaig an — ein neues zeichen seiner Sprachanschauung, die 
hier schon dadurch widerlegt wird, dais der äol. accusativ vom 
dativ (p6pai6iy wie Ahrens zeigt, fast durchgängig unterschieden 
wird. Wie aber erklären wir die neugriechische form? Fühlte 
die spräche etwa das g nur als pluralzeichen, ähnlich wie die 
romanischen sprachen und das englische ihr s? Aber dann bleibt 
es auffallend, dafs sich neben fpnapalg in der s. g. zweiten decli- 
nation ap&Qmaoi erhalten hat Ebenso schwer mochte jemand 
die frage beantworten können, warum die spräche den dativ ein- 
gebüßt, den genitiv aber erhalten hat Letzterer vertritt syntak- 
tisch (s. 327) bisweilen den dativ: idama rov ftrmxov und bestä- 
tigt dadurch, was ich in der zeitschr. f. d. österr. gymnasien 1856 
s. 20 ff« über die vicarirende function der casus erörtert habe. 
Viel weniger befremdlich ist ein nom. sing, wie 6 aq%wnag => 6 
Stqx^^f natürlich kein miÜBbraach des acc plur. für den nom. sing.» 
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sondern ein nbergang der consonantiechen und imparisyllalnsdien 
in die yocalische nnd parisyllabische dedinalion, der analogie ge- 
nug bat Die form aQxoftegy welche neben oQxorrag fSr den 
acc plor. vorkommt) erinnert nns an die Vermischung des nom. 
and acc plor. im lateinischen, wo die l&nge der endsilbe von 
voc^ im nominativ gewifs nnr darin ihren grond hat, dafs die 
Sprache nicht im stände war diesen casus blofs durch die quan* 
titSt vom accusativ zu unterscheiden. Uebrigens müssen wir auch 
schon formen wie noliig und das sp&t attische ßctödtS^ im accu- 
sativ als Vorläufer der neugriechischen betrachten, insofern sie 
auf einer Ähnlichen Vermischung beruhen. In der comparation 
ist das umsidigreifen der unorganischen formation auf earegogf 
eatatog merkwürdig. Altgriech. am(jpQOP'i<JteQO'g ist auch hier 
wieder der vorlfiufer von neugriech. ixQBt-iatBQog vom positiv 
dxQBTog (s. 171). — Aehnliches findet sich in einzelnen verbalfor- 
men. eJna neben elnop, ^reyxa neben iqvty%09 zeigen uns, wie 
hr. M. richtig erkennt, die ausätze zu jenem Vulgarismus, durch 
den schlie&lich der s. g. zweite aorist sammt dem imperfect die 
vocale des s. g. ersten annahm: iqtvya^ iqtevya (s. 226). Seinen 
tiefsten grund freilich hat dieser Vorgang wohl in der ursprüng- 
lichen Identität der vocale «,«»<> iind in dem dunkeln gefühl 
der spräche, dafo a so gut wie e und o nur accessorische laute 
seien, weshalb denn in den homerischen formen ßi^CBTO, dvaeto 
u. s. w. die beiden letzteren das o, in der späteren spräche um- 
gekehrt a die häufigeren gestalten des bindevocals verdrängte. — 
Im geraden gegensatz zu diesen frühen Verderbnissen zeigt sich 
eine scheinbar wenigstens uralte bildung bei den Neugriechen in 
der 2. sing. pass. auf Baai z. b. (paireacu = att. q^alrrj oder g)ai- 
f8L Hr. M. belegt solche formen im anschlufs an Buttmann schon 
aus dem neuen testament und der Septuaginta. Es scheint, dafs 
der in jungem Sprachperioden bisweilen neu erwachende trieb 
nach regelmäfsigkeit und gleichsilbigkeit die alte form wieder 
hervorgerufen hat Beachtenswerth ist auch die neugriechische 
endung der 1 plur. pass. auf fiaüte oder (ASdte : ya<p6-fAaare oder 
YQcupO'fuatB = YQaffo-fie&aj sowohl wegen des alterthumlichen a 
und des an das poetische yQtt(p6fAea&a sich anschliefsenden <t, ab 
ganz besonders wegen des r. Dieser laut nämlich vertritt hier 
wie in einigen andern fUlen, besonders unter dem schütze eines 
vorhergehenden er, das altgriechische ^ (ygdqiBürB = ygdqua^B^ 
und daraus lernen wir zweierlei, erstens dafo das altgriech.^ 
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nicht wie das neugriechische ein lispelnder spirant war, denn ans 
ihm h£tte niemals das viel kräftigere t hervorgehen können, son« 
dem eine echte aspirata, die deshalb in der neueren spräche 
thejls als tenuis, theils als spirant fortlebt, und iweitens ist die- 
ser übei^ng ein neuer beleg für die möglichkeit, dafs eine aspi* 
rata den harten und festen bestandtheil bewahren, ihres hauches 
aber im laufe der seit verlustig gehen kann. Es bestfitigt sich 
mir dadurch auf's neue meine in dieser zeitschr. U, 321 ff. vor- 
getragene lehre von der ursprünglichkeit, das heifst dem die tren- 
nung der indogermanischen sprachen überragenden alter der aspi- 
raten, welche Schleicher bekanntlich besonders deswegen nicht 
anerkennt, weil er (kirchensl. formenl. s. 92) nur den fibergang 
von aspiraten in Spiranten für erwiesen hält Ich setze aber die 
gleichung an: neugr. r : altgr. & = deutsch, slav. d : indogerm. dh, 
neugriech. ^ (= engl, th) : altgriech. ^ = lat. f : indogerm. bh. 

Aus der syntax (s. 306—398) hebe ich den merkwürdigen 
gebrauch von noQci als conjunction in der bedeutung aber her- 
vor, der einerseits an den ähnlichen von nXtjp erinnert, andrer- 
seits aber an den des engl, but (angel. butan), das, etymologisch 
dem niederd. buten d. i. baulsen, aufsen entsprechend, von der 
bedeutung aufser aus sich zur conjunction entwickelt hat — 
Die stärkste einbufse hat das neugriechische durch den Verlust 
des Infinitivs erlitten, der uns um so mehr auflßUlt, weil der in- 
finitiv in den übrigen neueren sprachen eine so grofse rolle spielt 
Auch dies räthsel, das durch keine ausätze in der alten spräche 
beleuchtet wird, bedarf der lösung. 
Kiel.» Georg Curtins« 



m. Mlseellen. 



Was bedeutet ich mag? 

Bei der deutung von wortem und ausdrücken reicht es nicht 
immer hin, m^lichst weit in die Vergangenheit der spräche zu- 
rückzugehen, oft wird nur eine gleichzeitige berücksichtigung der 
jüngsten sprachform vor fehlgriffen schützen. Einen beleg bietet 
hiezu unser mag, das nach J. Grimm, gesch. d. d. spr., wahr- 
scheinlich: „ich habe gezeugt^ bedeutet Die Wurzel skr. mah 
oder mamh bedeutet zunächst wachsen, sodann finden sich 
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formen mit der bedentoog grofs machen, mehren (so auch 
daB irische tormaig aaget, doformgat augent, doformagar 
törmagar augetor, doformagddar angentar, tormag tor* 
mach anctio, tormachtaid aactor bei Z.)» viel weiter ab liegt 
zeugen. Die goth. magas and mavi, auf die sich Grimm 
haoptsfichlich stutzt, lassen sich ebensowohl als die gewachse* 
nen erklären, man yergl. lat. proles und suboles, selbst in- 
doles steht unserm vermögen ziemlich nahe. Den eigentlichen 
beweis aber, dafs dem Gothen mag von hause aus nichts anders 
bedeutete als ich bin gewachsen, liefert gerade unser neu* 
hochdeutsch, denn noch heute sagen wir: ich bin einer Sache 
gewachsen, d.h. ich bin derselben mächtig. Somit steht, ab- 
gesehen davon, dafs uns das verbum perfectum vermag an die 
stelle des verbi imperfecti mag geruckt ist, das neuhochdeutsch 
in diesem falle begri£flich und formell noch auf derselben stufe 
wie das gothische. 

28. Januar 1857. H. Ebel. 



Atrium. 

Ich habe im vorigen bände s. 454 die Wörter cella, xaXia 
und hille besprochen, und gezeigt, dafs nicht allein die form 
sondern auch die bedeutung derselben auf eine den Völkern, de- 
nen sie gehören, gemeinsame einrichtung des hauses weise; das 
ergiebt sich auch noch an anderen ausdrucken. 

Der heerd ist der mittelpunkt des hauses, darum wird der 
indische Agni huter und schütz desselben und seiner bewobner 
und fuhrt den beinamen dampati, hausherr (daher stammt denn 
auch das der späteren Sprache noch geläufige, daropati, mann und 
frau d. h. die beiden hausgebieter, welches man früher wegen des 
daneben stehenden jampatt anders zu erklären pflegte, vgl. Bopp 
gloss. s. V.). Aus diesem gründe ist es denn auch erklärlich, 
dafs der heerd dem hause selber den namen giebt, wie Rofsbach 
röm. ehe s. 34 für aedes bei Verweisung auf das griech. at&(a mit 
recht angenommen hat, denn die heerdstätte ist der eigenüiche 
wohnplatz, um den sich die familie sammelt, das ergiebt die im 
allgemeinen übereinstimmende bauart des griechischen, römischen 
und altsächsischen bauemhauses. Die des letzteren erwähnt zwar 
Mommsen nicht in seiner römischen geschichte (2. aufl.) s. 22, 
aber sie hat ihm doch wohl unzweifelhaft mit vorgeschwebt bei 
seiner Schilderung, wenn er sagt: „das wesentliche und Ursprung- 
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iSdb der gtmse innere wohnranm des lateiniachen haoses ist das 
atriuin, d. h. das schwarze gemach mit dem haosaltar, dem ehe- 
bett, dem speisetisch and dem heerd und nichts anderes istaach 
das homerische megaron mit haosaltar and heerd and schwarz- 
beroTster decke ^. Die erkl&nmg von atriom als das schwarze 
gemach, welche Servias zuerst gegeben (ibi etiam et culina erat» 
unde et atrium dictum est, atrum enim erat ex fumo) wird ge- 
wifs bejfriedigender erscheinen als die des Yarro, der atrium von 
der tuskischen Stadt Atria ableiten wollte, allein man würde doch 
atrum erwarten; mir scheint daher, dafs beide zu gemeinsamem 
stamm gehören, den Benfey gr. wurzellex. U. schon für ater an- 
genommen hatte, n&mlich zum zend. atar, das feuer, das sich 
auch im skr. atharvan sowie in einigen anderen ableitungen fin- 
det Welches die wurzel beider sei ist schwer zu ermitteln, dafs 
sie vielleicht mit idh, indh, brennen, cu&(o zusammenhange, ist 
mehrfach vermuthet worden. Mit diesem &tar, atbar- fällt nun 
ater ganz nahe zusammen und ist nur um das auslautende a des 
Stammes erweitert, die bedeutung möchte sich in derselben weise 
aus dem begriff des brennens entwickelt haben wie in al&aXti^ 
ruTs, asche; ai&aXog, kaminrufs, feuerflamme, rufsfarbig. Davon 
könnte nun atrium allerdings ein# neue adjecüvische ableitung 
sein etwa wie von decimus ein weiteres decimius gebildet wird, 
allein die ableitung von jenem Ätar, feucr, scheint doch bei wei- 
tem vorzuziehen und atrium deshalb zunächst ebenfalls den räum, 
in dem sich der heerd befindet, zu bezeichnen. Da wir frühzei- 
tig schon heerd und altar (den heerd zum kochen und den zur 
Verbrennung der opferspeisen) gesondert finden, bezeichnete 4tar 
vielleicht allein die zur Speisebereitung bestimmte stfitte, was mög- 
licherweise das skr. adject atharya beweisen könnte, welches dem 
Agni gegeben wird Yaj. S.3. 37 (Roth übersetzt es, dem scheine des 
gr.a^^ vertrauend, mit lanzenspitzig) naiya praja m me pahi, ^insya 
pa^'n me pähi, äthaiya pitum me pahi, du männerliebender (Agni) 
schütze meinen stamm, du preisenswerther schütze mein vieh, da 
atharya schütze meinen trank. Wie hier narya in offenbarem 
bezog zu pri^4 steht, scheint auch atharya in gleicher weise za 
pitu.sich zu verhalten, da dem Atharvan die erste bereitang 
des somatranks beigelegt wird; bemerkenswerth ist jedenfalls, dals 
atharya sich in seiner ganzen bildung genau an atrium anschliefst. 

A. Kuhn. 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, GrttnBtr. IS. 
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Onomatologische Studien, 
1) Personennamen auf Ivog und mit vovg. 

iiach Buttm. ausf. gramm. I, 156 wären derartige manns- 
namen nicht ableitungen mittelst eines suff. Jvog^ wie latei- 
nisch z. b. Antoninus, Longinus, Marcellinus u. a., sondern 
mit vovg componirt. Die kürzung dieses zweiten glie- 
des ziehe aber Verlängerung des voraufgehenden t oder v 
nach sich. Also z. b. Ev&vvog (Pape schreibt Ev&vvog 
und andere dergl. formen irrthümlich als proparoxytona) 
statt Ev&vvovg^ geraden sinnes, vergl. Ev&V(fQ(üv. Eigih 
voog^ was doch wohl: weitstrebenden sinnes. flokvvog [v?] 
aus TtoXvvoog = nolvtpQoov von viel einsieht, verstand. 
Eiivovg, wohlgesinnt, freundlich, Evvoa frauen- und Evvoia 
(mit denen, die darauf sind, es freundlich meinend) Schiffs- 
name, JlQovovg (vorsorglich) und llpovof] Nereide, Flgovoia 
(vorsieht), schiff, vne desgleichen 'Ofiovota (Concordia). 
'O^vvlSrig vielleicht einen, der o^v voti, voraussetzend, doch 
'O^vpiog, als ob von o^vpog sauer. Vergl. indels etymol. 
forsch, n, 583 und das bedenken, dais bei manchen formen 
ein jota vor v gar nicht etymologisch gerechtfertigt er- 
scheint. Doch erleidet es kaum einigen anstand, derlei 
fälle, obschon an sich widerrechtlich, in die grofse bahn 
der mehrzahl von beispielen hineingeworfen zu betrachten. 
XaX3üvog^ nachkomme des Kephalus, wie es scheint: ehcr- 
VI. 4. 16 
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ncn Sinnes, wie ;^a^60(9^t;^o^, jj^a^xfoi^ V'^og^ vergl. Hes. 
Opp. 147, also ungefähr gleichbedeutend mit 'Itplvoog^ 6t}, 
oder IdXxivooq, *Alxi(pQ(av, kräftigen, starken sinnes. Wahr- 
scheinlich ein adjectivum auf -log voraussetzend, vgl. x^hLt- 
oixoq, ;^ailx/-vaoff, in einem ehernen hause wohnend, indem 
das i darin kaum lokative geltung hat, wie in degioixogm 
'Yyivog, auch *Yy6ii/og, Hyginus, d.h. gesunden, verstän- 
digen sinnes (mens sana) von vyii^gj allein der form nach 
sich an vyio^vyla anschliefsend. Dagegen 'Yyuivog und 
'Yyiaivwp, gesund, versteht sich nach dem wünsche der na- 
mengeber. Vgl. vyiaivs wie x^^Q^ grufsformel. 'An^ötivogy 
arzt und lAxioxiog^ schrift;steller über kochkunst, aus axBO^ 
Tog, heilbar, herzustellen, U. Xm, 115 von einem leicht 
wieder zu ermuthigenden, also ersteres wohl: schnell heil- 
baren sinnes. Xaglyog^ Xagsivog und zweifelhaft 'Emx^Qi" 
vog^ wohl zu xdgtg, acc. x^Q^^j ^^^o anmuthvoUen sinnes. 
0^Xox€tQBiPog liebend anmuthigen sinn, während ^Pdoxagig 
nur: anmuthliebend? ^PiXovori allenfalls der freunde geden- 
kend (vgl. bei Aristoteles tpiXotfiXog^ amans amicorum) oder 
fpiX6q>Q(üv^ freundlichen, liebenswürdigen sinnes. ^iXlvog^ 
^PiXüvogy wohl weniger: auf q>iXia seinen sinn gerichtet 
habend, als: mit cpiXiog vovg begabt, l/iya&lvog^ 'Agiöxlvog 
ohne berechtigung des i, doch unstreitig wie Msyiatovovgy 
MeyiöTocfQwv, Maxglvog wohl nicht von fiaxgog^ was von 
moralischer gröfse {ptaxqo&v^og blofs von der zeit: lang^ 
müthig) schwerlich vorkommt, sondern eher derivat von 
einem römischen Macer, wie Pers. Sat. IL ad Plotium Ma- 
crinum. Von Plotius (Plautius), nhariogi Plotina Pompeia 
und nXtavtvog, ÜQoxXivog aus ÜQoxXog vielleicht nicht mit 
vovg* Auch Magivog eher von dem gleichnamigen meer- 
flsche oder lat marinus, als aus fidgri, angeblich = ;f6ip. 
nvxtvog zwar dem sinne nach s. v. a. yXvxvvovg^ yXvxvÖv- 
ftog, mildgesinnt, allein der form nach eher von dem ge- 
koste» con.parativ rXvxicov, wie KaXliPog, KaXXlvv=KaX^ 
IhfQi^r. l^Umm KQccrlvog schwerlich aus dem verbum xp«- 
.«T. Hondmi aus einem regelrechteren comparativ statt xperV- 
nüv XQaricrog von xgavvg. Also: starkmüthig. 



i 
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nicht wie *A^Jvoq^ lAva^voqy an yerstand der erste, die 
herrschaft Übend (gleichsam könig). !dX(pivoos kaum doch: 
nach graupen, äktp&f trachtend. Dem sinne nach eher zu 
aXffi], erwerb. !äyxiv6tjj scharfsinnig. Idvtivoog^ [dvxivori 
andere an vovq aufwiegend. l4(foßivoQ fiirchtlosen sinnes. 
A^vxivog vielleicht: klaren geistes, wie umgekehrt Lyko- 
phron bei Statins ater, der dunkle, heilst, und HeraUit 6 
oxoTBivog. Sonst ist Xevxog auch: glückverheiisend, freund- 
lich. jioxtXvog etwa nach aoxxiov Soph. O. T. 628: folg- 
samen sinnes. Dem äuXseren nach von ägxrogy wie Avxl^ 
vog etwa Avx6(pQ(av nur mit schwer zu errathender bedeu- 
tung, wo nicht zu Apoll dem Lykier gehörig (VI, 45). Was 
Moaxlva? Nicht contrahirt (vgl. Moaxicov^ (apog)^ wie verm. 
MoliPTj neben Moliovrj? Jafiivog^ den sinn bezähmend, 
oder, wenn a lang, auf den Damos seinen sinn gerichtet 
habend. Qeovoij, T. des Proteus, wahrscheinlich wie deo- 
€pg6viog^ imd eigentlich auf ihre göttliche einsieht (bei 
gestaltung der weit) hindeutend. Daher Eldo&ia Hom. und 
EiSo&ieittj gekürzt Eldd^ was ich nur gestalten -göttin 
zu übersetzen weüs. S. den art Proteus. Indefs scheint 
die form Eido&iiia, ist sie anders nicht eine sogenannte 
zerdehnung, nach der intention des dichters ro &iog =s 
ß-kana enthalten zu sollen; also: gestalten schauend. 
Der mannsname ElSo&sog Schol. Ap. Rh. I, 1209, etwa: an 
gestalt ein gott, wie &toBiSrig, göttergestalt besitzend. *JE(p- 
ylvog auf arbeit bedacht. Afi^slivog wahrscheinlich: auf 
pflege des weinstocks, ä^ntXog (also ohne jota), seinen sinn 
gerichtet habend, wie desgleichen SxQativog^ auf das beer, 
und Jrjfiovovg auf den drifAog, lAötvvoog, Auf Seewesen be- 
züglich: Navalvoog (mit dat. plnr.) und Navöi&oog^ die 
söhne des Odysseus von der Kalypso, weil, wie Cleri- 
cus zu Hes. th. 1016 erinnert, er damals abzusegeln sich 
sehnte. Od. «,219. Ilowovoog; auch wegen der meeres- 
rosse, 'Innovori. *Inn6voog, 'InnovoiSag und der mannsname 
'Innipog, was freilich auch gentile der st. "iTinog. *£gfU' 
vog auf geschftfte des Hermes, d. h. gewinnreichen erwerb 
sinnend, wie JHaalvog. XQvaovoi}^ TifAOPotjf Qe/uaroporj, 

16* 
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8. dies, zeitsofar. VI, 40, ^Ptjfiovo^] 34. Kkeovorj, Nixovot). 
*I(fX^voog d. h. seinen sinn im säum haltend (vergl. i<r;^€o), 
aber Nofifoap und vermutfalich auch, mit activem sinne, das 
adj. verb. Norjrog, verständig, klug, wie Prudentius. u^vto- 
voog^ 6t] wohl: selbstdenkend. Ui&ivog^ von IlBi&iPogy der 
Vernunft gehorchend? !/igaivoog^ ?; hohen sinnes, wie mf)ivoog. 
'Hyrjaivogy ^Hytjalvovgj die fQhrung im vavg übernehmend, 
wie z. b. 'Hyt)ai&€fug, 'Ava^id-B^ug, Idva^iSixog, Melchi- 
zedek hebr. könig der gerecbtigkeit, wie M^JuxiQxrig ^htm. 
könig der stadt, also *Aavvava^. Michaelis taufnamen 8.31. 
IdfKfiSixogj A^(pi&Bfug (nach beiden Seiten hin — also in 
gerechter weise — das recht verwaltend, vgl. diese zeitschr. 
VI, 42). 'AQi&i^ig. AgiöTo&sfiig. EvQv&Bftig^ EvQvSixt} 
weithin recht übend. Ayvo&tii^^ der die themis heilig 
hält ZTjvo&efiig das recht des Zeus, also das höchste gött- 
liche recht verwaltend oder unter dessen schütz stehend? 
Vergl. beide götter bei einander genannt (Od. II, 69) und 
den schwur bei Zeus, Apollo und Themis (Plat. Legg. XI, 
936), Gerhard myth. 1, 178. /lixfjy Jiog kxysyavia Hes. Opp. 
256. naga&efniöagj <l>QOvdaQxidag (verschwundener herr- 
schaft; oder wie ^VgovQaQxog eig. befehlshaber der wache?) 
und Ilag&iptog waren es, die den töchtem des Skedasos 
gewalt anthaten. Paus. IX, 13, 5, was, handelte es sich nicht 
um historische Zeiten, in betreff des ersten namens auf ge- 
Setzübertretung {naga&sfiitöTBvat) rathen liefse. Mir ist die 
wahre bedeutung des wertes unklar. Kikalpog viell. bildlich : 
die gedanken (in den faafen) treibend. Od. Celsus? 2xdahuog 
unbeweglich, feststehend, also ungefähr gleich mit Con- 
stans (auch aus stare) und 2taGlvog = stabili animo et 
firmo. Swalvog (salvam conservans mentem), vgl. Sdffgtav 
sanae s. integrae mentis, oder: auf rettung, heil denkend? 
JScDöifjuvog. Avalvoog scheinbar in entgegengesetztem sinne, 
vielleicht wie kvaifuigifipog sorgen lösend, /in6?.t]^ig, ablas- 
sen (vom kummer) bewirkend. TsUaivog^ TeXeaivovg sdnen 
sinn vollbringend (beharrlich durchsetzend, also Pertinax) 
= t%Xtal(pg(av. Mvda^vog [/] Böotier, aus fivrjtfivoog sich 
der Vernunft erinnernd, d. h. also immer gehörig sie an- 
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wendend (nicht leichtsinnig und unbedachtsam), 'läva^i^ 
(unstreitig von waxTeg^ auch ytvaxegy '!ävaxoij name der 
Dioskuren, wie UvdxTioQy d.i. herrscher, söhn des Elek- 
tryon und der 14va^ci Apollod. II, 4) xai Mvaaivovg (ein- 
gedenken Sinnes, etwa hülfebereit, z. b. för menschen zur 
See?) als söhne der Dioskaren. Paus. II. 22, 5; HE, 18, 7. 
— Nicht, wie die ebengenannten, mit abhängigkeit des 
zweiten gliedes vom abstractnomen im ersten, sondern so, 
dals das erste glied, vne oben Ilaaivog^ vom zweiten ab- 
hängt: läkB^vog auf ab wehr [alles schädlichen] denkend« 
üiQaivoogy Ihgalvog (oder IltQyivog aus THgyti?) auf ver- 
derben (der feinde?) bedacht, üga^lvog auf geschäfte sinnend 
^er geschäftskundig. — ^Ega^elpog vielleicht liebenden ge- 
müthes. 'Egaalvog fluls, woher vielleicht das patron. ^Egaa^ 
vidfig. Nach Aussen oder flufsgottheiten sind viele perso- 
nen benannt. So ohne zweifei ' InTiaQipog j als name meh- 
rerer Syrakusaner, von dem flusse "Innagig auf Sicilien. 
Vergl. IloTafAoSciQiogj IdaianodwQog , IdxBkwoSwgog, Kjjfi- 
aodoTog (vom E. den altem geschenkt), Kti(fus65(aQog^ 
JSxQvuoSiüQog (von 2xQViAiav)^ ^lavQoSorogy ^laiAtivodtaQog^ 
MaKivSQiog^ JSxafjtavSQiog. StQivog^ des € wegen schwer- 
lich zu lat. Sirius. KtQxlvog^ vielleicht der x$gxig (weber- 
spule) zugethan, schwerlich peni {xiQxog) deditus. Mijki" 
voij, tochter des Pluto und der Proserpina, woher? Zttpth 
Qivog, ^xv&ivog. — Mivwg in dies, zeitschr. V, 264 entwe- 
der mit einer dorischen form f&r vovg nach analogie von 
ßägy x^S Ahrens Dor. p. 165, oder durch contraction aus 
o^ag^ wie etwa TtjUßoag (fernhin rufend; auch von einem 
flusse, vielleicht fernhin hörbar). Für letzteres spräche etwa 
der genitiv auf -co, also ohne a, wie in decl. I., allein ne- 
b^i Mtvtaog. Buttm. aus£ gr. §. 56. anm. 9. — Anderer 
art mehrere auf -/j/i;g, 'ivagf wie 'Ahiivtig, AlaxivtiQ^ anch 
ivag^ und ^9\.' Uaxivrig* Jatvag von Säiog kundig. *Eknivfjg 
oder 'Ekmvixfjg (auf sieg hoffend), und 'EXnivog (hoffenden 
gemüths?). Kgtjrivtjg^ Ivag. KaXXivfjg. jimtlvfjg. A^nglytig. 
Atvxivag. Mijxivtig. Xaßglvtig. Xgwxivtjgi Nach analogie 
von appeUativen et forsch* 11, 486, z. b. yXvxivag art ka- 
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3) PersonesBaraea auf -«äyo^^ ij. 

wQtk agemuunen, wie die vod 

1^ dids man doch gewisse g&- 

tiEi dbefbficke tot sich hat und 

i bedaiteod erleich- 

beispiele klar 

mit dem ansgange 

wo 1»^ aOe^ ^Aati weni^steiiB die grolse 

mgm 4m Sf Sierea jot aa, mid bdomdet da^-^ 

ft dfe mii^^ M fimifiMgBng sei, and swar, wie 

v^M ha&em her (lat. -iänns) einge- 

nd ^-':ifiie. IdliiStarig neben !^»- 

^^ Avteux:'£. wie IdSoimmig Hadrianns; 

v^gci Aü&a». -&vQ^^ ^iiMUjmwos t. Aemihas, .^ 

!Jxftm3t6^ läif^. Ton Ap- 

Tidkidit xnAI- 

nicht eridirt. Idl^ 

kaisers Alexander, 

"Ahkno^ (tnHierfes), 

i^ 'Jjntoi][iaw6q und 

!Jm wwm^ — ^Ammmawoq viel- 

aosstols von fi 

Anck AblaTins, goth. ge- 
^JkMm^^k^ &A S7IL iBBcr. Boeot p. 179 

^V lämmavogy Ammia- 
wgm Limmmmos md wahrschdn- 

wohl an !JtnU.trg und ^. 

goiAfle, nach den 

C^<riMi(« (wie der geschicfat- 

i^-^X wo nicht n i^ 
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^lag (Plut. jedoch Tap^ictg), Arria. Bvßkiavog Milesier, ab 
ob von BvßXoQy etwa wie der Lakedämonier ^dfjuog (Sa- 
mier?) Her. III, 55. Auch 'Aquxvoq Kreter, als ob aas 
Ariana. Baathavog^ Bdaikog, BaalXuoq (regius) u, s. w., 
^her.BaaiXtidiavog von der secte des Basilides. Baacia- 
vog der frühere name des kaisers Heliogabal, vgl. Bassus. 
BtQovixiavogy vgl Veronica, was wohl BiQBvixt]. Falavog zu 
rä'iogy Cajus, der ausspräche nach Gajus. FaiTiavog (etwa 
Ciyetanus?), Phot. cod. 151, vulg. Ai^navo^. Auch Fsv- 
riJUavog zu gentilis? raXXwviavogy vgl. etwa rakkiwy Act 
Ap. XVIII, 12. Fgavunvog Sikyonier. Fgaruzvog. FXavxdth- 
vutvog neben FXavTuav^ etwa von der färbe der äugen. 
^ FogSictvog^ vgl. FoQSiag u. s. w. Jakiavog. Jafnavog und 
-i;, vgl. Jdfuog u. s. w. Janavogy wahrscheinlich kürzere 
form zu Deodatus? Jakiavog, Ja^iog u. s. w. JfJiitiTQiavog 
von JrifAijTQiog (Cereri addictus). JiaSovfisnavogj rdmischer 
kaiser, und AictSovfiwogf platonischer philosoph. Jioyivia* 
vog, Jtoytvuavog von Jioyiveiog u. s. w. Jioxkr^riavog Dio- 
cletianus. V^. Evxktjrog. Klunavog. Kksiviavog, KXuviag. 
Aiofitidiavog zu JiO(Aij3fjg. JiSutvog^ Didius. JafABTiavogf 
Domitianus. Jqvavxiavog nebst jQvavxlSag^ Jgvag» *£Xni^ 
öiavog von *£Xnidi>og. *£mxovQiap6g von 'EnlxovQog. 'Eiur' 
(pavictvog zu 'Eaitpdvijg (ausgezeichnet), 'EnupaviSr^g, 'Eq^- 
fuavii. *EQiaTiav6g von *EQWTi4)gj 'E^t^iTiagf also mit dem 
£2ros in Verbindung stehend. EvßovXiavog von Evßovlog. 
EvxQaxiavog neben Etfxgarog, EvxQdxiog^ EvxQdttjg u« s. w. 
Ei/pofuavog von EvvofAog (gesetzmälsig handelnd), Evvo- 
fuog. Evwx^vog zu Evxvx^^ u* ^ ^* (Felix), auch Boni&- 
cius, das man lächerlicherweise, weil man jetzt allgemein 
so statt des früher auch üblichen t (aus fatum) schreibt, oft 
fiür beneficus nimmt. Sonst sagte allerdings Plautus: facere 
multa bona alicui. Eioduxvog von Ev6S$ogf d. h. nicht, dem 
ein glücklicher lebensweg beschieden ist, sondern wer in 
seinen Unternehmungen guten fortgang (den richtigen, zum 
ziele f&hrenden weg) hat. Vgl. auch *Evo3lag =: Evo8wgy 
auch '*EvovSog (zu ion. ovSog weg, aber 'Efpovdlufv etwa zu 
iyodog? vielleicht also von wirklichen fahrten, z« b. als kauf- 
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mann, 'OSäiog^ vergl. odaw?). 'Odiog vielleioht nach dem 
Wegebeschützer Hermes, und daher dann auch 'OSiovnoXii^ 
ab schicklicher name des flecken Herakleas am Pontus, 
wie z. b. 'EQfAovnohg. Der mannsname ügoeodog wahr- 
scheinlich possessiv gedacht: entweder vom hingange zu 
den göttem, also ihnen mit opfer und gebet nahend (fromm), 
oder vom einkommen; überhaupt nutzen, vortheil, mithin: 
reiche einnahmen habend. Doch auch wohl hieher 'Haio^ 
öog, äol. yilaioSog Ahrens Aeol. p. 96. Dürften wir nun 
auf diese äolische form des namens, da Hesiod zu Askra 
in Böotien am Helikon geboren sein soll, uns benifen : dann 
Iftge es nahe, ihn mit EvoSog im sinne ziemlich gleich zu 
stellen. Bedeutet ^oq\l aiaiog m\i oUavog, ogvtg: glückliches 
vorbedeutend, wie auch oSiog oluivog von einem, f&r die 
reise günstigen Vorzeichen gebraucht wurde. Gerade aber 
die im Et. Gud. 249, 49 gegebene namensdeutung: 'Haioöog 
j^lokixwg 6 Ttjv alalav odov noQSvofjievog erregt verdacht, 
ob diese angeblich äolische namensform nicht vielmehr reine 
fiction der grammatiker sei, eben um jene deutung zu er- 
möglichen. Indefs führen sie auch alfilovog als ftolisch für 
TjfAiovog an, wofür im lat. semi, skr. s4mi (halb) gebraucht 
wird. Gerade nun aber, weil das erste wort in AlaioSog 
dialektform sein müfste, nicht das allgemein übliche atciog, 
spricht lebhaft gegen die richtigkeit ihrer erklärung. An- 
genommen nämlich auch, die übrigen Griechen hätten ei- 
nen ursprünglich äolischen*) namen sich durch abändemng 
mundgerechter machen wollen, wie wären sie dann ftlr un- 
seren fall dazugekommen, nicht //icrio^o^ beizubehal- 
ten, sondern vielmehr in ein ganz fremdartiges *Hcio8og 
umzusetzen? Nun haben wir ja aber auch rjatg erfreuung 
(auch etwa in Uavvaöig^ Ilcevvaamg?)^ was fi'eilich, wie 
i^Svg SS skr. svädus, im Aeolischen recht eigentlich di- 
gamma erwarten lielse, und das wort tiaun^g, das man aus 
SfjfAi (inf. fut. fjcBiv) erklärt: „Worte sendend, d. i. mit leich- 



*) BdotUchen? Gerade mit umgekehrter vokal vertauschuDg haben wir die 
böoliachen namensformen 'Hax^vaq und 'Ha/^/o»!» statt Ai9x(^^% AUixq^miß, 
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tigkeit redend^, was allerdings, obschon man anoh an er- 
ireuung durck worte, aoidog i]dvmi]g Hom. h. 20, 4, den- 
ken könnte, wegen des iivai inea, (ptavrjfv^ oaaav Hes. Tb. 
65 u. 8. w. das natürlichste seheint. Vielleicht nun fiele 
jemandem ein, den namen Hesiods als aus den „tagen und 
werken^ entsprungen zu denken, weil dies gedieht durch 
seine mancherlei rathschläge allerdings eine art vademecum 
oder oSijyog fär den lebensweg abgiebt. Ich vermag in- 
dels zur zeit nicht, dem Ursprünge und der bedeutung des 
namens vollkommen auf den grund zu sehen. Indeis wie 
ich fifjTiera Zsvg in d. zeitschr. VI, 36 als rathsender er- 
klärt habe, lieise sich hier öSog wohl in der bedeutung von 
fit&odog fassen, die es bekanntlich auch hat: also mittel 
und wege zum handeln angebend, mit auf den weg sen- 
dend. — ZiaaxQiavog von ZwavfjQ. 'Häiavog, vergL den 
hetärennamen 'Hötia wie rXvTUla^ und die firauennamen 
'Hdictf}^ *HSvXij u. s. w. — 'HQaxXeiavogy 'Hgoxhavog nebst 
'HgdxXuog d. i. Herculeus. Auch 'HgTcvXavog^ später name 
auf einer lydischen münze, also unstreitig aus dem lat. adj. 
Herculanus. — *IlQU)Siav6g von'HgdSfjg, 'HgciSag^ was wahr- 
scheinlich, im fall es nicht hebräisch, wie 'Hgdoyivfjg aus 
heroengeschlecht, und zwar in patronymer form. Vgl. The- 
baner Eigtidag (ohne asper) Inscr. 1583; vgl. Ahrens AeoL 
p. 183. 186. 193. Nicht heroenartig, vgl. &6oaiöiig, und eben 
so wenig aus "Hga^ indem auch selbst &€ovStig keine er- 
klärung, als Verehrer der Here, ermöglichte. Auch @£<ai- 
Sag vielleicht s. v. a. Geoyivtjg^ nur von rö &uop? Kaum 
von &eJog^ onkel. JidSijg. Der genitiv rov 'HgciSov z. b. 
Matth. II, 19 lehrt, dals wir es nicht mit der 3., sondern 
mit der 1. decl. zu thun haben, trotz Herodes, is, wie Her- 
cules, is (vergU Schneider, lat. gramm. HI, 36. 2), ohne der 
analogie von Atrides, ae zu folgen. Das i ist weggelassen, 
wie z. b. in <l>ikwvdag statt fl^iktavlStig ; *EnafjiHVoiväag, vgL 
*£nafiBivaiVf ovog (also thema oy, nicht wv)^ ^Enayad-og; 
Qgaacipdag, BgaataviSag von GgaawVy tavog; KXmvdag^ 
KXtwvldtig; 0aiS(iiväag^ fpal3(av; 0ihiv8agf (I>iiMvi3t]g^ 
0ikwv; ^iWViiivSagj 0(fvv(av; Xalgwv^ Xaigdvöag; Xor- 
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gtavSag von Xoqwv als mannsname. Xagtav der erfirealiche 
zu x^^^ Etwa euphemistisch statt Navita tristis. Virg., 
wie Evwvvfitjy von gutem — nicht ominösem — namen, 
mutter der Eumeniden, d. h. der wohlwollenden! SchoL 
Soph. O. C. 42. Doch nach Diod. S. L c. 92 wftre der 
name Charon ägyptisch, woran zu glauben man jedoch 
anstand nehmen kann, indem bis jetzt weder er selbst noch 
ein etymon dafQr aus der ägyptischen spräche beigebracht 
worden. Parthey vocab. coptico- lat. p. 577. In sehr zwei- 
felhafter weise lieise sich kopt. xaQCj silentium, etwa als 
schweigen des todes, dahin deuten. Vgl. Di quibus Impe- 
rium est animarum umbraeque silentes, d. i. der verstor- 
benen. So auch silentium rex, sedes s. IVeund. — GboSo- 
amvog von OsoSoaiog. Theodotianus zur zeit des Com- 
modus, von Theodotus. — OBOfAvt^öTicfvog von QtofMniatog^ 
GBOfivaoTogy QBVfAvdaiov Philol. VI, 303, Ji^ofivriOTog^ wie 
Ü^ikdfAvijOTogy Stvofivaatog (von freunden, gastfireunden um- 
worben, oder: im gedächtnüs behalten?), IIokvfivriüTog d. h. 
wohl nicht activ: sich viel oder gut erinnernd, sondern ss 
7tokvfivi]Tog ^ dessen man viel gedenkt, berühmt, TpjU^va- 
Gxog dessen man auch in der ferne gedenkt, also: fernhin 
berOhmt. lä^i^vfiaxog stets zu erwähnen oder rühmen. 
EvfAVTiCTog dessen man sich gern (bestens) erinnert, wie 
auch jiQifivriaxogy Idgiatofiyriatog zu verstehen sein werden. 
jivxifAVtiarog (gleichsam in Wettstreit mit anderen erwähnt?).— 
QtvStavogy &ev8iog. — Oiaßiavog. Vgl. Biaßti, was recht 
gut zu &BoaBßijg (vergl. QioSwQog statt OioSfaQog) gehören 
könnte, wie !AQiaßriy wohl aus ägi^ und aißofiai entsprang. 
Geoaißiog mannsname Phot — ^lovhavog^ Julius. 'lovpux- 
vog^ Junius. *Iovauviav6g, Justus. 'Ivaküuavog, wie manns- 
name 'Irakixog, vgl. Silius Italiens. — KakhTtTuSiavog von 
KaXXinnlSrjg, KavdiSuxvog von KdvSidog d. i. Candidus. 
KaTieXXiavog Herodian. VII, 9 , vergl. Martianus Capeila. 
Kaatavog, Kaaatavog von Käaaiogy Cassius (etwa durch 
assimilation aus castus, oder zu casses?), woher das adjec- 
tivum Cassianns. KtXßiavog^ KiXßidag. — KlavSiavog Clau- 
dianus von KiMidiog^ Claudius. Auch Kkaväiwviavog. — 
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Koxxiavog rSmiecher name. Kofifiodiavog^ Commodns d.i. 
gütig (gleichsam sich den wünschen anbequemend). Koviv^ 
Tihavog Qointilianus. KQixwviavog von Kglronv. Rwrut- 
vog yielleicht zu KotvxoQ Quintos, Kovivxa Qointa. Kv- 
fiQtavog Cyprianus von Kvngioq kyprisch oder von der Kv- 
TtQig^ jedoch mit weglassung des 5 in der endung. Aala- 
^dSt vgl« Adtoq, Aißfaviavog Libonianus. Atxiwiavog Li- 
cinianus. Aoyywiavog^ Aoyylvog, doch wohl aus Longus. 
jioXkiavog von AoXXiog^ LoUius. Aovxiavog von Aovxiog^ 
Lucius. AovtaTiavogy Aovzduog^ Lutatius. Ma{}iav6g zu 
Marius? MaQxiavog von MciQxogy Marcus. Magtivictvog^ 
Magvivog aus dem lat. — Meknvuxvog. MBvecTQonavog von 
Mtviatgatog. Mivovxtavog von Mivovxiogy Minucius. Mo- 
axuevog, Moax^otvog^ Moaxiog, Moaxog^ Moaxog. Movxia- 
vogy Mucianus, Mucius. MvQwviavog von Mvqcdv. Nai' 
ßuxvog, Naevianus. Naßovgiavog gelehrter Cbiddäer. *0x- 
taßutvog Octavianus^ Octavius. *0nniav6g und Oppius. 
OvttXtQiavog Valerianus, Valerius. OvsTTtjviavog etwa ans 
einer herleitung auf inus von Vetüus? OifXniavog Ulpianus, 
Ulpius (etwa aus vulpes, wie ßutilius Lupus, Wolf, wo- 
von Ovk(jpilceg^ Ulphilas, deminutivform ist). Ilaxiavog. 
Etwa zu Paccius Juv. VII, 12. Ilavxavx^avog von Tldv- 
ravxog^ Jlavravxijgj d. h. der auf alles stolz sein kann, von 
aifx^* üagafioviavog von nagd/AOVog. Ilacpiavog vielleicht 
aus dem adject. Üdcfiog. ÜHOuiViavog von ÜüaiuVy was un- 
ter anderem auch lat Piso. Ilkaxiavog. nkavTiavog, Plau- 
tus. Herodian. in, 10. IloXkiavog^ niaXXutvog^ IltaXiavog. 
IIopm7}iav6g^ Pompejanus, Herodian I, 6 von Pompejus. 
Uovxiavog von Ilovriog, IlQaouivog. ÜVQaXhavog vergl. 
IIvQaXXig (röthlicher vogel), hetäre. 'Piavog gehört so we- 
nig hieher als Ttavog. Dieser zweite mannsname ist eigent- 
lich das gentile von Tlov^ Stadt in Bithynien, und schwer- 
lich anders der erste aus 'Plov gebildet mittelst -ävog^ -fjvogj 
z. b. Snagnavucog, ^aciavog. 'PoSomavog^ vergl. *Po- 
Santj^ was aber nicht nothwendig: rosenantlitz. Vgl. Cae- 
rula Liriope (i. e. cum liliacea facie) als mutter des nach- 
mals in die ähnliche blumenart umgewandelten narkils. Ov. 
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ni, 342. Caerula wie man meint, als Wasser-Nymphe. 
KvavoxctirrjQ Poseidon. Lirioessa (lilienreieh) nach an- 
deren. Creuz. III, 548 fg. 'Povalkica^og Rutilianus, Ruti- 
lius und *Pov(pBtviav6g^ Rufinianus von Rufinus, Rufiis. 
2aßHviav6g, Sabinianus. 2%ßa6nav6gy Sebastianus, vergl. 
^eßaoTog fiir Augustus. S^ßrigiavog Severianus, Severus. 
2€ihav6g Silianus, Silius. S^xovvSiavog Secundianus, Se- 
cundus. 2xQHßu}vuxv6g Scribonianus. 2xv&iav6g. JSov- 
TiviQuxvog Superianus, dessen r^ bemerkenswerth, falls zu 
Superi. ^XQaTOVHXiavog^ JStQaToveixog i. q. ^tgatovixog. 
2vQiav6gy wie Publius Syrus? ^mtr^giavog^ ^(ovTJQtog, d. i. 
erretter, beglüeker, zunächst seiner altern. Dasselbe ohne 
zweifei 2wTag. Taxi^vog^ Tdxiog Tatius. Tagriavog. Ti- 
Ttavog, Tinog^ Titius, Titus. Tgißtaviavog Tribonianus. 
Tgocpt^avog von T{)6(pi(iog^ brotherr; auch zögling (alum- 
nus), als passiv. — TQV(po)v$av6g von TgvffvDV. S. Stichle 
Philol. VI, 449, wo die vermuthung ausgesprochen wird, 
dieser name sowohl als (der häufigen compositionsweise 
nach bei diesem noch wahrscheinlicher) Tgvcpiodwgog stamm- 
ten von der ägyptischen göttin Triphis und wären daher 
vom eigentlich mit i zu schreiben. Indefs IltoXi^aiog 6 
Tgvqxav nach Ael. V. H. XIV, 31 ix rot; ßiov^ und Tgxxfctiva 
(mit weiblichem suffix) Hetäre, und Tgvtfiga (von xgv' 
(fsgog) bedeutet doch unter allen umständen: weichlich, zart, 
üppig u. s. w. — Tvvdiavog. 'Y^^dSiog erweiterte sich zu 
' YggaSiavog. ^Pavcnviavog von ^avatlvog Faustinus. <Uig- 
fiiXiavog aus Firmus, wohl nach weise von Maximilian mit 
1 statt n. ^Xaßiavog Flavius. 0Oißiaiffj. Xa^rjfAoviavog^ 
Xaigfjfidov. Xgiouapog christ, aber jetzt auch als eigen- 
name. 

Dergleichen bildungen weist die lateinische spräche in 
grolser menge auf (etym. forsch. U, 583. Familienn. s. 582), 
bis auf sehr späte zeiten herunter. Vergl. z. b. Reliquias 
Sanctorum martirum Crispini et Crispiniani [brüder?J 
Ehrentr. fries. arch. II, 254, Donatianus abbas 306. Es 
würde nun von nicht geringem interesse sein, den frühe* 
sten Zeitpunkt solcher eindiinglinge von namensbildungen 
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auf -$av6g aas dem römischen ins griecbisdie festzustellen, 
indem sich ftlr manche personen mit solchem namen, deren 
lebenszeit chronologisch nicht anderweit zu ermitteln steht, 
auf diese weise wenigstens im grofsen ein punkt ergäbe, 
diesseit dessen sie fallen müfsten. Von besonderer be- 
deutung ist auch noch die von Buttmann ausf. gramm. §. 
119. 53 hinterlegte beobachtung, wie die gentilsuffixe -tjvog, 
-ävog, 'Zvog nur von Städten und ländern, aufs er Grie- 
chenland, vorkommen und demnach der griechischen 
Sprache auch von vom herein fremd sein möchten. 

3) Personennamen auf tjgy rjTog, Tigris. 

Aecht griechisch (vergl. etym. forsch. II, 561) dagegen 
sind mehrere mannsnamen mit tjr^ nom. rjg. Als: der Ky- 
klop !^Qyrjg^ bei St. B. im genitiv rjtog. Vgl. XBQawol ctg- 
yijTBg und Zeig ccgyixiQawog. j^gtjtiag XQYivn statt 'Aqtia 
XQijvrj, und !/lgijTuiS7]g söhn des Ares (also nicht zu u4niJTfj, 
!^QäTog d.h. hier gewünscht, nicht: verwünscht), d.i. Kyk- 
nus Hes. Scut 37. Auch selbst vielleicht das kastell !^Qf]g^ 
Titog in Euböa, woher !/fgi]aiog mit eintausch von a statt 
T vor $j wie Mikij<Tiog, Sonst der name des kriegsgot- 
tes mit gen. tjrog als blofse annähme der grammatiker 
nach Buttm. §. 58. Hingegen QaXrjg (s. eben da) auch mit 
gen. GaXjjtog u. s. w. Unstreitig, wie Florus, <t>kMQivTiog 
Florentius. Vgl. z. b. Ev&aXijg (in blühendem zustande), 
KccXh&akrjg^ !^giav&iöfjg ^ Evdv&tig^ noXvdvd-fjg^ Xkofj 
u. s. w. Der mannsname Kogijg bei Suid. und die Kovgri* 
reg, auch rigrjg, ^dgt^g, Kdpißrig ein Lyder Ael. V. H. I, 27, 
Kißfjg^ KkXfAfig, Kvvtjg, Mayvfjg^ Mdxrig^ Miy^jg, Iliygrig^ 
IloXkrjg und TloXXig ihrer herkunft nach dunkel. Kgdtrjgj 
d.h. also stark, mächtig. Klrifitig der römische Clemens, 
in diese analogie hineingezogen. Auch Bdkr^g, evrog und 
BdXfjTog Valens. Ad^rig^ wohl sortitus, wer durch der göt- 
ter gunst etwas eriangte (Aa/«iv). Mivtjg etwa ausdauernd. 
"OnXtjg als heros, wonach die onXrjreg benannt sein sollen. 
T6 ndat]tog rifiKußohov der balbpfennig des erwerbers. 
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d. h. heckepfennig, aus dem subst näaig. Ildxfjg d. L Cras- 
8118, vgl. näpjTBg' nXovaioi Hesych., ako der endung nach 
yielleicht vergleichbar mit optimalen, magnaten. Ein phi- 
losoph TiXtiQ^ tjTog wohl zn re^io), woher so viele eigen- 
namen. T()6fif]g^ vater des redners Aescbines, nach Dem. 
XVin, 130, also durch Umdrehung in das gegentheil aus 
jtxQOfAtiTogy d. i. wie unser deutsches unverzagt, unerschrok- 
ken, mit activer bedeutung (sich nicht fürchtend), wie jixQo- 
flog (furchtlos, sans peur et sans reproche), als passender 
name für einen von Herakles söhnen. 'AvaQßrig^ jixaQßiogy 
ji&afi/Sogy IdSBifjiavTogy jitpoßrixog^ bruder des Aeschines 
Dem. XIX, 237 (auch unerschrocken, oder ironisch: von 
niemandem gefürchtet?), Üdtpoßog^ !d(foßlvog (furchtlosen Sin- 
nes). Jfjtcpoftog (von feinden gefbrcbtet, ihnen fiireht ein- 
flölsend). Ebenso XQifitjg, Xgefidxag wenigstens in der co- 
mödie nebst Xg^fivkog als „&chzer und krächzer' genom- 
men. 'AfjiiXtj^ (der sorgenfreie) fluls der unterweit Plat. 
Rep. X, 621 a, vielleicht durch namenspiel mit dem flusse 
Miltjg bei Smyma. lä/iiQifAvog (Sanssouci) als mannsname. 
— ^Mgtigy als eponymus vom thessalischen Q>€Qai wahr- 
scheinlich als bringender (von tpigBiv) gedacht — XdQi]g, 
XagtjxiSfjg und XatgtjxdStjg^ Xai^rixiogy wovon der letzte ein 
söhn des XaiQifiivtig. Diese unstreitig zu x^^Q^y ^gl* eigen- 
name Laetus. — 'YTiigrjg söhn des Poseidon, wie ein'y>K€- 
Q9Jv(üQ (superior viris) und auch wohl in gleichem sinne. — 
fikivfjg vielleicht wie 0ceviag^ ^l^dviog als mannsname, und 
als gottheit der orphischen mysterien, wo nicht fremd, viel- 
leicht einer Theophanie halber. Völkemamen FvfjiytjxBg auf 
den Balearen, Mdyvtjxeg und daher die häufige endung 
fjaiog^ vgl. rviAvr^aioi^ Mayv}]aiog, welche, als aus tjx-t-wg 
entstanden, defshalb nicht mit lat. ensis verglichen werden 
darf, z. b. *I&axijatog. 

In Tiygtjg^ tjxog oder TlyQig^ i3og ist der schlufs in 
so fem nicht zu übersehen, als dessen lingual auch Plin. 
VI, 27 wiederkehrt. Es heifst daselbst nämlich: Ipsius, 
qua tardior fluit (nomen) Diglito, unde concitatur celeri- 
tate Tigris incipit vocari, welcher zusatz sich wie die se- 



onomatologische Btudien. 256 

mitiscbe feminaleDdong anl&fst, die aber, wenigstens im he- 
bräischen, wo die flüsse männlich zu sein pflegen (Ewald 
kl. hebr. gr. §. 366) etwas befremdliches hätte, um so mehr 
als auchChiddekelmasc. ist. Bei den Syrern tkby^*i. Vgl. den 
fluis *EUtig^ TjTog bei 'EUa. „Hienach lielse sich^, bemerken 
Benfey u. Stern monatsn. s. 203, wo sie den namen ausführli- 
cher besprechen, vgl. Erg. A.L. Z. 1839. s. 399, „die sprachlich 
nicht unwichtige grenze zwischen r und 1 ziehen^; nämlich, 
weil dem zend das 1 abgeht Vgl. Skakesp. Hind. dict. p. 120: 
}ijS>ö for ^JbO the river Tigris; \Xl^j\ for 06jl\ (eher um- 
gekehrt 1 statt r) the name of a mountain, also unstreitig 
*0g6vTfjgy gebirge in Medien beim Ptolemäus, während sonst 
fluls, wie zend Arvat (eig. courant, rapide) Bum. Y. p. 
248 fg. Add. p. 181 %, oder auch mannsname, yne !^QV(iv' 
Sfig. Aulserdem aurvat (allant, courant) f. pferd. Im 
kurdischen Tigre, fiume Sciahht maz^n, civd il fiume 
grande (vgl. Schat-el-Arab und lat. magnus) in volgare, scri- 
turale Dgel [das g mit 2 punkten = -., engl, j] Garzoni 
p. 263, allein tizia (acuto), tizia nina (nicht scharf) 
ottuso, und tlr (saetta) p. 238 = pers.^' pfeil. „Ce 
fleuve est large, et Ton ne peut le passer sur un batean, 
parcequ'il le renverserait, tant est grand la force et la ra- 
pidit^ de son cours^ sagt Pethaohia, welcher im Xu. Jahr- 
hundert lebte, N. joum. as. VIIL 1831. p. 276. Dazu Car- 
moly daselbst: „Cet effet naturel des localit^ lui a merit^ 
le nom de Tigre en langue M^dienne, de Diglit6 ou 
Diglith (g wie franz. ge) en Arabe et de Hiddekel en 
H^breu, termes qui tous rappellent le vol d^une flache ^. 
Eust ad Dionys. perieg. V, 984 : TiyQig — Taj(yg wg ßiXog 
(pfeilschnell). MijSoi yag tlyQiv xaXovai ro ro^evfia. Vgl. 
Schol.Theocrat. 1,69: /^xh? [^Axig?] Si naQa t6 axi8i[axi5i'i] 
koixtvai rä ^BVfiata. An der andern stelle aber: ^tdri 
axiSi^ t6 TCKjifo^ roi) ^evfiarog kxeivov ioiXB. Acis (jetzt 
Chiaci, als ob vom noch ein x, gleichwie durch reduplika- 
tion, darin wäre) hat übrigens langes a, z. b. ripas, herbi- 
fer Ad, tuas. Ov. Fast IV, 468 und als flufsgott Acis, Aci- 
dis, ::dxiSog Theokr. (Dactylus), M. XIII, 750. Es wäre 
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daher die firage, ob nicht eher im sinne von lenis, lentos, 
zu ^xa, ijxaXos^ nnd, freilich auch mit kurzem a vom: 
axaXa^alxfig II. VII, 422 oder axaXdggooq d. h* sanft (neatr. 
plor. von äxaXoq^ ngriech. äyaXia^ leise. Lüdem« gramm. 
s. 116, DC. p. 5, adverbial wie in '/2xea-vo^) flieisend, vom 
Oceanus gebraucht, der übrigens auch eine *S2xvg6ri (schnell- 
ström^id, weil, nach Ov. M. U, 637, von der ChariUo flu- 
minis in rapidi ripis geboren) zur tocbter hat, was dessen 
eignen namen als „schnellströmer^ bestätigen hilft, üebri- 
gens haben die flüsse Idxidagj 'AxiötoVy vnvog in Elis, und 
die böotischen quellen 'AxiSovaa (sc nijy^) und !AxiSaXi^*) 
(indefs auch ein KiäaXia)^ dessen ausgang dem von Ka- 
araXia gleicht, damit wenigstens fOr den fall schwerlich 
eine gemeinschaft, dafs in ^Axig (Acis, auch im gen. Acis) 
das is reines suffix sein sollte, während es in obigen wör^ 
tem radikal scheint. Kaum doch zu äxiSvog schwäch, oder 
axlftSfjXog (ohne schlacken, rein, gereinigt, unverfälscht), 
was eine form ohne ß (wie alSij : ölßdtj) voraussetzte. Vgl. 
etwa fons illimis quem nuUa volucris, nee fera turbarat. Ov. 
M. m, 407. AcidaUa (Venus) Virg. Aen. I, 720 angebUch 
daher. In kyxatpixidakog soll xiSaiov zwiebel heifsen. 

Von hier aus bdcämc die erklärung, welche die Alten 
vom namen des Tigris geben, keine absonderliche stütze, 
man müTste denn in ^Axig eine dorische form ftlr oixvg^ skr. 
und zend ä^u (rapidus, acer) oder o^vg, o^vSQo^og (scharf, 
d. h. schnell, laufend) suchen. Im zend Brockh. s. 365: 
tikhsh, rad. (skr. tig', aiguiser, exciter). — Desid. 3. pL 
praes. hitatikhshaiiti, ils ezcitent (setzt eine grundform 
stikhsh voraus). lAs. 1846. Janv. p. 6. Tijyarsti (j nach 
franz. ausspräche), adj. poss. Celui qui a un sabre (arsti) 
tranchant. Bum. Y. p. 438 n. 293. Ueber die wurzel skr. 
tig' l.to suflfer, woher titixä patience, sufference 2. to 
whet, to sharpen s. etymol. forsch. I. Wz. no, 127, wo avi- 
^e*v, stechen, lai. insttgare (eig. pungere stimulo), in- 

740- i^I"\'/^^!!'**'* ^^^ ^'^ »o»*ßen •^«'^ *»«^ß ntthrend (nach Serv. Aen. I, 
'»0. axtSt^) Gerb. myth. I, 400. 
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stinctus antrieb, gleicfasam anstaobelQng, distinguere 
(tmterscheiden), anyevQy crly/xa, anxrog*) (gestochen, pnnk- 
tirt, bont gemacht) dazu gestellt wird. Das hi vom also, 
wie hist&mi, griech. iifnj^i statt lat. sisto, und möglich, 
dafs wir hieraus die vordersilbe chi**) in Chiddekel 
erklären dflrften. Diese wurzel ist nun unstreitig in Ti- 
gra auf keilinschriften (Benfey pers. keilinscbr. s. 82) zu 
suchen, während takhstra courant, besonders von flielsen- 
dem Wasser, aus zend tanc (ire, fluere), seines a wegen, 
zur Seite bleiben muls, obgleich sich lith. teketi laufen, 
fliefsen, rinnen mit zahlreicher Verwandtschaft vorfindet. 
Bedeutet nun TiyQ$g (die accentuation , z. b. auch Tiygiv 
im accusativ, lehrt, dafs auch dessen erster vokal von na^ 
tur kurz sei) wirklich „pfeil^, wie die alten angeben, oder 
bestach sie nur ein laut- und sinnverwandter ausdruck für 



*) Sollte, da einer der bände Aktäons beim Ov. M. III, 217 Sticte 
heifst, und tigrinus fttr „gefleckt, getigert** stebt, nicbt «neb der name des 
Tigers von seinem gefleckten feile berrübren? 

**) Benfey sucbt darin zend hn (<i<), wie von der würz, tig das sanskrit 
z. b. sntlxna veiy sbarp, very pungent; sntiktaka a kind of gentian (Gen- 
tiana cberaita), d.h. very bitter, and sutejas very bright (gleichsam von 
stechendem, blendendem glänze); potent besitzt«. Er bemft sich aber auf 
Ev(fQatfi^ neben n"^JD, was anch von zend hn mit fräthanh (breite) n.^ 
nXdxtKi (skr. pArthava) ausgehe, nngeftbr wie sumahat, tvfttyaq^ very 
large or abondant, nur possessiv: schöne breite habend, also selbst etymolo- 
gisch vdUig SS tvnXaTfi^, Das hebr. Fhrat mtlTste nun entweder geradezu 
kUrzung sein von Ufriitu, wie es auf den keilinschriften (s. Benfey s. 76) 
sich findet, das indefs Karmadharaya (sehr breit) scheint, trotzdem dafs sein f 
und A nicht gut zu zend perethu, skr. prthu, griech. nXatv% stimmen; oder 
das letzterwähnte adjectivum als simplex (der breite). Mich nimmt nur wunder, 
warum die hebrftische spräche bei wiedergäbe des zweiten iranischen flufsna- 
mens in Chiddekel das hu, woftlr sie doch genan anschlieÜMnde schriftzeichen 
besafs, zu dem ziemlich fremdartigen chi grifi*. Bemerkenswerth freilich ist, 
dafs der jetzige Hindmend im zend Hadtumat, d. i. bebrttckt (von sanskr. 
setu) heifst. Sprachlich (nur witre stark zu bezweifeln, ob auch sachgemKfs) 
könnte man in Chiddekel dann etwa haötu (brücke) suchen; allein, durch 
ein sonderbares spiel des zufalls, freilich auch im Enphrat (zend peretu 
brttcke). UrvApa (nrn fv^i'«, mit ap) wird im zend von th&lem gesagt, 
die breite wasser in sich haben. Die städte des namens Engwno^ a. in Me- 
sopotamien, b. in Syrien (Kommagene), welche beide am Enphrat lagen, itibren 
ihren namen : breitstromig wohl von der läge, c Eine dritte in Medien, nSg- 
licherweise als thal. d. Die in Karien, auch Ev\(^fio^ (als ob: sehr stark, 
als festung) und e. in Makedonien (von Qw^t gestrtlnch?) haben sicher eine 
andere etymologische basis. 

VI. 4. 17 
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den letzteren? Dies zweite ist meine meinong. Man nennt 
einen flnfii wohl: pfnlschnell, aber nicht leicht selber pfeil. 
Der sinn, welcher dem fluisnamen zum gründe liegt, wird 
also wohl der sein, welchen Caes. B. G. IV, 10 vom Rheine 
gebrancht: per fines TreTiromm citatus (mit beschleu- 
nigtem laufe) fertur, und nach einem solchen worte haben 
wir im zend und persischen zu suchen. Persisch tigh k^ 
I/nmifia^ quaevis; gladius, mucro, kurd. ti lama delle armi, 
giebt allein jetzt, so viel ich weüs, in diesem sprachkreise 
einen wirklichen guttural, wie wir ihn hier brauchen. Im 
Sanskrit findet sich tig-ma sharp (as weapon). Pungent, 
acrid. Hot (vgL die sonne sticht). Passionate, hastj, und 
tikta bitter. Fragrant (vgL von piquantem geschmack). 
Allein ttgra, was v. Bohlen zend. p. 48 angiebt, ist nicht 
Sanskrit, und wenn auch nicht aufserhalb gerechter analo- 
gie, blofs von ihm selbst geschmiedet. Eben, weil es blofse 
fiction ist, haben wir kein recht, daraus pers. tir (sagitta) 
zu deuten, zumal da wir auch im sanskrit zweien näher 
liegenden ausdrücken ftlr pfeil, nämlich ttra n. (pfeil, ge- 
wöhnlich ufer, von trr transgredi, auch als m. zinn), ttri 
f. a kind of arrow, und tivra n. begegnen, welches letz- 
tere auch noch die bedeutung von Heat Pungency hat, was 
auf herkunft von tig' hinwiese, wäre diese anders durch 
sichere analogien wahrscheinlich zu machen. Fast mochte 
ich glauben, diese form sei in dem von Reland diss. 11. 
p. 253 besprochenen worte: riij'p??, to o^v Uigacu zu 
suchen. Bei Passow heilst es: Von der Tiara unterschied 
sich die Kidaris dadurch, dafs sie in die höhe stand und 
oben spitz zuUef. Sonst wäre ich geneigt ridga damit zu 
verbinden. 

Der feurige dornbusch. 

2. Mos. 3, 2 (ßdxoQ Septuag.). Sprengel gesch. d. bot. 
I, 17 finde seine natürliche erklärung vielleicht mit darin, 
dals sich gewisse baumarten beim wehen des windes zu- 
weilen durch reibung eben so entzünden möchten, wie man 
aus holz durch friction künstlich feuer erzeugen kann. Skr. 
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bei Wilson: teg'omantha a tree (Premna spinosa). Etym. 
teg'as fire (als m. auch der gott des feuers Agni), ligbt 
and mantha fiiction (eig. schütteln); the friction of the 
wood engendering flame. Araul m. f. wood used for 
kindling a fire, exciting it hj attrition (aranya a forest), 
m. the plant of which especially the wood is used for this 
purpose (Premna spinosa etc.)* Ganikä, ganikärt, ga- 
nikärikä f. the name of a small tree with a very fetid 
leaf, commonly called Ganiydri, the wood of which is 
used in attrition, for the purpose of producing flame (P. 
spinosa). Vgl. y^TivgccxavO-a feuerdorn, eine wilde domichte 
Strauchart Diosk. I, 18. Nik. Ther. 856. Plin. 24, sect. 70«. 
Indefs dieses bäumchen, Mespilus pyracantha, frz. buisson 
ardent u. s. w. Nemnich Cath. II, 567. soll so blofs nach 
seinen stechenden dornen benannt sein. 



Etymologische spähne. 

1. Orion. 

Natürlich ist die astronomische bedeutung des so 
geheifsenen schönen gestims die vorwiegende, und daher 
blickt diese auch in vielen Zügen und umständen hervor, 
die vom Orion erzählt werden. Nicht nur gehören dahin 
z. b. gewisse verwandtschaftliche beziehungen zu Pleja- 
den und Hyaden, sondern auch, dafs diese gleichsam 
wie gescheuchtes vrild vor ihm fliehen (Hesiod. W. und T. 
619; Preller I, 304). Aufserdem die Versetzung seiner töch- 
ter Metioche und Menippe (eine solche auch Hes. Th. 
260) an den Sternenhimmel. Antoniu. Hb. cap. 25: ügog- 
ayoQSvovai S* avvag axQi vvv j^loXslg KogtaviSag naQ&i- 
vovg. Ov. M. Xm, 697: 

Tum de virginea geminos exire favilla, 
Ne genus intereat, juvenes, quos fama Coronas 
Nominat, et cineri matemae ducere pompam. 

17* 
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Also im sinne von krönen, nicht etwa kleine krfthen*), wie 
man die plejaden zuweilen als tanben betrachtete. Aach 
wohl die erz&hlung, der zufolge Orion dem bisse eines 
scorpion erlag, welchen die Erde erzeugt hatte. Vergl. 
Scorpius. Eratosth. cap. 32 (in signo Orionis). Creu- 
zcr ed. Cic. N. D. p. 389, und Clericus ad Hes. opp. 615. 
„Wenn sich das zeichen des scorpions am himmel erhebt, 
sinkt Orion unter ^. Grimm myth. s. 534, ausg. 1. Und 
so noch manches andere. 

Dann aber verdient besondere berücksichtigung, wie 
gleichsam das erdenleben Orions Torzugsweise inBöotien 
spielt, und auf einzelne Inseb, wie Chios und Sicilien, nur 
je zuweilen hinüberstreifl. 

Es schreibt aber Lempriere in dem art Orion (bibl. 
dass.) folgendes: „The constellation of Orion, placed near 
the feet of the bull [s. weiter unten], was composed of 17 
Stars in the form of a man holding a sword, which has 
given occasion to the poets often to speak of Orion 's 
sword. As the constellation of Orion, which rises about 
the 9. day of March and sets about the 21. of June, is 
generally supposed.to be accompanied, at its rising, with 
great rains and storms, it has acquired the epithet of 
aquosus given it by Virgil**. Das eine oder andere der 
genannten beiden momente könnte in Orions namen aufge- 
fafst und zur geltung gekommen sein. Obschon aber, nach 
erwägung aller umst&nde, wir glauben uns fllr etymologi- 
sche anknOpfung an das zweite moment entscheiden zu 
müssen: wird es doch nöthig sein, auch das erste nicht 
ganz aus dem äuge zu lassen. Vom ensiger Orion spricht 
geradezu Ov. A. A. 55, und sein blankes (nitidus) oder ge- 
zücktes (strictus) Schwert (ensis) erwähnt derselbe Verw. 
Vni, 207; XIII, 294. Freilich sieht man nicht ab, warum 
gerade das schwert und nicht vielmehr der gürtel (zona. 
Fast VI, 787) für Orion sollte den benennungsgrund her- 
geHehen haben. Preller I, 206 bemerkt folgendes: „Unter 

•) VieU. Aber KoQiapiq, matter dos Aeklepios. Waroin junge männer? 
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den örtlichen cuhen ist der thebaniscbe und überhaupt der 
böotische Aresdienst sehr merkwürdig. So wird in der al- 
ten Stadt Hyria in der gegend von Aulis^ welche Stadt 
ursprünglich wohl die hafenstadt des kadmeischen Theben 
war, ein kriegsgott unter dem namen 'ilaglwvj 'OagioaVy 
'Yguvg, neben welchen formen aacb^(»6ia;v vorkommt, un- 
ter dem bilde eines gewi^pneten mannes verehrt, nach wel- 
chem das Sternbild des Orion benannt wurde^. Ich wünschte 
aber zu wissen, ob !^Qeiwv *), sonst (auch in Böotien Prel- 
ler I, 369) das g^ügelte streitroüs des Adrastos, wirklich 
eine dem 'Slgitav identische form sei und dann mit dem 
Ares in beziehung stehe. Ich glaube dies ernstlich be- 
zweifeln zu müssen, schon aus dem gründe, dals die erste 
silbe in jigäanv kurz ist, und delshalb eine zusammenzie- 
hung, wie dor. ngärog oder ngävog aus ngo-aTog, darin 
nicht stattgefunden haben kann; auch, weil aufserdem 
Poseidon in der böotischen Stadt Onchestos ein hochge- 
ehrter gott war (Preller I, 371), dieser aber best&ndig mit 
Orion in verwandtschaftliche beziehung gebracht wird. Im 
lat. Orion, unstreitig im gedränge des versmalses zuweilen 
mit Verkürzung des vorderen O sowohl, als in obl: casus des 
zweiten. Nach diesem allen flüüt man sich nun' etwa zu 
einer erklärung des namens aus äog oder aog, schwert, ver- 
sucht« XQVöaiüQ {a lang), d. i. goldschwert, als bruder des 
donnerrosses Pegasus deutet man mit recht auf den blitz; 
aber eben so ftlhrt, unstreitig der goldenen Sonnenstrahlen 
wegen, Apollo das gleiche beiwort (Heyne Obss. ad Apol- 
lod. p. 274). Eine amazone XaXxdoQ (oder -«(>?)• Aber 
"AgxB^ig (mond) xQ^o^^^^^'^og mit goldener spindel Hom. 
h. 28, 1 vgl. 3. Man mü&te bei ^Siagitav u. s. w. aber von 
einer Umstellung der vokale von äog ausgehen, die ihre 
groisen bedenken hat. Z. b. attisch X€cig statt Xaogy ßaai- 
Xitag und ^og sind doch in Wahrheit anderer art, als die, 
welcher wir hier bedürften. !Üog ist das am aogtiig (bal- 



*) Er besATs z. b. aaoh die gäbe der rede, wie Bileams eael ; daher vo- 
calts Prop. U, 84, 87. Vgl. Preller I, 870. Redende esel im baccbiAchen 
mythni Creuz. in, 918. 
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teus) herabhängende, gleichsam in der schwebe gehaltene 
Schwert, und man hat daher guten grund, es auf ae/^x», 
äogzo zu bezieben, woher auch fAerdgaiogf aleiga, fienjogogf 
fiBviwgog (nicht also von ä^jg^ avrig zu skr. v&, afifu trotz 
engl, to lift, heben, vgl. lüpfen, anker lichten, und unserm 
luft). Schneider unter avväogog bringt dieses nebst <n;>^ifo- 
gog^ awmglg gespann, auch die ins ehejoch gespannten ehe- 
leute; femer rergäogogy Tivgwgog Viergespann, quadriga (aus 
jugum) zu demselben äeigaty indem ihm i'nnovg avvaügtto 
IL XV, 680 {ägta^) die vermittelung giebt Leider ist das 
verhältnüs z. b. zwischen aeiga), ägw (ob z. b. mit einem 
collectiven a, wie in ägfiovia?) nicht recht deutlich; und 
wgBoatv Hom. statt odgicai, d. i. ywai^iy wenigstens leite 
ich, nach analogie von av^v^^ conjux, aus 6- (im sinne von 
Ojuot/) und ag (flQgen). Jugula? vgl. sogar Ghd. Myth. §.482. 
Jetzt wollen Mrir es mit dem wasser versuchen. We- 
ber V&jas. T, 66 macht eine Zusammenstellung von mehre- 
ren Wörtern, die von der skr. wrz. var (tegere) ausgehen 
und den begriff des bedeckens in sich schlielsen. Z. b. 
vr& nacht, und in gleichem sinne selbst Varuna, was 
frQher den gott des himmels und der gewässer über ihm, 
später den wassergott im allgemeinen vorstellte. VergL 
V&rinätha d. i. meerherrscher 1. die gottheit Vanuäa, 2. 
der Ocean (auch Yärt^a), 3. wölke, 4. der aufenthalt der 
N^as oder des Schlangengeschlechts. Daher nun ovgavog^ 
mundartlich dgavog^ was aber eher dem simplex entspricht, 
zu &-varana (verdeckend, verhüllend). Auch wohl unser 
wölke, ahd. uuolchan, zu Yala, d.h. der dem Vrtra 
identische riese (dies, zeitschr. IV, 421), bereichert mit ei- 
nem gutt. sufSx. Dann aber auch vftri n. und vär was- 
ser, entweder als leicht alles bedeckend, was hineinfällt, 
oder, jedoch kaum, als in schranken, wehren (denn var 
bedeutet auch arcere) gehaltenes. Daher z. b. mit sehr 
bedeutsamer Verdreifachung des r: värirärava vom don- 
nergetöse, aus v&rira wölke, mit ärava (vergl. tigveiv). 
Für wölke ferner värida, v&riväha, v&rimuc wasser ge- 
bend, führend, entlassend; sogar, der schwärze wegen, vä- 
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rimasi wasserdinte. Varidhi, v&rinidbi wasser hal- 
tend, eothaltend, d.i. Ocean. Auch im zend vairi, yäiri 
(aqna). Im acc. yärem-ca (pluviamqae), wozu, und nicht 
durch Wegfall eines Zischlautes zu skr. varäa (regen), pers. 
bärän (anscheinend in pluralform, wie auch lat. pluviae, 
also vielleicht als tropfen gemeint) regen, b ariden reg- 
nen, und verstärkend bär&n bäriden (vehementer pluere). 
Indem ich eine andere weitverbreitete Wortsippe vom mit 
m, lat. mare (a kurz), meer u. s. w. zur seite lasse, ob- 
schon sie Bopp, wie ich glaube ordnungswidrig, ha-bei- 
ziebt: berufe ich mich auf die bereits etym. forsch. I, 122 
nachgewiesenen anverwandten zu skr. väri aus den klassi- 
schen sprachen. Zwar öfters im sinne von urin, lat. ürina 
(wie salina, marinus u. s. f.), was zugleich jedoch auch vom 
männlichen samen gebraucht wird, und ovgov. Allein auch 
ovgia^ dne art wasservogel, Athen. IX. p. 395, als wahr- 
scheinlich hieher gehörig, und lat. „urinare est mer^ in 
aquam^. Yarr. H. R. V, 27, 36, wozu auch das wasser- 
geschirr urna kommt, nebst dem urniger puer, der 
Wassermann, als gestim. Schon das syllabische au^ent 
kovQow (Ebel d. zeitschr. IV, 166) verräth einstmals con- 
sonantischen anlaut, und es bieten sich genug anderweite 
analogien dar. Z. b. ovvafiipfj (ornkij dicht nebeneinander 
mit Widerspruch in den anfangs- vokalen; böot. ovrrjljj -^h- 
rens Aeol. p. 183, sher ^avdlai (also das zweite a kurz)* 
ovkai Dor. p. 53, lett. wahte wunde, lith. wotis £ ge- 
schwür, dem. wotdlis, auch vielleicht ahd. wunta (vul- 
nus). Insbesondere, wie sich bald zeigen wird, böotisch 
oifSwg statt vdwg (äol. v8(oq) Ahrens Aeol. p. 29. 180, ov- 
ögaia' vSQtia Hesych. als wahrscheinlich lakonisch U, 186. 
Phrygisch noch mit dig. ßiSv*) (Clem. Strom. V. p.569; 

♦) In Kopitar's Hesychü discipulos Russus p. 3 dßdla mor (ruas. meer): 
^dXadffat und dies wohl durch synkope erklärlich aus p. 4: aßvdoq' äA^- 
^o« vdävwp dnigarrof (unstreitig auch die Stadt ''Aßvdo(i am Hellespont), 
deren a- hier etwa, wie im deutschen untiefe, Unkosten, die privatpartikel, 
steigernde kraft für das ungewöhnliche haben möchte. Obschon man sie nun 
so aUenfkUs hieher ziehen konnte: ist doch eine vertauschnng von 0- mit S 
nach makedonischer weise (Sturz dial. Maced. p. 81) viel glaubhafter. Dann 
stände es der nebenform ißvOvt; zu aßvcüoq gleich. 
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BAtticber Arica p. 32) wasser, indefs maked« Infi Creos. 
m, 454 (Tgl. laftoceaD, wegen der beweglichkeit), und da- 
nach Tielleicbt griech. v9u eher nach analogie von a<TTU 
ab Ton dnem thema auf -o^, wie nix^» Wie non diese 
zn goth. Tato, altsftchs. watar, ahd. wazzar, schwed. 
Tatten, din. vand, lith. wandA, dens, im iem. diald^t 
nndö, wnndfi, leit. uhdens, lat. nnda ils. w. sich stel- 
len : fast ganz in dem nämlichen laatveiiiAltnisse ovqov a.8. w. 
zn skr. T Ar, väri. Freilich des vq^ijq' nlvvtvg Hesych. 
bin ich nicht recht versichert. Als wahrscheinliche ver- 
balableitong ist es nebst vQd^j vermischt, unter einander, 
möglicher weise völlig anderen nrspronges, vergl. aaugiig^ 
axd&cc^rog Hesych. Sonst würde es uns för einige dem- 
nächstige vergleiche bei eigennamen mit aspirirtem (kur- 
zem?) IT vom als vorzQgliche stütze dienen. Im innera 
des Wortes steht sogar ein kurzes v einem skr. v4 gegen- 
über in Ovoa^ fores, engl, door, durch aspirationskraft des 
V vom mit aspirata aus skr. dv&r f. 'Ygxavla von zend 
Yehrk&na (eig. lupinus) Brockh. s. 397. Dagegen ^Si^og 
beiname des dritten Artaxerxes , auch flu& in Bactrien von 
zend vöhu (skr. vasu) Bonns sanctus excellens, und ^Sifui^ 
prjg^ Perser, inscr. 3137, 104 = zend. Egn. Vöhumanahh 
(skr. vasumanas, d.i. groüsgeistig). *Ygoid8tjgj ein Meder, 
Her. 1,84 woU zend ra^vat (splendens) mit hu- (ei). 
Vgl. 'Peofil&^g dies, zeitschr. V, 278. 

OvQttav SS 'Slgliav hat Paläph. 5. Eine form, ist sie 
nicht erst in anbequemung an civQov (urina), woher man 
den namen herleiten wollte, durch vorwitz von myüiendeu- 
tera geschaffen, von ganz besonderem Interesse, weil sie 
sich an ^Ygiwg^ vater Orions, anlegte. Vgl. Ahrens 1, 181, 
wo er den böotischen dialekt behandelt: Et sicut Hyria 
apud Corinnam audit Oigia^ ita eponymus hujus oppidi 
heros Hyrieus vocatur Ovgtevg*) in Scholl. Nie. Ther. 15. 
cf. Müll. Orch. p. 99. Bei Pape: 'Ygia**) 1. kleine Stadt 

♦) Nicht zu verwechseln mit Ztvq orp»o« Preller I, 98 von oi/^o;, wahr- 
icheinlich von skr. avara (posterior) etymol. forsch. I, 128. 

♦^ Die behauptung Prellers II, 22 , auch der Intpp. Plin. IV, 12 p. 68 
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am Euripos in Böotien. U. II, 496, aach Hes. firagm. ap. 
Eostath.; nahe Aulis, Strab. IX, 404. 408; 2. Stadt in Ja- 
pygien zwischen Tarent und ßnmdosinm. Her. YII, 170; 
nach Strabo = Ovgia VI, 282. — Ew. 'Yquvq und Tpiä- 
rtlQ St B., der auch eine Stadt des namens (am Kalykad- 
nos) kennt. Jenes zweite Hyria wäre aber nach Herodot 
eine kretische niederlassung und könnte demnach auch ei- 
nen wirklich griechischen namen besitzen. So femer T(»M>y 
Stadt in Apulien am meere, D. Per. 380, aber Ovgaov 
Strab. VI, 3, 284. Auiserdem Oigia dor. [ftol.?J = 'Ygla 

1. XifAvtjj ein see bei Oeniadä in Akamanien Strab. X, 459; 

2. Stadt in Ealabrien Strab. VI, 282. Auch wohl hieher 
Uria bei Sipontium, woher der sinus Urias*). Allem an- 
schein nach haben wir es hier überall, vielleicht mit allei- 
niger ausnähme des herodotischen 'Ygia^ mit örtlichkeiten 
zu thun, die, nachweislich am was s er gelegen, wie ich 
argwöhne, daher auch ihren namen bekamen. Vgl. z. b. 
"YSQtjXoj wie z. b. iSgr^Xog ^dfios; femer 'Y8govg, "Yoga 
als Vorgebirge, see und insel, 'YSgia insel, insofern wasser 
und nicht wasserschlangen {vSgai) im spiele ist. Eben 
daher auch in passender weise Ov. M. VII, 380: At gene- 
trix Hyrie, servati nescia, flendo Delicuit, stagnumque suo 
de nomine fedt So erging es der Hyrie, mutter des Kyk- 
noe, der sich in einen schwan (mithin einen wasservogel) 
verwandelte, als er der liebe des Böotiers Phyllios (also 



ed. Frani., daf» *Yüiat am KiUiftron mit 'Yqta derselbe name sei, zerschellt 
an dem nntkberwindlicbeii umstände, dafs sich eintauschimg von ^ Ar <r im 
griechischen stets nur an wortenden vorfindet, nie zu anfange oder in der 
wortmitte. Wenn in *Yühat das v lang, vielleicht von va^^ als vielleicht 
ein ort, wo viel regen fleL VgL 'Ytxl^ eine quelle bei Milet Theokr. VII, 116 
(mit r), die wahrscheinlich nur nach regen flofs, wie der 'ji^avgo^ (d. h. 
wieder austrocknend) Hes. Scnt 476 und 'Al^^v zu a(t/, trockenheit. 

♦) •/2^f<5(j, o, ^, Stadt In Euböa, die früher 7<rrta/a hieft, nebst Stadt 
und bafen. Auch Vl^»«^ in Epiras an der ü^yrischen grenze, kolonie der 
Enböer (Vl^txoc iU/iifr). Es wttrde aus der örtlichen läge und aus der dia- 
lektform der Eubder etwa zu entscheiden sein, ob dieser name etwa eher 
mUase als ogttoq, ion. or^fto« (montanns) geftTst werden, Indem der barg 
dor. 10 iooq heifst Eine ähnliche Schwierigkeit, ob wasser oder wald, bei 
den keltischen Ortsnamen auf -durum. Dief. Celt. I. s. 156. Welsch dnr a 
strtam, a torrent; water. OaeL doire, fl wood. 



aach eine böotische sage) nicht nachgeben wollte. Phyt- 
lios, etwa repräsentant des wasserbedOrftigen pflanzen- 
reichs, Ton q>vXlov? Vgl. die perscm^inamen 'ExsfpvkkiScfgt 
EvxXdSiog^ KXtjfiduog, Evxkmv^ KXwvdgiov (zweiglein), 
BXdara (oder jBaAny?), BXdarog sprois; emXaSog, 6vq>vX'- 
Xog mit schönen zweigen, blättern. Etwa bildlich vom 
haar (coma auch laub) oder, was wahrscheinlicher, über- 
haupt: blühend und üppig sprossend. 

Nach diesen umständen scheint es nun gar wohl mög- 
lich, wir besäfsen auch in dem aquosus Orion, ja im Hj- 
rieus, als vielleicht nur anderer namensform daf&r, gleich- 
sam einen zweiten Wassermann, Aquarius, 'Ydgoxoog^ 
Es liegt übrigens zu tage, da&, auch wenn Creuzer^s zu- 
rückftlhrung dieses zweiten namens auf vgaVy dem« vgiovj 
bienenstock II, 382 schon je im alterthum gemacht wäre, 
der wirkliche grund wenigstens darin schwerlich läge. 
Diesen Wörtern scheint aulserdem eine ältere form zu an- 
fange mit a zum gründe zu liegen, da statt vgpiaxog und 
ßgiaxog auch avgiaxog gesagt wurde. Vielleicht hängt vpiov 
mit diesen „korb^ bedeutenden Wörtern zusammen. Wo 
nicht, gäbe allerdings, wie Benfey gr. wb. I, 461 will, lat. 
susurrus (oder auch schwärm?) eine passende erklä- 
rung. Natürlich brauchen wir uns nicht der zweifelhaften 
hülfe zu bedienen, dafs bei wiedergäbe ausländischer eigen- 
namen ein anlautendes V vom Griechen pflegt durch ov 
wiedergegeben zu werden, wie z. b. Ovagog Varus, Ovdg~ 
^a>}/Varro; OudvöaXot^YandeHevL ISskonnie'SiaQiwv/Sigiwv 
von dem skr. väri so ausgehen, dals im ersten (allerdings 
ungewöhnlich) das diganmia zu cd umschlug, im zweiten ta 
an die stelle von ata durch contraction (vergl. ägiaaiv statt 
odgeaai) sich setzte, oder auch geradehin, unter Vernach- 
lässigung von digamma, f&r v & eintrat. Vgl. nvXäwQog ep. 
statt nvXtoQog^ bei Herodot TtvXovQog etym. forsch. I, 123. 
2vx(0Q6g und övxovQog, NeojQog. Schon ä im sanskrit 
wird griechisch mittelst w vertreten, wie z. b. «a, richtiger 
(pa, >}, Schafpelz = skr. ävi fem. von ävya 1. ovinus, 2. 
laneus, nebst ävika n. wollenes zeug. Also cu für ä als 
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Vriddhi von ä. 'Sifiög, skr. ämä, roh. ^Sixvnirrjg^ &9u- 
patvan echnellfliegend, vergl. lat. ocior, aber accipiter 
(cci wahrscheinlich statt qui), wKVTtteQog iQtjty wo nicht 
6^7tTB()og. Bei Fest. p. 9: Acupedius dicebatur, cui 
praecipuum erat in currendo äcumen pedum, mithin als 
gehörte es zu äcuere. Dazu mundartliche Wechsel, wie 
äol. fiifiag statt ftcSfiag; dor. SwXog statt dovkog; ^Simg 
statt OvTtig; wv ion. statt ovv Ahrens Aeol. p. 93 u. s. w. 
'laiokxog (^— . ) H. h. Apoll. 218; Hes. Sc. 474 statt 7wi. 
xogy worin oXxog im sinne von v^dihuov navale, zu suchen 
sich nahe legt. Vielleicht suchte man darin einen anklang 
an 'läacjVf ^Iijawv. Prosodisch wiche aber auch *Iäoveg 
Lassen alterth. I, 730 ab, wenn man diese ernstlich in dem 
Worte suchte. 

Das entscheidende für unsere hauptfrage würde* Ygieüg, 
z. b. bei Strab. IX, 104 vater des Orion, sein, vorausge- 
setzt, dafs es nicht blofses gentile von 'Ygia sei, sondern 
auch mit 'SigiatVj wennschon vorn in mundartlicher abwei- 
chung, etymologisch verbunden. Denn freilich könnte ja 
die Verbindung auch blofs eine mythologische sein, etwa 
durch irgend einen kult des Orion zu Hyria hervorgeru- 
fen. Orion wird aber bald zu Poseidons söhn, bald 
durch Hyrieus zu dessen enkel gemachte Ein umstand, 
der, so glaube ich, mit beinahe unwiderstehlicher gewalt 
zu einer ganz besondem Verwandtschaft Orions mit dem 
wasser als unabweislicher annähme hintreibt. Zufolge Apol- 
lod. III, 10, 1 wohnte Poseidon zwei Plejaden (also ge- 
stime, wie Orion) bei. Mit der einen, Keläno, d. h. der 
schwarzen, erzeugte er den Lykos, welchem er auf den 
inseln der seligen seinen wohnort anwies. Also etwa den 
wolf, der, wenn die sonne im westen sich ins meer senkt, 
auf raub ausgeht, oder den hellen. Jedenfalls wohl ist 
das Zwielicht gemeint, was bastardartig aus schwarz und 
weils sich mischt, nach franz. ausdrucke zweifelhaft entre 
chien et loup mitten inne steht, Xvx6(f(ug^ afAfftXvxt} vv^ 
diluculum, d.i. lichtscheide. Mit der anderen, Alkyoj 
die Ai&ovca^ die sengende (wohl, vgl. später Al&tay^ v 
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616 Yorzugsweise zur see, ohne abwehrenden schatten, lä- 
stig wird), welche ihrerseits dem Apollo (also der sonne) 
den *EXivd'rJQ gebar, den eponymns von £leuther& (und 
das ist wohl hier das bedeutsame) in Böotien. Heyne Apol- 
lod. in, 10, 1. y(d. II. p. 273. Aufserdem stammten vom 
Poseidon mit der Alkyone zwei söhne: 'Ygieig und 'Ym- 
QYfVfAQ. 'YQiiiog fiiv ovv xal Kkovifjg vvfA(pf]g iVt/xrei)g xai 
Avxog* Nvxriwg xai üoXv^ovg (vielleicht kOrzung statt 
Ilolv^ivfij der vielen schläfer zur nachtzeit wegen?) ^v- 
Tionri (etwa der uns entgegenblickende mond? vergL 
avnßXina))' !Avu6nrig Sk xcu Jiog, Z^&og xal läfMplwif 
(vgl. über die gründe dieser genealogie Preller II, 22). Den 
namen der nymphe KXovitj dürfen wir getrost, auch in 
der hier vorkommenden Verbindung, aus xXoviovro ^pdXay^ 
yeg IL A, 148, nolef^oxkopog Batr., xXovog, heftige und ver- 
worrene bewegung, herleiten. Nur freilich kaum im sinne 
des Schlachtgetümmels, wovon beim Qu. Sm. I, 42 eine ama- 
Zone Kkovifj und ein paar männer des namens KXoviog 
1. anführer der Böoter vor Troja (auch dies weg^i Hyria 
in Böotien nicht ohne bedeutung), 2. söhn des Priamns, 
unzweifelhaft benannt sind. In betre£f der KXovlri an un- 
serm orte erinnern wir besser an xXovBiv vom winde, der 
wölken vor sich hertreibt IL XXIII, 213 oder feuer daher 
wälzt XX, 492. Auch selbst an den xXovog in der spals- 
haften erklärung über das entstehen des donners Arist 
wölken 386. Das gäbe nun ein sehr schönes und natur- 
wahres bild. Der meeresgott erzeugt mit der Alkyone, d. h. 
jener sturmlosen winterzeit, wo der eisvogel sein nest baut 
(vergl. äXxvoviTiSBg)^ den Hyrieus, d. h. nun meines erach- 
tens, wo nicht astronomisch den erst in einer nachfolgen- 
den zeit aufgehenden, doch etymologisch einen — aquosus, 
nimbosus Orion. Hyrieus (als wasser nämlich) erzeugt nun 
seinerseits in gemeinschaft mit wolkengetümmel {KXovlri) 
weiter (abwechselnd) bald nacht {Nvxx^vg)^ bald, zuweilen 
wieder, z. b. als blitz, zwischendurch leuchtendes licht {Aih 
xogy wie schon ein solcher vorhin). Vollkommen, wie ich 
mir einrede, die beschreibung eines gewittersturms auf 
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hoher see. Also, wie Orion von Yirgil Aen. I, 525 ge- 
radeswegs zum sturmgotte gemacht wird: 

Cum subito assurgens fluctu nimbosns Orion 

In vada caeca tulit etc. 
DesHjrieus bruder aber heit&t'YneQi^vtaQ, d. h. übermänn- 
licb. Mit grund. Gegen so gewaltigen aufruhr der ele- 
mente vermag der schwache mensch, ohne die rettende 
hQlfe von gdttem, wenig oder nichts mehr, ßs geht über 
seine kräfte, wie männlich sonst er sich bei seege£ahr 
zeige. Vgl. z. b. auch die weithin gewaltige Evgvßia toch- 
ter des Pontes und der Gfta. Oder die Nereide Jvvafiivt] 
d. h. die mächtige, und Kgaratg die gewaltige, mutter der 
Skylla. Desgleichen a&ivog oßgifiov 'Sigicovog Hes. Wke 
V. 615. 619, wo der rath gegeben wird, zur zeit wo die 
Plejaden, fliehend vor dem Orion, ins meer hinabsinken, 
nicht mehr auf Seefahrten sich betre£fen zu lassen, weil 
dann zu heftige stürme wehen. Pherekydes aber machte 
nach anderer genealogie den Orion zu einem söhne Po- 
seidons und der Euryale*). *£8(aQijaaTo Si avT(p Tloaei^ 
ScSv SiaßalvHv rrjv OdXaaaav. Eine gäbe, welche ver- 



^ Die, wie der name besagt, weite meeres fläche. Uehrigens tocfa- 
ter des Minos, wohl nur, weil Kreta eine insel ist mit einem m^rthisch be- 
rühmten herrscher. In den Mythogr. ed. Bode t. L no. 88 wird vom Orion 
ganz dieselbe affaire, als mit dem Minos vorgefallen, erzählt, welche er 
sonst, und zwar sinnvoller, mit dem Oenopion auf Chios gehabt haben soU, 
nnd no. 82 wird dorch eine ähnliche personenverwechselung Oenopion an die 
stelle von Hyrieos geschoben in der urin-geschichte, wovon nachher. — Bei 
Hesiod. Th. 276 giebt es eine Gorgone ab namensvetterin von ihr. Ver- 
nrathlich von dem grausigen, was das unendliche meer, zumal im stürm, ohne 
frage für den sterblichen hat Gtorgo hat aber nach Preller I, 181 die be- 
deutung des dichten gewitterschwangem gewolkes, wozu sich sein wahrschein- 
liches etymon, skr. garj to emit a deep or Aill sound, to sound as distant 
thunder, to roar as a lion, vortrefflich schickt. Meghagarjana (nubium 
sonitus) donner. rfjgvortiq eben so von ytioxm^ also: brUller. Preller 11, 142. 
Dieser dreihäuptige riese (vergL dies, zeitschr. FV, 434 und Gierig ad Ov. 
M. IX, 185) bezeichnet nämlich als söhn Chrysaor's (des blitzes) den don- 
ner. Den EvQV%t»v^ hirten seiner rinder, deute ich aber keinesweges mit 
Preller auf breite gestalt {iVf^vq^ vergl. etwa Ainxnoq^ V2xvro?, MCvvrog^ 
'HSvtUt falls von den betreffenden adjectiven), sondern als regen aus tv- 
ouro; gut, reichlich fliefsend, wie des Gerjones mutter ebenfalls die Okeanir'* 
kallirrhoe (schönstrdmerin) war. — EvqimXoQ^ phäakenname, erklärt sieb 1^' 
von einem, befahrer der see nach fernen ländem hin. 
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mntlilich nicht blofs den zweck haben soll, von Orions 
riesengröfse ein anschauliches bild zu geben (etwa so, wie 
christliche legenden das christuskind durch den groisen, 
hienach benannten Christophoms durch hohes wasser tra- 
gen lassen), sondern auch weil er, als gestim, das eine 
mal unten am horizonte auf dem meere wie über land 
oder auch (nur erst mit dem oberleibe sichtbar) durch 
dasselbe hinzuwandeln schien. Selbst die erzählung von 
seiner blendung (er bekam das augenlicht aber erst im 
Osten wieder) kann nur auf sein verschwinden am himmel 
gedeutet werden. Nun hat überdem auch Diod. lY , 85 
mehrerlei angaben, die gleichfalls sich mit dem meere zu 
schaffen machen. Danach baute Orion den hafen von Zan- 
kle, und befestigte die küste Siciliens gegen die häufigen 
Überschwemmungen der see, indem er einen erddeich, ge- 
nannt P clor um, aufwarf und auf ihm den seegdttem ei- 
nen tempel errichtete. Wahrscheinlich so zu fassen, wie 
z. b. so viele riesenwerke, kyklopen- und teufelsmauem und 
dgl. Auiserdem entsinne man sich auch etwa des epithe- 
tons TtBlcigtog^ welches Hom. Od. A, 571 dem Orion leiht. 
Sonst wäre auch noch an den Zeus Peloros zu Tempe zu 
erinnern, dem zu ehren wegen vormaligen gewaltsamen 
durchbruohes dieses gebirgsthals das fest der Pelorien ge- 
feiert wurde. Gerh. myth. I. §. 192. 

Wir haben bisher absichtlich vermieden, auf die Über- 
aus sonderbare erzählung uns zu berufen, welche beim Ovid 
Fast. V, 493 ff. zu lesen steht. Vgl. Heyne Obss. ad Apol- 
lod. p. 21. Sie giebt sich beim ersten blick scheinbar so 
von grund aus abgeschmackt, dafs sie för mehr als müs- 
siges spiel aberwitziger etymologie, oder, wie der gro&e 
königsberger philosoph Ovid's verwandlungsscenen nannte, 
eine „fratze^ zu halten man einige mühe hat. Jupiter, 
Neptun — lato qui regnat in aequore (vgl. EvQvdhi, TIov- 
TOfieSovaa, wie Zeig vyjtfAidtuv) — und Merkur wanderten 
in Böotien gemeinsam eines weges. Da lud sie gegen 
abend der alte Hyrieus (nach dem oben erwähnten my- 
thographen: Oenopion) gastfrei in seine hütte ein. Nep- 
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tun, welcher zuerst den ihm dargebotenen becher leerte, 
wider das a Jove*) priDcipium, also wohl um anzudeu- 
ten, wie in bezug auf Hyrieus (nach gewissen angaben ja 
sogar sein eigner söhn) und Orion er der erstberechtigte sei, 
verrieth dann ihre gotterschafl mit den werten: Da nunc 
bibat ordine, dixit, Jupiter. Weiterhin, von seinen hohen 
gasten aufgefordert sich eine gunst zu erbitten, wünscht 
der alte, da seine verstorbene frau nicht wieder heirathen 
zu wollen ihm das eidliche versprechen abgenommen, doch, 
weil kinderlos, sich dem zum trotz einen — söhn. Eine 
schwere au%abe, ohne zweifei. Doch die götter verstehen 
sie zu lösen. Uli, sagt der mythograph bei Bode, intra 
corium immolati sibi bovis urina facta, praecepcrunt, ut 
obrutum terra, completis matemis mensibus, solveretur. 
Quo facto, inventus est puer, cui nomen ab urina impo« 
situm est, ut Orion diceretur. Qui, postea venator factus, 
quum vellet cum Diana concumbere, ut Horatius dicit, ejus 
sagittis occisus est; ut Lucanus, immisso scorpione periit: 
et deorum miseratione inter sidera collocatus est. Femer 
Isid. Origg, ni, 70: Orion astrum ante Tauri vestigia ful- 
get, et dictus ab urina [urina vel orinal va.], id est ab 
inundatione aquarum. Tempore enim hiemis obortus mare 
et terras aquis et tempestatibus turbat. Hunc Latini Ju- 
gulam, quod sit armatus, ut gladius [er denkt also wohl 
an jugulare gladio, wahrscheinlicher von jüngere, als gür- 
tel, zonal] et stellarum luce terribilis atque clarissimus, 
in quo si haec folgeant omnia, serenitas portenditur, si ob- 
scura sit hujus acies, tempestas cemitur imminere. 
Bei Ovid aber heilst es so: 

Jamque decem menses; et puer ortus erat. 

Hunc Hyrieus, quia sie genitus, vocat Urlöna. 

Perdidit antiquum littera prima sonum. 

Creverat immensum : comitem sibi Delia sumsit. Etc. 
Also (proh pudor!) von ovqüv erhielt Orion, welcher, meint 



*) Sonst hiefi auch der dritte becher dem Jupiter geweiht, wenn man 
gleichsam sagen wollte: „ Aller guten dinge müssen drei sein**. 
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Sonaoh durch das vereinte wirken dieser drei himmlisoken 
und terrestrischen wassei^ötter entsteht in wunderbarster 
weise — nach gewisser seite hin zu yergleichen der eben 
so seltsamen geburt der Pallas — das, nach dieser auffas- 
sung, mutterlose kind — Orion. Ein product von götter- 
urin, der indels, da ovqbiv auch ftlr samenlassen gebraucht 
wird, zugleich als fruchtbarer same, urina genitaUs, mag 
gelten sollen nach ähnlichen Torstellungen im sanskrit (s. 
dies, zeitschr. IV, 426). Wir denken uns also demgemäls 
den Orion als regen, benannt nach dem gdttersamen, wel- 
cher die erde befruchtet. Als schafhaut (äfAVMv) — so zu 
sprechen — um den erst im schoofse der erde auszutra- 
genden embryo aber (im gründe gilt das von der ganzen 
vegetabilischen weit, dals ftlr hervorkeimen nnd gedeihen 
der pflanzen das in das erdreich gedrungene nafs des him- 
mels*) eins seiner noth wendigen Vorbedingungen ist) dient 
die haut eines in sitteneinfalt den göttlichen mächten dar- 
gebrachten gröfseren opferthieres, eines jungen ochsen (bos, 
juvencus). Also frdmmigkeit, welche in nicht zu karger 
Selbstsucht und mit freudigem willen sich zum opfer f&r 
die götter seines eigenthums entäufsert, empf&ngt augen- 
blicks ihren lohn, selbst ohne beihülfe anderer menschen, 
wie hier der sonst zur zeugung nothwendigen zweiten hälfte, 
einer frau. Möglich inzwischen , dals noch auf die in an- 
wendung gebrachte haut gerade eines rindes ein beson- 
deres gewicht fällt Im skr. go, zend. gäo ist kuh, aber 
auch, vielleicht nur durch mythische Übertragung, die erde. 
Daher z. b. (s. Anquetil ZA. index v. urine) sogar der 
gebrauch von kuh-urin (zend g^us maö^man, skr. ge- 
rn ütra) bei reinigungen. Et si les purifications les plus 
efficaces se fönt d'abord avec de Purine de boeuf, c^est k 



*) Im sanskrit schdn ausgedrückt: devam&trka (eigentlich gStter, spez. 
die wölken, zu müttern habend) watered by nun (com, land cet). In 
unserem falle sind die götter zeugende väter, und die erde nimmt deren 
samenerguTs in ihren mütterlichen schofs auf. — Von seiten der Ökonomie 
gesellte sich hiezu etwa noch der umstand, dafs ahd. mist, nach dem goth. 
maihstusi ags. meox, miox, nord. myki Graff 11, 882, dem skr. mih 
irrigare, mingere, seipen Ursprung verdanken könnte. 

VI. 4. 18 
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cause de la veria que la guörison de Djemschid avoit fiut 
remarquer dans cette liqueur, oo plutdt pareeqae le boeuf 
a donnö naissance au genre-humaiiL Vol. U. p. 601. Orum 
wurde von der Artemis (dem monde) neben den stier am 
himmel versetzt. Arat. v. 32: Ao^og fikp TavQOio vopi^ 
vnoxixXitai avrog Üglav. Vielleicht hätte mim aber auch 
unter der gleichsam als schlauch verwendeten rinderhaut 
die himmelsdecke verstanden wissen wollen, wie z. b. des- 
gleichen der mond, seiner nach hömerweise gekrOmmtea 
phasen w^en, als koh galt, welche der vieläugige stemai- 
himmel Argus, d. i. leuchter, eifrig hfttet und bewadit 
Noch im besondem jedoch bringe man in anschlag, daCs 
Bdotien mythisch nach dem kadmeischen rinde, ßoHg, in 
Wirklichkeit aber, wie ich kaum zweifele, als land der rin- 
derhirten seinen namen ftihrt. Boeotum Oriona nennt aber 
Ovid Fast. a. a. o. geradezu. Uebrigens mag rücksichtlich 
beschränkung des Orions -mythus, iJlein auch der winter- 
lichen Pentheussage bd. VI, 137, wesentlich auf Böoti^ 
nicht unbedeutsam sein der glaube von dieses landes dicker 
und trüber lud. Athenis tenue caelum, ex quo etiam acu- 
tiores Attici: crassum Thebis; itaque pingues Thebani 
et valentes. Cic Fat. 4. Aus gleichem gründe mit auch 
wohl bei Hjgin Astron. 11, 21. Boeotis gemalin desHyas 
(bruders der Hyaden), mutter der Plgaden. "Yavvtg (^. 
''Yag, apTog) war aber name alter Ureinwohner Böotiens, 
woher 'YdfinoXig (/«&=> yr) in Phokis, wohin die Hyanten 
verdrftngt wurden. 

Haben wir nun recht, im Orion zun&chst eine stür- 
mische und regnerische Jahreszeit zu erkennen, 
welche mit dem gestime dieses namens in beziehung steht: 
so stellt er sich andererseits theils in freundlichem, thdis 
in feindlichem Verhältnisse, z. b. des Wettstreites, zur A r- 
temis, d. h. in deren doppeleigenschaft, als mond (er, ihr 
gegenüber, als prachtvolles gestirn*)) oder als jagdgöttin 

♦) So za verstehen iat also wohl, wenn er die g5ttin zam wettkampft 
im dUknswerfen heraosfordert Der Diskas geht dann, was Heyne ad ApolL 
I. p. 25 Obersah, anf die seh ei be des mondes, wie sonst aof die sonnen- 
•cheibe, «ach dei clypens. Ct. M. XV, 79^. 
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dar. Und als Jtiger, wie Odysaens sogar noch in der 
unterweit Orions schatten hinter thieren jagen sah (Od. N. 
571), hat Orion mit dem wilden jäger oder Hackel- 
beren d u. 8. w. der deutschen mythologie (Grimm s. 518 ff. 
imd 417. 533) unter anderem den aufFallenden zug gemein, 
dafs „Hackelberg auf dem todbett gott flehte, für sein 
theil himmelreich ihn bis zum jüngsten tag am 
SöUing jagen zu lassen^. Diese art wilde jagd geht 
doch unstreitig auch auf sturmwetter. «— Im Orient brachte 
man den Orion auch mit Nimrod, dem grolsen jäger, in 
Verbindung. S. Gesenii Thes. v. Vod. — Eine andere merk- 
würdige Übereinstimmung mit Orion als jäger (Preller I, 
304) übrigens findet sich bei den Lappen (s. Castr^ns 
finn. mytb. s. 320): „Orion, welches stembild sie jetzt 
Aarons stab nennen, hiels früher Kalla paraeh, ein gewal- 
tiger jäger, dessen bogen der grofse bär war, und die Sterne, 
welche zum stembild Cassiopeia gehören, waren die elenn- 
thiere, welche er in gefolge seines hundes jagte. Bei den 
Finnen heilst dieses stembUd aber „Wäinämoinen's sense^ 
(Wäinämöisen wikate, wiitake) oder „Wäinänöinen's schwert^ 
(Wäinämöisen mickka); s. Sjögren im Bull. bist. phil. 
t. Vni. p. 60 (= Mil. russes 1. 1. s. 579 fg.)**. Die letzte 
bezeichnung in einklang mit dem ensiger Orion; die erste 
aber erklärt sich aus dem Szenpjuwis (foenisez) derLi- 
thauer, bei dessen Sichtbarkeit der hen-augst (wenigstens 
ehemals, setzt Mielcke hinzu) Tor sich geht. Indefs, ob- 
schon Mielcke y. stem dies als name nur f&r Orion, hin- 
gegen im lith.- deutschen theile sowohl fbr Orion als den 
hundsstem angiebt, läfst ihn Nesselmann nur als Sirius gelten. 
— S. noch Tuch, Genes, p. 232 ed. 1. Bötticher Aricap. 14. 16. 
Jetzt noch einige werte über das abenteuer Orions mit 
dem Oenopion. Preller a. a. o. hat es wohl im wesent- 
lichen richtig gedeutet. Er sieht darin eine bedrängnifs 
des Weinbaues durch übergrofse Sommerhitze, welche künst- 
liche bewässerung des weinstocks zur nothwendigkeit macht. 
Dem gewöhnlichen Charakter Orions nach riethe man eher 
auf zu viel regen oder auch eine überschwcmr 

18* 
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allein wahrschemlich in widersprach mit der örtlichkeit 
(Chios), wo vielmehr in der regel das entgegengesetzte übel 
zu bekämpfen sein möchte. Pkt. Thes. c. 19 §.3: "£>»>» 
di xal TiXBiv kx Btiaifag !äQuiSinpf Olvoniovu xcci 2tdq,v^ 
Xov wv xai Xlog^'Ifiav kcx\y n^Qi T^g iavvov Tungidog liyanf* 

Tijp 710TS 0t]aBiSijg ixTiaev Oivonlatv. 
Dazu die ausleger : FUios B a c c h i et Ariadnes (die gar lieb- 
liche, yneEvdSvtj^ etwa mit bezug auf den wein, vgl. iiSvg?) 
hos facit Schol. ApoUon. Khod. III, 996. Beide namen, Oeno- 
pion und Staphylos, zielen ganz unabläugbar auf den Wein- 
bau. Ja bei Parthen. Erot. cap. XX hei&t es: ^iyetcn 
8i xal Oivonmvog xal vvfA(pYig *£Uxrig Aigdi xo^tpf ytvi" 
a&ai. Der name Helike nimmt in genannter Verbindung 
ohne zweifei auf die rebe bezug. ''£ki4 heilst ja die cla- 
vicula an der weinrebe und am epheu, weil sie damit an- 
dere körper umschlingen. Vgl. eiXiaaero xiaöog Hom. h. 
in Bacch. 140. Algci auch vielleicht als greiferin (von ai- 
Qiw)^ wie hedera zu l^x^SoVy ;|fav5av(ö, lat. pre-hendo. 
Yitis quidem, quae natura caduca est, — ut se erigat, cla- 
viculis suis quasi manibus, quidquid est nacta, com- 
plectitur. Cic. sen. XV, 52. So nennen ja auch die neue- 
ren naturforscher den wickelschwanz gewisser affenarten 
cauda prehensilis. Nur erregt bedenken, dafs aigita doch 
eher nehmen als greifen bedeutet Üi^mXog nicht aus 
afiffl und ilaiVf vielleicht aber niXofim (drehen), so dals (fi 
wegfiel. Ebenfalls von iXiaauv (volvere), jedoch in ande- 
rer rücksicht, Heiice als stern am nordpol, oder der grolse 
b&r. Apoll. Rh. m, 744: 

ol 3* ivl novTip 

Navrai Big 'Mixtjv te xal äa^i^ag 'ÜQtiovog 

"EÖQaxov ix vrj&v xtX. 
„Drehung, Windung^ wird vom gestim des hären ungefähr 
mit demselben rechte gesagt, wie der pol selber, welchem 
es nahe steht, als sich um sich selbst drehende axe vor- 
gestellt wird : noXog (von niXofuxi), polus, cardo, caeli Ver- 
tex. Cic. N. D. n, 41 p. 371. 372 ed. Creuz., und daselbst 
Arat V. 39: 
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MHOxiQr/ yccQ nSaa ntQiaTQi(p6Ta$ avQotpähyyi, 
eDtsprechend dem anakreontischeD: 

Auch Lucan. 11, 237: 

Parrhasis*) obliquos Heiice quum verteret axes. 
Urea, quae quia in modum plaustri vertitur, nostri 
eam septentrionalem dixerunt« Isid. Origg. III, 70. Vom 
drehen oder wenden (greniu) Nesselm. wörterb. s. 269 fg. 
auch, nicht nur gr^iule, deichsei am wagen, sondern 
auch griiulas, griiulis m. (das i vom virgulirt, d. h. rhi- 
nistisch zu sprechen) die reitbahn, der kreis, in dem man 
ein pferd zureitet; der grofse bar, das sternbild, auch 
gryzdas, und griiulo ratai (dies im plur. wagen, von 
ratas rad). Gleicher Wurzel ahd. bring und circus. Kur- 
disch BXr dasselbe gestim käle besaeri (der alte ohne 



*) D. i. arkadisch. Man fobelt zwar, das gestim Helike habe ron 
der ^eichnamigen Stadt ihren namen empfangen. Das ist aber eine inhalts- 
leere combination nach der blofsen klangesgleichheit Es gab zwei stttdte 
des namens, eine in Achaja und eine zweite in Thessalien ; inzwischen — nnd 
das konnte allein von einiger bedeutong sein — keine in Aricadien! Nor 
ein Städtchen *EXtffaovq nnd ein Üvita'EktaawP^ d. i. unstreitig- in dem sinne, 
wie man kUxoyQ</ffiit» von flttssen gebraucht (s. familienn. s. 454) und 'O^if» 
.verm. miandrischer Schlangenwindungen halber, ein fluTs bei Mantinea hiefs. 
Städte des nAmeus 'EUnii übrigens verm. von krummer Lage, vnejginava 
und Zdyttlri. Heiice und Bnris (ochsenschwanz) als zwei durch erdbeben 
vom meere versohlungene achäische Städte Ov. M. XV, 298. In Arkadien war 
Kall i st o, die m die grofse bärin (so weiblich: Ursa major) verwandelt 
wurde, zu hause. Nämlich als tochter des Lykaon und matter des Arkas 
(Ej^nymus des bärenlandes Arkadien). Nun be£uid sich aber auch eine He- 
like unter den töchtem Lykaons, wie, ihr gleichnamigi "EXi^ einer von dessen 
50 söhnen. Apollod. III, 8, 8. Alle funfisig todtete Zeus wegen ihrer gott- 
lotigkeit. Nur der jUngste Nvunfioq s. v. a. (vergl. vomifioq^ atatftoq und 
daher der eigenname 'i^Fouffi/io;, fatalis, Ov. BL VUI, 862) i>i/xtm>c, ward 
durch den schütz der F^ gerettet. Nvntlftov dk nji» ßaaXtlav naffoXa- 
ß6rtoq inl JtvxcüJmwoq xarcmlvffftoq iyire^o. Ganz recht. Zur zeit der 
groben fluth trat „der nächtliche* die herrschaft an. Es erklärt sich 
übrigens, warum sich eben so ein NvnTtvt;^ als vater der Kallisto (nur zur 
nachtzeit ja werden die gestime sichtbar), findet, wie auch einer des namens 
(s. oben), söhn vom Hyrieus. Mit dem Kycteus werden auch Lycus n. a. 
beim Ov. Verw. XIV, 504 in vSgel verwandelt. Daher ist dies nichts gerade 
Ar Um bezeichnendes. Sonst könnte man sich recht wohl die nacht als 
ein gefltlgeltes wesen denken, das mit schwarzem fittig alles ttbert^attet. 
Von selbst aber spricht für sich die verwandehmg der NyctimeBt ^ 4k 
nacht verweilend) in eine nachtenle. II, 590 fg. 
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köpf) Lerob über die kord. spräche s. 633 der Petorsb. 
skad. abhandl. 

Bevor Orion sich an Oenopions tochter wagte, hatte 
er zur frau SlSr^Vj t^v g^$\psv alg Üdvdov n$^ fioQiffiq i^- 
aaactv "Hqcu Der granatbaom ist schön genug, am idlen- 
falls mit der himmelskönigin sich in einen Wettstreit om 
Schönheit einzulassen. Die meinung des mythus ist aber 
unstreitig der ähnlich, welche in der Symbolik li^, wo- 
nach die Persephone nur ftkr einen theil des Jahres aus dem 
Hades heraufkommen kann, während sie einen anderen (im 
Winter) unter der erde bleiben muis. Persephone hatte be- 
reits (das der vorgebliche grund) von der Granate*) des 
AXdoneus gegessen. Preller I, 472. Es soll, meine ich, un- 
sere erzählung heüsen: Orion (das wasser) muIs einen thdl 
seines selbst in der erde zurQcklassen, indem dahin Orions 
gattin (die Granate) durch die Here (als eine göttin d^ 
luft) — in form des regens •— verwiesen wird. O^aopion 
{olvonoTtiq^ wie der heros jixQävoq^ d. h. ungemischter wein, 
oder, worauf besondora nodi Orions beziehnng mm Poad- 
don fbhren könnte, von otvoxfß als beiname des meeres?) 
verstdbt keinen spafs. Er blendet den Orion, entgeht aber 
dessen räche, als dieser wieder sein augenlicht zurückbe- 
kommt (später au6 neue am östlichen himmd erschdnt), 
nur dadurch, da& er, in einen 'HqxuarovevxTov imo yijv 
oUoVf d. h. vermnthlich, ohne bildliche einkleidung, als ge- 
kelterter wein im keller, geborgen, vor ihm schütz fin- 
det. Ueber das unsichere der sonstigen lesung Apollod.L 
4, 3 8. Heyne. Mit bezug auf des Hephästos diener Kn- 
Sall(av, dessen sich Orion während seiner blindheit bIb 
f&hrer bediente, sei noch erinnert, wie diesen namen Prel- 
ler I, 119 aus xaiio, 'ixfia und Salog ganz einfach „feuer- 



*) Arohttol. zeit. 29. lief. 1856. HI. Die Attribute des Herabildes sa 
Argot und der Nike Apteros, von Böiticher. Die granate sei im alterthnm 
nicht Symbol der ftuchtbarkeit, sondern ein aus blutigem tode entsprossenes; 
so auch in den banden der Nike Apteros, des auf blutige kriegsarbeit folgen- 
den firiedens. Bei Hera als zeichen des triumphes derselben Ober Persephone, 
weüBhalb diese irncht der Demeter veihaftt sei. 
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braad^ erkl&rt. Diese deotoog kt memee dufilrbalteiis so 
wenig einfach 9 dafs sie mir sogar dicht an gänzlicher Un- 
möglichkeit her zu streifen scheint Erstens wSre dringend 
nöthig, dafs man^ um sie aufrecht zu erhalten^ eben so f&r 
das a in KtjdaXitov länge nachwiese, wie sie Sako^ statt 
SavXoQ Hesych. unbestritt^ besitzt. Aber auch dann, in- 
dem der erste bestandtheil nur yerbal genommen werden 
könnte, gew&nnen wir sicherlich nur damit: i, aufbren- 
nend feuerbrände oder: holzscheite^ was denn frei- 
lich passend genug wäre f&r die rolle, welche er spielt. 
Eher dächte ich noch an die wurzel von lat. incendere, 
mit Yocalverlängerungy wie z. b. in Xiq&^. Sollte es nicht 
aber f&glich eben so gut den begri£f eines handlangers 
oder besorgers ausdrücken? Yergl. xtjSof^ai^ xaSvog, wo- 
her die eigennamen KtjSiarijgf S^oxddris^ Jrifioxjjdtjgf ovg, 
d. i. sorge tragend um gastfreunde, um den Demos (vergl. 
JilfAOfiihis von fiiXo), Publicola). Vgl. in betreff des Suf- 
fixes ixt&äkfi ruls, auch Al&äktj nach einigen Lemnos als 
Tulkamsche inseL Femer die mannsnamen Ai&aXog und 
daneben Aethalio Ov. M. lU, 647, wie die Cicade, als 
wärmeliebend, al&aXiwv. Dann ÜiQSakog, söhn des He- 
I^iästos, erfinder der flöte {avl6s)y von welchem zu Trözen 
die musen den namen !AQdaUSiq führen. Paus. II, 31. Nach 
Flut. mus. 5 dagegen ein aulodischer dichter aus Trö- 
zen, welcher unterschied nicht viel verschlägt. Es ist auf> 
fallend, warum gerade ein schmutziger geselle (denn aqöa" 
kog als adjectivum ist ja: vermischt, unrein, befleckt, von 
mfSa) die flöte erfonden haben soll. Die musen als nym- 
phae fluviatiles hättoi eher im herleitung von aQduv (be- 
netzen) dnen anqpruch. Yergl. auch Idähfiogj Kchföalog, 
fvrdXfuog^ ÖaiTak&ig n. s. w. Sonst wäre zu ein^n solchen 
gesellen vom ralsbedeckten Hephästos nichts einzuwenden. 
Es ist aber etwas ganz gewöhnliches, dafs sich an das 
Suffix akog noch ein zweites l(av heftet Hier, jedoch ohne 
die bürgschafl, ob nicht einige mit unterlaufen, worin die 
drittletzte silbe keinesweges ein suffix einschlielse, e^^ '*^ 
nttgende anzahl von belegen: ji^nakiatv, Jaiöah' 



xakiaVf aber als patron. davon J$vxccXidfig. Jgaxälog^ J^a- 
xakiwv. ^EQ^v&aUwVf wahrsch. Rufiis, yf^.iQCvd'dXaog. 'Hfia- 
liwv* QtaaaUiav. Kitpaiiwv i. q. Capito. MaautXimv^ Mi»-^ 
xalog^ dooh wohl zu Mlxxog^ d. h. klein. Nfjq>aXlan^ von 
vritfaXiog nüchtern; vorsichtig, wie Ni^ipiav, ovxoq (homo 
sobrius) nnd N^if/ts (nüohtemheit). ürtdaUay etwa von 
ntjSdiiov Steuerruder. 2i>iAaXlwv^ JSlfiaXog. Uebrigens hat 
es in der spräche der mythologie gewils einen wohiberech- 
tigten sinn, wenn Orion, der Wassereiche, ob auch nur 
indirekt mit hülfe des Heph&stos, d.h. des feuers, wie- 
der die fähigkeit des Sehens (der Sichtbarkeit) klangt 

2. Hyaden. Plejaden. 

Wir lassen eine Untersuchung über die namen dieser 
Sternbilder folgen, da sie vielfach der mythus mit dem 
Orions in beziehung gebracht hat. Deren benennungen 
sind, wie klar ihr etymon zu sein scheine, gleichwohl ih- 
rem Ursprünge nach dunkel genug. Die Hyaden hiefiien 
nach Hellanikos bei SchoL II. XVUl, 486 so, entweder von 
der gestalt des Sternbildes wie Y, oder imi awtxriiJLotßtfmr 
Ttal ämfovcäv iju 6 Zivg. Preller I, 314. YgL Intp. ad Ov. 
M. 111,595. Die erklärung aus dem buchstaben ypsilon 
(vgl. z. b. mtagiov mit einschieben der sähe xa nach fid- 
scher analogie von eta, zeta, theta) stdlt sich sehr bald 
als nichtige deutelei späterer heraus. Nicht nur Heise sie 
den asper in dem stemnamen unberücksichtigt, sondern sie 
setzte auch bekanntschaft mit der gestalt des buchstabens 
in homerischer zeit voraus, was man begreiflicher weise 
nicht so leichthin einräumen kann, indem ja bekanntschaft 
mit der schrift überhaupt ftU: Griechenland in {euer zeit 
dn ftniserst fraglicher punkt bleibt. In betreff der zweiten 
angäbe, welche auch sehr schön zu dem aquosud Orion 
pafste, redet Cic. N. D. II, 43. p. 383. ed. Creuzer sehr be- 
stimmt: 

Has Graeci Stellas Hyadas vooitare suSrunt: 
a pluendo; vuv enim est pluere. Nostri imperite sucu- 
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las: quasi a sabos essent, non ab imbribos nominatae; und 
dichter folgten der etymologie, z. b. Virgil, wenn er Aen. 
ni, 516 von Hyades pluyiae spricht. Aach macht *YäSeg^ 
wie z. b. MaivdSsgy (pvydg u. s. w. etymol. forsch. 11, 564 
vollkommen den eindruck einer naturgemäfsen verbalablei- 
tong von v€iv. Gleichwohl bildet eine beachtenswerthe In- 
stanz dagegen die kürze seines anlauts (nur-v^ Eur. Ion 
1156) gegenüber der durch aUe tempora, ja, wie mir scheint, 
durch sämmtliche derivata (Passow vatg^ va^a, während bei 
Schneider paroxytonirt) unveränderlich hindurchschlagenden 
länge des ersten vocals von t/o», während von vg alle zwei- 
silbige casus vom kurz sind« Z. b. Zsvg t;ärM>g, und wahr- 
scheinlich doch auch mit v: "Yijg als Zeus nicht nur, son- 
dern auch als Dionysos, und 'T17, dessen mutter Semele, 
wobei freilich nicht zu vergessen, dafs auch die 'YäSeg f&r 
nymphen gelten, die den Bacchus erzogen, d. h. durch ge- 
nügenden regen den weinbau fördern. Trotzdem scheint 
für die Hyaden nicht, wie z. b. bei der gluckhenne, ein 
häufen von ferkeln die ursprüngliche, sondern höchstens 
eine, durch falschdeutung ihres namens in sie hineingetra- 
gene Vorstellung, weicht dann auch nachmals die künstler, 
als ihren zwecken günstiger, willig ergriffen. Selbst das 
lat. suculae macht mich an solcher annähme nei^ig Irre. 
Es war dieses, wie man meint, eine übersei^nng d^s 
griechischen ausdruckes. Immerhin. Dann folgte man hie- 
bei vielleicht mehr dem sinnlichen eindrucke, welchen nma 
von den Hyaden durch griechische bild werke empfinge als 
der strenge wahrheitsvoller etymologie. Die künstler stell- 
ten, gleichsam in rebus-manier, lebende wesen, namlieb fer- 
kel, dar, wo sie die Hyaden charakteristisch gerade als 
diese steme zur anschauung bringen wollten. D^ber dann 
die suculae*), d. h. schweinchen, als dem. von eiis, wie 
suculus bei Justinian, porculus, avicula u. s. w. Aber konnte 
*Ydg sprachgerecht ein „schweinchen^ bedeuten? Das 



•) Katarlich darf man nicht Lild. Origg. III, 182 folßei^i, weiin diei^ 
auch diesem worte feai^tigkeit (inciiB, saccm) ansprefst! 
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Stark besweifeln sa mOsseo, liegt gnmd vor. So sagt nua 
s. b. v&oy, x^Hfi^^'^ Bnttm. aos£ gramm. §. 119, anni. 32^ 
allein moht goifa^ (klippe); (ptoxdäunf (kleine robbe) o. aa. 
Lob. Phryn. p. 74, aber Innäg^ z. b. crroAf; reiterkleid. Von 
86fi (wabrsohanHeh, seber schönen äugen wegen, zu ^i- 
Sofxa) kommt So^xag^ dessen dem. SognaS-wv. Daher Jof- 
nag sklayin, und Joqmwv mftdc^enname, wie firaoen Jog- 
xla, JoQxlg, also wohl reh, wie im skr. su^nayana, o&- 
rulocana m. (schönAugig) a deer, als fem. auf nä: a 
woman. Auch '£Xa<piov (kleine hindin) als firaoenname. 
Zum höchsten also köimte man bei 'YaS^g etwa an ^^san- 
artige^ westti denken, nur nicht an &n ^gentliches d^ni- 
nntivum. 

Doch bieten die IleXeuiSes neben mtuiSeg und lu- 
iButäBgf wilde tauben, neben ^iUm eine auffallende analo- 
gie, welche, wenn sie fidsch ist, doch etwas höchst tau- 
schendes hat mXua^ obschon durch den aocent Ton irs- 
X%ia (livida) yerschieden, schmnt doch d^ eigmithOmlich 
schillernden fiurbe mancher taubenarten wegen nach der 
färbe benannt VgL mXog, miXog (etwa'iU durdi assimi- 
lation Yon Iv, wie palleo, aber ahd. falo, falewer fahl, 
fidb Graff m, 468; und TUJug, niKkig^ pelvis), mhog^ fem. 
MT und uigj dSog. Es ist klar, dais,' wenn man die Pleja- 
den von je sich als tauben vorstellte und danach benannte, 
die beiden übrigen etTmologischen erUärungen des namens 
in sich als nichtig zusammensänken. Allein eben jene vor- 
anssetzung ist durch nichts erhärtet Man konnte leicht 
üiMaSsg durch einschieben eines s (vergl. nUB&fop statt 
nXi&Qov) vom zu nBleui8$g umdeuten; dals aber die üb- 
lichste form bloise kürzung der längeren sei, ist nicht recht 
glaublich. Nun denkt man aber im übrigen bald an nXiwj 
bald an die wurzel von nlfinXfjfA$. ÜXeidg lielse sich al* 
lerdings an die poetische form nXBiw statt nXtta (schiffen), 
fut skr. plöshyatd t=afiA£v«re<rai von plu, äu&erlich an- 
schliefsen. Allein, zugegeben das ion. üXtildS^g erhebe hie- 
gegen keinen greisen Widerspruch (vergl. z. b. nhadg und 
nkfatag)^ welchen sinn gewinnen wir auf jenem wege ans 
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dem Worte? Man sagt, der name rOhre dalier, «weQ mit 
dem anfange der Plejaden die achiffiartb anhob, und mit 
deren untergange schlofs^. Vgl. Hes* Opp. 615. 618. Hat 
es aber nicht etwas sohiefes, die Plejaden selbst ,,schiffe- 
rinnen^ zu nennen, weil sieh bei deren aidTgange die men- 
schen zur see begeben? Auch Ifiist sich ihr name nicht 
von dem ihrer mutter trenn^i. Atlas aber erzeugte sie 
mit der nXtjiovtif tochter des Okeanus, welche beziehung 
zum wassergott allerdings auf schiffiarüi, allein eben so 
i&^ch auf wölken- und r^enbUdung um die hftupter von 
bergen (Atlas) zielen könnte. Pliadumque nivosum sidus. 
Stat. SUt. I, 3, 95. Ja selbst (für die schiffisdurt wenig zur 
trfigUch) poet. statt stürm und regen, z. b. spumanti 
qualis in alto Pliade capta ratis. Yal. Flacc. lY, 268, vgl. 
U, 405 aspera Plias. Auch densae Pleiades Y, 415, was 
nach Burmann zu II, 367 gebraucht sein soll, wie Luna 
imbribus densa. Preller verlälst nun I, 311 die deu- 
tung ans nUtOf und bezieht JlXfjiovti nebst UkeucStg anf 
jfnXaitaVf weil sie nämlich dine gedrängte gruppe von meh- 
reren Sternen bilden, daher man sie auch mit einer traube 
(ßot^g) verglich, wie ihr lateinischer name Yergiliae 
eigentlich einen .büschel bezeichnet^. Dazu als belege: ou 
nXilove ofwv HUTcc avyay»y^v bUti. SchoL H. XYIIX, 486. 
Etym. M. V. ZZAeuxff, H7gin.£ 192 quia plures erantPleiar 
des dictae. — Becmani Manud. ad lat ling. p. 854: „A plu- 
ralitate, quasi nXelovee: quod plures sint hyadibus. Yd 
optime ä nkinVf nlffivi quod ortu suo tempus navigationis 
designent Yalerio Flacco lib. Y, 46. Pleiadum globi. 
Hjgino lib. 3. Congeries stellarum. Manilio lib. 4. Sidus 
glomerabile, ä figura et numero. Poetis Atlantides, 
quia Atlantis filiae ex nympha Pleione. Item Yergiliae, 
quod vere oriantur. Yulgo septistellium ä numero. 
Ov. 4. Fast. 

Quae Septem dici, sex tamen esse solent^. 
Dafs sich nur nkrjiovtj findet, keine form mit «i, dagegen 
umgekehrt keine form von nXeitav mit i^i'*), hat nicht viel 

^ Etwft jiAijv abgtieeknet, du nicht «tw» ein feminal-ftooiiiAtiy wi« ini~ 
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aof sich: wemgsiens der hexameter liefe keine kürzere ge- 
Btalt Yon nXfilovn zu, imd mag dieeee daher och in allge> 
meinem umlaufe feetgeeetzt haben. Der comparatiT nXiimp 
von TioXvg (skr. pur implere, ftdlen), obschon conmiune, 
war selbst nidit gut so anw^dbar f&r eine person, die 
sich entschiedener als fran auch grammatisch geltend ma- 
chen mulste, und delshalb die ausdrftckliche feminaloidung 
-jy. Vergl. z. b. 'EQfuovti neben 'EQfiifov, ovog. 'Hiopt] Ne- 
reide, d. i. meeresufer, tjiiiv^ ovog. 'Hm6vri von ipuoq* Ak- 
aiovfi wohl zu JUfiwv und dies aus Ata$og, von glfioUticber 
Torbedeutung. Auch, mir nicht recht deutlich: 'Hciopt}^ 
etwa zu ^a^f erfreuung, und Iluaiovri vergL nuaig^ 6, ^^ 
nüaiav u. s. w. AtiQh6nni beim AUdphron, unstreitig: lilie, 
Jl61qu}v\ oder als von y^Xtioog zart, d&nn, bleich, hager^ aus- 
gdiend gedacht? Daher noäa-UlQiog mit griecL accusa- 
tiy? MoXlovti neben MoHiov, (AaxrjrriQ erklärt, wie MüXog 
sehn des Ares, d. h. kriegsarbeit. Also vielleicht wie die 
Amazonen JfiQiovij, Arigifiaxua, d. h. kriegerinnen. So w&re 
nun also UXriiovri die Zusammenfassung (oder, mythisch g^ 
Bommen: mutter) von den nXiioai oAex nXt6v%aaiy d.h. von 
der bestiomiten stemgruppe der Plejaden. Dieser name 
aber kann nicht direct von nifinXtiiAi oder dessen wurzel 
ausgehen. Er müiste ja aotiv „die füllenden^ bedeuten, 
und nicht, was allein einen passenden sinn gäbe: gedrängt 
voll (passiv). Ich möchte darin aber auch keine verbal- 
ableitung suchen, sondern eine nominale, wie z. b. von zah- 
len fAOvag, tttgag u. s. yt. Die abstoisung eines nasals, 
wollten wir auch selbst nXemdsg zu nX^Uaif bringen, gäbe 
kein sonderliches hindemils, nicht nur wegen der epischen 
formen nXitg^ nXkag (dor. nXi'ig)^ sondern auch z. b. wegen 
der kfirzung des comparativs lulovj d. L minus, m fi^iovQog^)^ 



uly, sondern, wie schon die stractor mit dem genitiv lehrt, {^eich ngi^t ^* i* 
prin» (aber «ich n^ny?), ein zusammengezogener comparatiT statt nltlr^ 
nUo9^ plus. nXfimv et fit^mv saepissime Dorica esse dtcontor pro nXtC^v et 
fiiCfüv, Ahrens Dor. p. 168. Vgl. auch >iAi}(»i;c, pleriqae u. s. w. 

*) Daher viele eigennamen von afttlrtap mit aufgeben des o^, als: *AfUk- 
f/cKf *jifti*pMiiif wi« mit superL U^a^i/ck; <iwh 'AfiiiPÜt^ wie *A^iia^ 
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und überhaupt in einzelnen comparativfonnen, wie nXuovQ 
aus nUlov^tg^ was um so weniger wunder nehmen kann, 
da "im sanskrit yon ns in der comparaÜTendung iyans 
bald nur das s (wie im lateinischen und germanischen) bald 
das n (wie im griechischen) bleibt. So ja auch 'laotly wie 
JwQiati, aus 'Id^o) neben *I(avll^(ay JcdqI^o), JcDQid^cOf und 
*Iäg, z. b. yvvij neben *Iaovigy 'lavig, 'Iwviag^ von 'Idoveg, 
*Iävegf "Iwvsg (mit anderem accent), *'Iawa (statt av — *a), 
und *Iax6g statt *Io)vixdg. Aehnlich xareanBixorwv , xava- 
cnuaig von cnivSta Flui Sert, 14. Es wären also die steme 
der (d. h. dieser bestimmten) mehrheit, d.h. entweder 
ganz allgemein, oder mit wirklichem hinblick nach den 
Hyaden. Vgl. Isid. Origg. in, 59 : Stella est quaelibet sin- 
gularis. Sidera vero sunt stellis plurimis (al. pluribus) 
facta, ut Hjades, Pleiades. Astra autem stellae grandes, 
ut Orion, Bootes. Wäre nXm im griechischen gleicher be- 
deutung mit dem lat, plnere, dann liefsen sich aus den 
Plejaden auch etwa regnerische, gerade wie aus den Hya- 
den, heraus interpretiren. Nur freilich gäbe die stelle Plin. 
XVlll, 25, 60: Yergiliarum sidus nubilo occasu pluviosam 
hiemem denunciat, dazu kein genügendes recht. Diesen 
römischen najnen muls Preller wohl auf vir ga beziehen, 
indem er im dessen Verwendung fbr stängel, büschel 
am flachse (s. Freund) — kaum an das ruthenbündel oder 
die fasces — gedacht zu haben scheint. Freilich genügte 
eine solche erklärung schon äufserlich besser, als die von 
vor, welche den rest des wertes unerklärt bei seite lä&t; 



Und l^«*yoxA^9, ji^iaronltiq, ^Af/aivoKQaxf^^ ^A^iffTOx^dTtiq. V^/KAfo- 
AoK» '-^^»ffToAao?, wie 'AQKrroStjftoq , jiQtavonoXiq, wie EvrioX^q (aus dem 
besten volke, Demos, aus der besten stadt). 'Oo&onoXk^i £omoXi<; (v^ergl. 
Hom. h. Xn, 8). KQtifffida(: von noitrffmp, v0. Aqiüttid^<i yon ^Aqurzivq, 
In dieser weise erklärt sich wohl die zahlreiche namensclasso mit KaXX*- 
Tom, was nicht auf uaXXoq, sondern auf xctXXi<ap zurückgehen dttrfte. Idi 
erklftre dies XX ond die länge von xctXo^ bei Hom. (att a) aus skr. cärn 
Beautiful, elegant, fem. c&rvi a beautiful woman. Wie in skr. sarva, lat. 
80 Uns, oXoq^ steht ;i fUr r, und v assimilirte sich dann diesem X. Vgl. noXXoi 
imd die Verdrehung von pons Mulvius zu Ponte molle. Daher JC»IiUeK» 
KaiUUcidf;;, KaXXiSriq, KaXXiMXijq, KaXXtnQntij^y KaXXtdijfit^q, KaXXintiXiQ 
und andere vom Superlativ. Vgl. Ahrens Aeol. p. 68. So auch vielleich* 
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— allem allzu sicher will me mich aach nidit bedünk^. 
Yergiliae dictae, quod earum ortu ver finem facit. PanL 
Diac Exe. p. 160 ed. Lindem., und daza p. 744. Daci^: 
AIH Virgiliae, quod in modom virgnlae porrigantor. 

Imd. Origg. m, 70: Pliades a pluralitate Haa Latini 

Yergiliae dicant a temporis significatione, quod est ver, 
qnando exoriontor. Nam occasu suo hyemem, ortu aesta- 
tem, primaeque navigationis (als ob Ton nktiv) temptis osten- 
dunt. Freund leitet den naroen dieses „am firflhlingsende 
aufgehenden Siebengestirns^ von vergere. Also wohl ver- 
gente (nicht ineunte), sc. vere; meint man nicht gar, es 
sei des gleichlauts halber das ver in dem vergere von Vw- 
giliae auch leiblich untergegangen, und nicht blofs im gei- 
ste zu ergänzen. Man mflüste also etwa ein verbaladjectiv 
in dem werte suchen nach analogie von utilis, habilis u.s. w., 
die inzwischen den begriff des möglichen (facilis leicht zu 
machen, agilis leicht zu bewegen) einzuscfaliefsen pflegen« — 
Nicht unwahrscheinlich wäre eine Verbindung von Y ergi- 
lius oder Yirgilius (DC. Br^yriXioq Quivis poSta) mit 
Yergiliae, insofern es etwa einen anzeigte, dessen horos- 
kop vorzfiglich mit diesem gestim zu thun hätte. Indefs 
der dichter Yirgil war, zufolge Mart. XII, 68, an den Iden 
des October geboren und sein vater scheint nur den na- 
men Marc gefElhrt zu haben. Ygl. Gottfir. Ephr. Maliers 
einleitung zur kenntniß der alten latein. schriftst. bd. III. 
8. 171 %g., wo man auch eine menge etymologische Spie- 
lereien mit dem namen von virga, virgo (Parthenias) u. s. w. 
aufgezählt findet. Es wäre indels noch die frage, ob dem 
namen nicht vielmehr ein keltisches etymon zum gründe 
liege, da Yirgil aus Gallia cisalpina stammte. „Marones 
enim appellantur viarum praemonstratores^ (in den 
Alpen) Y. S. Trudonis ap. Dfr. Diefenb. Celt I. no. 99. 
Auch habe ich bereits in der anzeige dieses weriks mit den 
tuceta crassa Pers. U, 42 den beinamen Tucca von Yir- 
gils freunde Plotins in etymologische beziehung gesetzt. 
Der name bezeichnet nämlich s. v. a. Crassus, Gael. 
tiugh = engl, thick, skand. thyckr. Dief. a. a. o. II, 



die hofli. verbaUdverbia auf difp, Sor, da a. •• w. 3S7 

449. Aadi wobl vod gleicher bedeatung griech. Ilaxm 
und nUlogf IliaXivg (vgl. maXiog). 

Pott. 

(Fortsetzung folgt) 



Die homerischen verbaladverbia 

aof dt^Pj doiff 9dy die lateinischen verbaladjecdva auf endus, 
bundü8> candas und einige verwandte bildangen. 

So sehr auch ihrem wesen nach diejenigen nomina, die 
unmittelbar aus verbalformen gebildet sind, verschieden sind 
von denen die aus schon vorhandenen nominen weiter ge- 
bildet sind, da ja im ersteren falle die nomina überhaupt 
erst geschaffen wurden, im zweiten aber schon vorhandene 
nur verändert oder, können wir sagen, anders gerichtet, so 
sind doch die bUdungselemente, die suffixe, die wir nach 
dem angegebenen unterschiede als prim&re und secundäre 
zu unterscheiden pflegen, in beiden fällen oft völlig diesel- 
ben. So ist, um nur ein beispiel herauszunehmen, das 
Suffix ka, durch das sehr viele secund&re nomina gebildet 
werden, wie skr. putrak&, söhnchen, von putri, m. söhn, 
auch unter den Suffixen sehr gewöhnlich, die erst nomina 
schaffen, wie in skr. riyaka, m. f&rber, von raj, f&rben. In 
einigen f&llen bestehen kldne äu&ere unterschiede unter 
den beiden suffixarten, die aber ursprüngliche Identität doch 
durcbsus nicht zweifelhaft machen. So haben wir es unter 
anderm bei den beiden suffi^estalten tu und tva, von 
denen das erstere fast ansschlieislich primäre nomina bil- 
det, das letztere in der secundär- oder denominativbildung 
anisenurdentlich häufig ist. Es kann keinem zweifei un- 
terli^en, dafii tva unter den beiden die ältere form ist und 
jenes tu daraus nur entstand durdi verlust des vocals a, 
in folge dessen der balbvocal in seinen vocal übergehen 
mniste, eine im sanskrit sehr gewöhnliche erscbeinungi die 
aber auch in den verwandten sprachen mehrfach au beob- 
achten ist. Dals sich aber auch die bedeutnngen der bei- 



den genumteii soffixe trotz des m ihrem gdmmdie dnge- 
tretenen Unterschiedes noch sehr nahe st^en, sdgen fiir- 
men wie skr. püritatvi, das geAIltsein (yon pteiü, geföDt), 
womit das aus dem infinitiv pfbitum, f&Ilen, sich ergebende 
nomen ptfrito, m. das fbllen, fast völlig identisch sein wfirdei 
wenn etwa skr. pur, füllen, auch die intransitive bedartong 
^lYoU sein, geftkUt sein^ hätte. Aus den verwandten sj^a- 
chen zeigt sich hie und da noch deutlicher, dafii d^ un- 
terschied der Suffixe tu und tva durchaus kein tief begrün- 
deter sein kann, so finden wir z. b. im goth. vahstu, nu 
wuchs, wachsthum, ctif^tjaig^ das suffix tu mit jen^n sans- 
kritischen allerdings völlig gleich angewandt, unmittelbar 
an die verbalform (vahs-jan) tretend, in goth« manniskodn, 
m. menschlichkeit, hingegen haben wir dasselbe suffix se- 
cundär, während wir auf der andern seite in goth. vaiirs- 
tva, n. werk, das suffix tva entschieden primär finden, das 
im Sanskrit {äst ausschliefslich secundär ist, wie es im go- 
thischen gerade nie erscheint 

Das suffix tu ist (im sanskrit nur in verh&ltni fsmäfsig 
wenigen formen, die Benfey in seiner grammatik (§.402) 
aufibhrt, noch ganz lebendig; in aptü, geschäftig, m. kör- 
per; rtü, m. zeit, jahrszeit; kantü, glücklich, m. herz, lie- 
beegott; gätü, m. gang, weg; jantti, m. geschöpf; jartü, 
Vulva, elefant; bhätü, m. sonne, mantA, m« mann, könig, 
Sünde, f. verstand; yfttü, m. wandrer,'dämon; hetü, m. grund, 
bew^;rund; jätü, adv. bisweilen, irgend; rata, f. firauen- 
zimmer, das ^e Wahrheit spricht, götterfluis; vedpitü; — 
ö'tu, m. einschlag eines gewebes, m. f. katze; krö'shtu, gold- 
wolf, shakal; g4ntu; tÄntu, m. faden, Spinnwebe; dhatu, m. 
Substanz, eigenschaft, mineral, Sinnesorgan; vnirzel (in der 
grammatik); pitu, feuer, sonne; m&stu, molken; västu, n. 
Wesen, natur, ding; s4ktu, m. n.; sd'tu, m. dämm, brücke, 
bergpfad; kr£ntu, vogel; kshibtu, geduldig; g£ntu, reisen- 
der; vSstu, m. n. haus, und in den vedischen *9rö'tu in su- 
-frö'tu, schön zu hören, und pro'tu-r&ti, und *tarltu in dush- 
-täritn, schwer zu besteigen. 

Auiserdem aber wurde das suffix tu in der festen form 
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des siiigiilaraoctisatiys tum das gewöhnliche iofinithrsoffix 
der altmdischen spräche, so d&iaiii, geben, piktum, kochen, 
und andere, denen in dieser form das lateinische sogenannte 
supinum auf tum (dätum, coctum) genau entspricht, wie 
man längst erkannt hat Unmöglich aber kann diese erstar- 
rung des Suffixes in einer bestimmten casusform sehr alt sein, 
da in allen verwandten sprachen dadurch gebildete Wörter 
sich noch frei und lebendig bewegen, so im goth. flödu, m.(?) 
fluth, Strom; gabauri6]>n, m. lust, vergnügen; auhjödu, m. 
lärm; vratodu, m. reise; hliftu, m. dieb; kustu, m. prüfung; 
vahstu, m. wachsthum; luftu, m. luft; maihstu, m. mist; 
lustu, m. lust, verlangen; dau]>U5 m. tod; vnl]n], m. herr- 
lichkeit; qui]>u, m. bauch, und namentlich zahlreiche mänur 
liehe abstracta auf tu (nom. tus) im lateinischen, wie fluctu, 
saltu, Sprung; exitu, motu, cursn, lüsu, versu, üsu, passu, 
e&su und andere. Den letztem entsprechen im griechischen 
genau, abgesehen davon, dafs hier ihr geschlecht weiblieh 
ist, formen auf tv (nom. tvq\ von denen bei Homer folgende 
vorkommen: ayogrivv^ axovnarv^ äXaiotv, ßotjTv, ßgcotv, 
yganrVy Saitv, Wj^tv, kkifitv, inrjTv, xi&aQUSxv, xlxxv, fivtj- 
CTv^ oaQiatVf 6qxv<^^v, dTQVPTv, pvaraxrvj nxvvarv. 

Von einer Uteren völligen lebendigkeit des Suffixes tu 
haben wir aber auch im sanskrit selbst noch reichliche spu- 
ren in den vedischen Infinitiven auf tavd (dat. sing, m.), ta- 
v&i (dat. sing, f.) und tös (gen. abl. sing, m.), von denen 
Benfeys grammatik (§. 919) zahlreiche beispiele giebt, wie 
dhätavß, setzen; dlitaTd, geben; k&rtave, machen; m&ntavd, 
denken; v&stav6, wohnen; ptftav&i, herrschen; yKtav&i, ge- 
hen; k&rtav4i, machen; m4ntav&i, denken; sth£tds, stehen; 
6'tös, gehen; k&rtös, maeh^; himtös, schlagen. 

Aber auch noch in einer andern casusform ist unser 
eufflx im sanskrit nicht blois vereinzelt bewahrt geblieben, 
sondern aufserord^tlich gebräuchlich geworden. Das so- 
genannte absolutiv (oder gerundium) nämlich auf tvä, das 
in den indischen Schriften überaus häufig begegnet, ist mcfats 
anderes als der singularinstmmental des sufflxts tva, va» 
dessen Identität mit tu wir ausgmgen. Der instru-^ 
VT. 4. 19 
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18t hier noch nach ältester weise durch unmittelbares an- 
f&gen seines Suffixes h gebildet, wie es bei den grondfoiv 
men auf a auch sonst noch mehrfach in den Yed^i ge- 
schieht (Benfey §. 725, note 3), während später hier dar 
üblige ansgang Sna wurde, also z. b. skr. ä^va, m. pferd, 
den instrumenta] ä^vena bildet, der vedisch noch hätte äf vä 
lauten können. Dais übrigens in der behandlung der yer- 
baiform und der sonstigen bildung dieses sogenannte abso- 
lutiv mit der bildung des infinitivs nicht mehr gimz über- 
einstimmt und z. b. Ton skr. kar, machen, dieser kärtum, 
jenes aber krtvi lautet, kann hier nicht weiter in betracht 
komm^ da auch sonst mehrfach in den sprachen ursprüng- 
lich identische bildungen sich später nach verschieden«! 
Seiten hin theilen, was bei unserem snffix um so eher ge- 
schehen konnte, als es früh seine volle lebendigkeit verlor. 
Ein anderartiges beispiel solcher spätem vermannigfaltigung 
eines Suffixes hatten wir schon oben in den gothischen bil- 
dungen auf ]>u, du und tu, deren gemeinsame grundform 
nur tu lautet. 

Die formen auf tvä im sanskrit bezeichnen in der re- 
gel das unmittelbare vorausgehen (bisweilen auch das gleich- 
zeitige geschehen) einer handlung, ehe die haupthandlung 
eintrat, so i&m drshtvft ägacchat, so bald er ihn geseh^i 
hatte (oder „ihn gesehen habend^), ging er; und diese be- 
deutung findet ihre einfachste erklärung, wenn wir uns er- 
innern, dafs der sogenannte instrumental ursprünglich nicht 
das mittel, sondern nur die begleitung bezeichnet, wie ihn 
denn Ewald überhaupt auch nur comitativ zu nennen pfl^t 
So würde das gewählte beispiel zunächst einfach bezeich- 
nen „mit dem sehen ihn ging er^. Wir können dieser 
ausdrucksweise sehr wohl gothische satzgef&ge vei^leichen 
mit m])>)>anei, worin auch der grundbegriff der begleitung 
liegt, z. b. Lukas Vin,5: mi)>>anei saisö sum gadraus faur 
vig, kp Tqi öfuiQuv avTOV o ^iv ineaev nctQa rjjy oSov^ 
worin dem grieoh. kv vtp in etwas anderer anschauungs- 
weise unser nhd. indem genauer entspricht, das auch Lu- 
ther hier anwendet 
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In den altindischen Schriftwerken ist der satzban mit 
solchen formen auf ty& auiserordentlich geläufig, meist in 
verbinduDgen, wo man im griechischen und lateinischen le- 
bensvollere und wirkungsvoUere participien eintreten lassen 
würde. Aber doch haben wir auch im griechischen formen 
und Verbindungen, die der genannten altindischen sowohl 
der bildung nach, als hie und da auch in ihrem syntakti- 
schen werthe sehr nahe kommen, was meines wissens noch 
nicht klar genug ins licht gestellt worden ist. Es sind dies 
die griechischen formen au{ Stjv, dov und da, die na- 
mentlich in den homerischen gedichten nicht ungewöhnlich 
sind. So mag sich denn auch dieses mal ihre besprechung 
auf die homerische spräche beschränken, in dieser gränze 
aber auch zugleich Vollständigkeit erstreben. 

Bei der Zusammenstellung der griechischen suf&xe Stiv, 
86v, Sa mit dem skr. tva macht allerdings auf den ersten 
blick die verschiedene stufe des dentals grofse schwierig« 
keit, allein dieses lautverhältnifs, dals im griechischen und 
auch mehrfach im lateinischen für die ursprünglichen har- 
ten laute die geschwächten weichen erscheinen, ist durch- 
aus nicht so ganz vereinzelt und braucht keineswegs mit 
kühner vermuthung auf diesen einen genannten fall be- 
schränkt zu werden. Schon Benfey an einem früheren orte 
d. zeitschr. (11, 226) identificirt mit dem altindischen ab- 
stractsuffix tvan das griech. 3ov und lat. dön, allerdings mit 
dem Zusatz „wobei ich die Schwierigkeit nicht verkenne, 
welche darin liegt, dafs sich gar kein sicheres beispiel 
eines reflexes von skr. tva durch griech. 80 nachw^sen 
läfst^. Es wird aber sogleich hinzugefügt, dafe sich der 
erweichende einflufs eines nachfolgenden y und auch r auf 
t nicht selten erkennen lasse und als beispiel für ersteres 
das Suffix skr. tya, wofür auch schon in skr. avadyÄ, ver- 
achtet, gemein, dya erscheine, und griech. 810 und 80 (wur^ 
zellex. n, 232), und dann griech. 8svqo = skr. ty&tra, hier, 
und griech. Seiks = skr. ty&tas, von dort, angeführt; (Qr 
den erweichenden einflufs des r aber auch die sanskritischen 
formen tandrav&ya =3 tantraväya, händra == bäntra und 

19* 
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drt 3s tri (skrgramm. §. 365, b^n. 1) hingewiesen. Dann 
mrd dort bemerkt, dafs sich überhaupt bisweilen t zn d 
herabsenke, wie in den sofBxen griech. Savo = skr. tana 
und griech. Spo = skr. tna. Gleich darauf werden auch 
noch die vereinzelten tßdopLo und oySoo angegeben, in de- 
nen das entstehen des 8 aus ursprünglichem t unzweiM- 
haft ist durch die entsprechenden lateinische septimö (= 
skr. saptama) und octayo (abweichend skr. ashtami). Eis 
ist sehr wohl denkbar, daft in 6y8ojro der folgende halb- 
▼ocal T (in tßdofio das fi?) erweichend auf das vorausge- 
hende t wirkte, das noch weit eher seinen einfluis erfahren 
konnte, wo ihm das v unmittelbar folgte, wie eben in nn- 
serm suffix tva. Dieser selbe grund der Störung der laut- 
Verschiebung waltet ohne zweifei im goth. gatvdn, f. gasse 
(fast SS skr. g&tü, m. gang, weg), worin ein sanskrittsches 
suffix tv& liegt, dessen t in goth. vahtvön, f. wache, auch 
durch den vorausgehenden kehllaut geschützt wurde. In 
goth. fija]>va, f feindschaft, und firija]>va, f. liebe, tr{it da- 
gegen der gewöhnliche Übergang des ursprünglichen t in 
gothf ]> rin. Im allgemeinen ist das lautverschiebungsge- 
setz gerade bei den Zahnlauten am weitesten durchgedrun- 
gen, während namentlich bei den kehllauten sehr vieles da- 
wider l&uft, wie auch das ebengenannte gatvön im verfaält- 
nils ZU seiner wurzel skr« g&, gehen. Die Schwächung des 
t zu d, um darauf zurückzukomme, taucht aber auch noch 
sonst hie und da auf, wo einen bestimmten grund zu fin- 
den mühe macht. Aus dem lateinischen läTst sich die form 
r^di (redi-vtvus) im verhältnifs zu skr. prati anf&hren, wo 
der grund der Schwächung vielleicht in dem folgenden i 
liegt, das auch sonst mehrfach auf vorhergehende conso- 
nanten einwirkt, wie z. b. in eis, citra im geg^isatz zu 
cadere, coquere, £, wenn wir die spätere ausspräche be- 
rfloksiefatigen. Für das audautende t im sanskritischen sin- 
gularabUitiv (z. b. ajr&t = ^tlat agröd) finden wir auf den 
altlateinischen denkmälem meist d geschrieben und so ja 
auch in der regel in sed, worin längst das ablativsufiSx er- 
kannt ist Das griech. n^vdpvvfii (ss skr. pratii) haben wir 
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mit der nämlichen Schwächung im lat. pandere^ ausbreiten, 
und ebenso entspricht dem griech. oxaQT (nom. oxtaQ, gen. 
axaxoq £P.), n. koth, das lat. *cerda in sii-cerda und in mus- 
-cerda, f. mäusedreck. 

Ueberhaupt werden die harten stummlaute oft ge« 
schwächt, so im griech. ßoaxo) in verhältnifs zum lat. pasco 
und in den lat. ab = griech. äno und sub =» griech. if;xo'; 
ebenso in der causalbildung afieißoa = skr. map&yämi (Ben- 
fey wurzellex. U, 33) und in ^^'cpeißai =s skr. bhapayämi 
(zu skr. bhä, glänzen),, das aus dem namen (potßog zu fol- 
gern ist. Auch die lat. jubSre und habere scheinen alte 
causalbildungen zu sein. Ein bekanntes beispiel derselben 
Schwächung ist skr. pibämi, ich trinke, das schon im Sans- 
krit fQr **pipämi eintrat, im lat. bibo dann auch im anlaut 
die Schwächung eintreten liefs. Für den kehllaut zeigen 
diese Schwächung die zahlen viginti (skr. Tinp&ti, griech. 
ttxoai\ triginta (skr. trinpät, griech* rgidxovTa) £P., während 
in yicesimus neben vigesimus und tricesimus neben trigesi* 
mus noch beide formen vorkommen. Das griech. oXiyog^ 
wenig, gehört zu skr. lip, 4a, klein sein; die lat. digitus 
und dignus zu delxwfu und dicere; lat. unguis, m. nagel, 
entspricht dem gleichbedeutenden, auch männhchen, skr. 
nakha. E2ng zusammenhängen lat. pacisoi und pang^e. Die 
abstracta auf gön (nom. go), wie origo, Ursprung; vorägo, 
Sprudel; aerügo, kupferrost, kommen unzweifelhaft auf bil- 
düngen durch das eiu&che suffix ka zurück, für dessen k 
wir auch in einigen griechischen formen y antreten sehen, 
wie in Idi'yyy £ steinchen (von Xäag^ m.) und in miQvy^ t 
flflgel (von TiTB^oPf feder), worin durchaus kein völlig neues 
su£Sx auftaucht. Noch manche andere formen würden sich 
znfligen lassen. 

Das verhältmls von S zu t in drjv, Sov, Sa und skr. 
tva hat also durchaus kein bedenken. Nun könnten wir 
wohl geneigt sein unter den bezeichneten griechischen ver- 
baladverbien die auf 8d mit jenen sanskritischen comitatir* 
bildungen auf tvä ftir völlig identisch zu haken, da die bei 
Homer vorkommenden formen x^ßSot, ^iyict^ ifUfaSii ava^ 
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fptxvSaj anoövaSa (nur avToaxsSd ist etwas anderer art) 
auch übrigens im engen anschluls an die yerbalworzel mit 
ihnen genau übereinstimmen, und z. b. jenes *aTa8d mit 
dem absolutiv skr. sthitvS, abgesehen Ton der im letzteren 
Worte noch eingetretenen Schwächung des wnrzelvocals, 
TöUig übereinzustimmen scheint. Dagegen spricht aber auf 
der einen seite die verschiedene quantität des vocals, der 
in den griechischen formen auf 8a durchaus kurz ist. Al- 
lerdings ist wohl die kürzung eines auslautenden vocals 
auch sonst nicht etwas ganz ungewöhnliches und kömmt 
selbst im sanskrit mehrfach vor; im griechischen aber ist 
sie so sehr häufig gar nicht und es kommen hier einige 
instrumentalische oder comitativadverbien vor, die ihren 
auslautenden lang^i vocal durchaus unverkürzt bewahren, 
wie ndvtfjy durchaus; ändvvtj^ auf alle weise; Xdt^gr^fheim^ 
lieh (bei Homer); und auch die weiblichen nominative auf 
ä dürfte man für jene Verkürzung nur mit vorsieht anfilh- 
ren, da in den meisten fällen, wo wir dieses weibliche no- 
minativische ä haben, es keinem alten & entspricht, son- 
dern nur die zugäbe eines ursprünglich auslautenden weib- 
lichen i ist, wie in (pigovaa (aus (pigopti^) =s dar. bha- 
rantt, nowta = skr. patnt, riöüa = skr« svädvt £, wo- 
durch mehrfach bedeutende unterschiede sich kenntlich ma- 
chen, wie in ßaaikeut (aus ßa6iXtfU&\ königin, im v»- 
hältnifs zu ßaaikeia (aus ßaaiks/c-jk)^ königthum, in wel- 
chem letzteren wort das ä die dehnung eines wirklich zu 
gründe liegenden a ist. Namentlich unwahrscheinlich aber 
wird der comitativcharakter j^ier wenigen griechischen for- 
men auf Sa bei dem vergleich der offenbar eng damit ver- 
wandten viel zahlreicheren formen auf Sov und StjVy die 
augenscheinlich das kennzeichen des singularischen accusa- 
tivs enthalten. Wir haben sie noch etwas näher zu be- 
trachten, so weit sie in der homerischen spräche auftreten. 

Im ganzen sind sie nicht sehr gebräuchlich; es be- 
läuft sich ihre anzahl etwa auf fünfzig, und von ihnen sind 
mehr als die bälfte nur einmal belegt; so fast alle mtSr^v. 
Sehr gebräuchlich ist nur ax^Sov^ wie denn die formen auf 
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Sop anch überhaupt die häufiger vorkommenden sind; die 
auf da stehen mehr vereinzelt. In der Ilias und Odyssee 
ist im gebrauch kein bedeutender unterschied, doch sind 
unsere formen noch etwas lebendiger in der Ilias und der- 
gleichen zu beachten ist für die schärfere kritik der beiden 
epen von höchster bedeutung; so ist bemerkenswerth, dafs 
in dem letzten doch sehr langen gesange der Ilias, der 
auch sonst viel eigenthümliches enthält, das in die zeit der 
alten, der echten IliasUeder nicht hinauf reicht, keine einzige 
der besprochenen formen vorkömmt, auch nicht mal üx^Sov. 
Wir gehen aus von dea bHdungen auf Stjv^ weil sie 
sich stets unmittelbar an die verbalwurzel schliefsen und 
nur in ein paar fällen ein zwischentretender vocal sie zu 
scheinbaren denominativen macht. Das suf&x Sr^v selbst 
kann nur der singularaccusativ weiblicher abstracta auf tvä 
sein, von welchem geschlecht bei dem besprochenen su£Sx 
im sanskrit kaum eine spur sich zeigt. Es kann das aber 
eben so wenig auffallen, als dafs z. b. das suffix tu im la- 
teinischen nur männliche formen bildet, die entsprechenden 
griechischen auf tu aber fast ausschliefslich weiblich sind. 
Auch sonst haben wir ja spuren von dem weiblichen ge- 
schlecht unseres Suffixes, so in den goth. vabtvön, wache; 
uhtvön, morgenzeit; gatvön, gasse, und^ ohne zutritt des 
nasals, in fija]>va, feindschaft; firija}^va, liebe, und sali}^va, 
f. nur plur., herbcrge. Aulser dieser Verschiedenheit des 
geschlechtes besteht aber noch ein hauptunterschied der 
fraglichen griechischen bUdungen von den sanskritischen auf 
tvä darin, dafs die letzterea instrumentale oder comitative, 
jene aber accusative sind. Wie ja überhaupt die verwand- 
ten sprachen in der wähl der verschiedenen casusformen zur 
bildung der adverbia durchaus nicht genau übereinstimmen, 
was genauer ausznftlhren hier zu weit abführen würde und 
einen besondren abschnitt der noch anzubauenden verglei- 
chenden Syntax bilden wird. Ihr könmit es denn auch zu, 
genauer darzustellen, worin sich unsre verbaladverbien mit 
den participverbindungen berühren und worin sie wesent- 
lich von ihnen abweichen. Das letztere geschieht w 
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liMiptsfichlioh dariD, dais die pariicipia überall die volle 
wirkende und regierende kraft des verbs bewahren, die grie- 
chischen verbaladverbia auf Srjp^ Sov und 8ä dagegen diese 
kraft fast vöIBg einbCÜsten, was aber noch keinesweges bei 
d^i weit lebensToUeren sanskritformen auf irk der faJl ist. 

Unmittelbar an vorausgehende oonsonanten 8chlo& sich 
das sufiBx d^v in xgvßStjv^ heimlich, verborgen (nur Od« 
XI, 455 und XVI, 153); kiydtjifj streifend, ritzend (nur 
Od. XXU,278); intXiydfjif, ritzend, dranstretfand (nur IL 
XVII,599); kniYQaßSiiV, dranstreifend, ritzend (nur IL 
XXI, 166); ifinXijyStjp^ unüb^legt, unbesonnai, eig. hin- 
einschlagend? (nur Od. XX, 132). An vocalisch auslao- 
tttide form irat das suffix äijp in ßäSrjv^ schrittweise (nur 
n. Xin, 516), das also mit dem goth. accusativ gatvdn, die 
gasse, äufserüch ganz genau übereinstimmt, afagesebeo voo 
dem nasal, der hier der grundform angehört, dort aber ao- 
cusativzeichen ist Einige male wurde die verbslform erst 
durch die in ähnlichen bildungen auch sonst h&ufige laut* 
Umstellung vocalisch auslautend; nämlich in TfitjdijVy 
sdmeidend, streifend (nur IL ¥11,262); vnoßktjSijv^ ein- 
werfend, in die rede fallend (nur IL I, 292); Ttagaßki^" 
StiVy ans{nelend (auch von der rede, nur U. lY, 6); äi^^ 
ßXriSriv^ heftig, eig. emporwerfend (nur U.XäII, 476) ; und 
xXriSfiVj rufend, namentlich bei namen (nur H. IX, 11). 
Die letzte form zeigt noch ihre lebendig wirkende verbal- 
natur in der Verbindung i^ovofiaxkfj8ijVy aus d. L laut 
den namen rufimd (nur IL XXII, 415 und Od. lY, 278), die 
ursprünglich gar nicht braucht als Zusammensetzung ge- 
dacht zu sein. Loser verbunden steht einmal (Od. IV, 278) 
iM d' ovofjLaxXijSfiv. Einige male ist vor dem sufifix Sfjp 
der vocal a eingetreten, als sei das zusammentreffe der 
oonsonanten zu hart gewes^i, denn an denominativbildung 
wird hier kaum zu denken sein, n&mlich in i»*r^oj|fa- 
3^Vy darüber hinlaufend, kurz (nur U. m, 213 und Od. 
XVIII,26); fABTaSQOfAaStjVf nachlaufend, verfolgend (nur 
ILV,80); n^or (»o^a^i/v, vorwärts gewandt (nur IL XVI, 
304); äfißoldStiv^ aufwerfend, aufwallend (nur U. XXI, 
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364), und iniöT^o(pdSijv^ sich umherwendeDd (nur U« 
X, 483; XXI, 20; Od. XXH, 308 und XXIV, 184). 

Neben diesen formen auf Srjv lassen sich noch ein paar 
auf Siijv erwähnen, die ganz ähnlich gebraucht sind, näm- 
lich afjitpaSirjv^ ö£Pentlich, unverhohlen (nurU^VII, 196; 
XIII, 356 und Od.V, 120); öxBSitjv, nahe, in der nähe 
(nur U. y, 830) und avtoax^Sitrif , ganz in der nähe (nur 
IL Xn, 192; XVn, 294 und Od. XI, 536), woneben die 
gleichbedeutenden afitpaSop, ax^dov und avroax^Sov weit 
gebräuchlicher sind. Wir haben aber in dlriv gewils keine 
andere gestalt desselben suffizes tvä zu sehn, sondern ohne 
zweifei den singularaccusativ von weiblichen abstracten auf 
skr. tyä, wie skr. krtyK, £ that, handlung, geschäft, eins ist 
und wie sie ja namentlich im lateinischen häufig sind, pri- 
mär erweitert durch n in der gestalt tiön (nom. tio, wie 
motio, actio, junctio, oratio, versio), secundär in der gestalt 
tia oder tid (nom.ties, wie justitiä, laetitiä, amicitiä; cani- 
ties, tristities). 

Auf der band liegt, dafs die bildungen auf Sov ur« 
sprünglich accusative sächlichen geschlechts sind von ab- 
stracten auf skr. tva, wie sie schon oben erwähnt wurdra 
als im Sanskrit auiserordentlich häufig vorkommend und 
zwar fast ausschliefslich denominativ, und darin, w^en 
wir sehen, stimmen auch diese griech. bildungen in vielen 
f&Uen völlig mit ihnen überein, während bei dtiv keine de- 
nominative oder secundäre bildungen mit Sicherheit anzu- 
nehmen waren. An consonantische verbalformen schlielst 
sich das suffix S6v nur in ;^avJoi/, gähnend, sperrend, 
gierig (nur Od. XXI, 294), und avaq>avd6v^ sichtbar, 
offenbar (nur H. XVI, 178), mehrfach aber an vocalisch 
auslautende wurzeln. So in ävactadoVy aufrecht stehend 
(nur n. IX, 671 und XXIII, 469); niQUfraöoVj umher- 
stehend (nur IL Xm, 514); nagaaraSov, daneben tre- 
tend (nur II. XV, 22 ; Od.X,173.547undXn,207); äno- 
ataäoVy fem stehend, entfernt (nur U. XV, 556); kni-^ 
ata86v^ hinzutretend, hinangehend (nur Od. XII, 392; 
Xm,54; XVI, 453 und XVHI, 425) ; S$axQt86p, ab- 
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sondert, entschiedeD, bestimmt (nur IL Xu, 103 und XY, 
1 08) ; noQaxkidov^ sich abneigend, ausweichend (nur Od. 
IV, 348 und XVII, 139); ^v86v, fliefsend, stromwefac, 
überflüssig (nur Od. XV, 426); äfißadoVj gehend, zu fiilse, 
zu lande (nur II. XV, 505) und a^itpadov^ offenbitf, ^- 
fentUch (nur II. VII, 243; IX, 370; Od. I, 296; XI, 120; 
XIV, 330 und XTX, 299), f&r welches letztere wir nur ein- 
mal (II. XVI, 178) mit bewahrung des nasals der wurzel 
die form ava(f>av86v antrafen. 

Häufiger aber noch tritt das suffix Sov an nomina und 
diese Übereinstimmung mit dem sanskritischen suffix tva, das 
nicht blols aus adjectiven und Substantiven, sondern mdir- 
fach auch aus anderen formen abstracta bildet, ist sehr 
beachtenswerth, da die bildungen auch übrigens, im geschlecht 
und accent, so genau als möglich übereinstimmen. So wäre 
ein dem griech. nav&vfiaäov, sehr erzürnt (nur Od. 
XVm, 33), abgesehen von dem zusatz Ttav, genau entspre- 
chendes skr. **dhümatv& (von skr. dhümä, m. = gr. ^vfio) 
n. sehr wohl möglich, das als abstractum die bedeutung 
„zustand des zomes, erzürntheit^ haben würde, wenn eben 
jenes skr. dhümä auch schon die bedeutung „zom^, wie 
griech. &vf46s, hätte, statt dessen ihm noch die sinnlichere 
„rauch^ eigen ist. Aulser nav&vftaSov sind zu nennen: 
ayakfjSov^ heerdenweise, von ä)^iXfj (nur II. XVI, 160) ; 6^*- 
XaSov^ haufenweise, schaarenweise, von ofAiXoq (nur IL 
Xn, 3; XV, 277 und XVII, 730); lXa86v^ haufenweise, 
schaarenweise, von tkri (nur 11.11,93); xarmf^aSoPy von 
den schultern nieder, von tujAog (nur H. XV, 352 und XXTTI, 
500); ^or(>v^ov, traubenweise, von /?o'T(>i;g (nur 11.11,89); 
nvQYfiSov^ thurmweise, rottenweise, von nvQyog (nur D. 
xn, 43; Xm, 152 und XV, 818); CfpaiQtjdov, nach art 
einer kugel, von atpalQu (nur II. XQI, 204) ; xXayytjSoVy 
mit geräusch, mit getön (nur H. II, 463). In g)alayyfj- 
Sov^ schaarenweise, rottenweise (nur H. XV, 360), liegt 
vielleicht noch ein altes unverstümmeltes **(paXayy^ zu 
gründe, das ohne zweifei durch das suffix ka gebildet wurde, 
während später nur das des auslautenden vocals beraubte 
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(fdXay^ im gebrancfa blieb. Ans xQv<pf]86v^ heimlich, 
Terborgen (nur Od. XIV, 330 und XIX, 299), ist wohl ein 
altes abstract **x(}V(pfj, Verborgenheit, zu folgern, für das 
auch andre formen sprechen, das neben dem zeitwort x^vn- 
teip bestand, wie neben ßanxoi^ eintauchen, färben, ßa(pri, 
das färben, das eintauchen, gebräuchlich ist. Das gebräuch- 
lichste wort unserer bildung ist cx^Sov^ nahe (an folgen- 
den steUen: II. m, 15; IV, 247; V, 14. 458. 607. 630.850. 
883; VI, 121; IX, 304; X, 100. 308. 320. 395. 422; XI, 
116. 232. 488; Xn, 53 ; XIH, 268. 402. 559. 576. 604.810 
817; XV, 456. 737; XVI, 462. 828; XVH, 202. 600. 601 
699; XX, 176. 290. 363. 378. 462; XXI, €4. 148. 179 
XXn, 131. 248; XXTTT, 334, 499. 816. 817. Od. H, 284 
IV, 439; V, 288. 392. 475; VI, 27. 125; IX, 23. 117. 280 
X, 156. 441 ; XI, 142. 166. 481 ; XH, 368; Xm, 161. 162 
XVI, 157; XVm, 146; XXIV, 491. 493), das auch in 
der Zusammensetzung avvoax^Sov^ ganz in der nähe (nur 
Il.Vn,273; xm, 496. 526; XV, 386. 708. 746; XVH, 
530 und Od. XXTT, 293), nicht ungewöhnlich ist. FrOher 
pflegte man das wort meist irrig in Verbindung zu bringen 
mit %<ey, ^X^'iVi ohne den bedeutungsübergang genügend 
klar zu machen. Ohne zweifei richtig verbindet es Ben- 
fey (wurzeUex. I, 384) mit dem skr. sah4, mit, aus dem sehr 
wohl ein skr. **sahatva, n. Verbundenheit, nähe, sich bilden 
konnte, wie z. b. ein skr. prapitvä, n. nähe, vorkömmt von 
einer dem lat pröpe, nah, genau entsprechenden form. 

Da nun im griechischen so sehr häufig die neutralen 
pluralaccusative in adverbialer bedeutung gebraucht wer- 
den, so ist nicht zu zweifeln, dafs die wenigen schon oben 
genannten homerischen verbaladverbia auf Sd^ im übrigen 
den oben besprochen^i auf 36v genau entsprechend, nur 
dadurch sich von ihnen unterscheiden, dals sie den plural- 
accusativ desselben Suffixes enthalten. Allerdings ist beach- 
tenswerth,* dafs sich 8a in engerer Verwandtschaft mit 8riv 
einige male auch an consonantisch auslautende verbalfor- 
men anschliefst, was bei Sov nur höchst vereinzelt vorkam. 
So begegnet fiiyöaj vermischt (nur Od. XXTV, 77 
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IL VJJI, 437), und xQvßSa^ heimlich, ▼«rborgmi (nur IL 
XVIII, 168), neben schon erwähntem xgifiStjv; anlBerdem 
nur avatpavdd^ 8ichtl)ar, offi&nbar (nur Od. III, 221. 222 
und XI, 455), neben ava(pav86v; afiq>a3df offenbar (nur 
Od« XIX, 391), neben dpitpadov; femer anocraSd^ fem- 
«iefaend, entfernt (nur Od. VI, 143 und 146), neben äno-^ 
CTctdoVy und avToaxBSäj ganz in der nähe (nur U. XVI,. 
319), neben avroaxiäov. Mit dieser bildung hängen auch 
wohl die griechischen Spielbezeichnungen auf ipSa zusam- 
men, welche formen mit nai^iv verbunden zu werden pfle- 
gen, so xvvtitlvSa nal^tiv^ küssen spielen; iipstivdoj etwa 
zuwerfen, ein baUspiel; xvßiariväa, purzelbaum spielen; 
lAVivda^ blinzen; tptjla(pivSa (von yjrjlaq>dWf umhertappen), 
wohl blindekuh. 

Den griechischen auf ätjv, dov, Sa genau entsprechende 
verbaladverbia erscheinen im lateinischen gar nicht, wohl 
aber ähnliche, ihrem innem wesen nach nah verwandte, 
bei denen beachtenswerth ist, dais sie im gegensatz zu den 
altindischen comitativbildungen auf tvä, im engem anschlufe 
an die besprochenen griechischen formen, auch singularao- 
cusative sind von früher lebendigeren abstracten, und zwar 
auch weiblich geschlechtigen, wie jene griechischen auf ^i^y; 
es sind dieis die lateinischen adverbia auf tim. Im sans- 
krit gehören die weiblichen abstracta auf ti, wie Uiflti, 
dh£ti, bhükti, zu den allergebräuchlichsten und auch im 
deutschen kommen viele entsprechende vor, so im goth. 
mahti, macht; visti, wesen; gadödi, handlnng; gabaur>i, 
geburt. Namentlich gebräuchlich sind sie auch im grie- 
chischen, so ßäoig^ Sü^ig^ Soaig, &iaig^ A^|i^, rdiig, woge- 
gen das alte t nur in wenigen formen bewahrt blieb , wie 
niartg^ vertrauen; fi^ug, einsieht, vwstand; nvtnig^ das fra- 
gen; tpavtg^ die sage. Im lateinischen wurde diese bildung 
weit mehr zurückgedrängt durch die abstracta auf tio, die 
schon ohean erwähnt wurden, so dals die zahl solcher £9r- 
men wie pestis, f. verderben; sitis, f. durst; messis, f. ernte; 
vestis, f. Ueid, verbältnifsmäfsig nur noch sehr gering ist. 
Es gehören aber auch noch einige^andere, früher in dieser 
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zeitsefarift (V, 380) zusammengestdite formen hieher, deren 
grundf^nn dnrch Verstümmlung unkenntlich wurde, wie 
gens (f&r """"gentis), mors, sors, quies, Its, pars und andere. 
AuTser diesen aber auch nicht sehr zahlreichen Wörtern ist 
im lateinischen ein rest jener früher so ausgedehnten ab* 
stractbildung durch ti nur bewahrt geblieben in den eben 
genannten adverbiell gebrauchten singularaccusativen auf tim. 

Ihre anzahl ist gar nicht sehr unbedeutend, sie erreicht, 
so wdit unser blick sich erstreckt, die mitte des dritten 
hunderts, begreift also fast das fünffache der homerischen 
Wörter wafSi^y 36v und Sa zusammengenommen und noch 
fast das doppelte der genannten griechischen formen, wenn 
wir auch die nachhomerischen mit z&blen. Von diesen ad- 
verbien auf tim sind allerdings nur wenige sehr gebräuch- 
lich und &8t hundert sind überhaupt nur einmal und zum 
theil erst bei späteren schriftsteilem zu belegen. Was ihre 
bildung betrifft, so schliefst sich das suffix, wie es eben 
auch regel ist f)kr das sanskritische weibliche ti, so weit 
einfache verbalformen zu gründe liegen, meistens unmittel- 
bar an diese und daher wird das t des sufExes, wo es auch 
sonst bei den Suffixen mit t zu geschehn pflegt, sehr häufig 
in s verwandelt. 

Von den ein&ohsten bildungen stellen wir die gebräuch- 
licheren voran. Dahin gehört vor allem stätim, sogleich, 
eig. stehend, auf der stelle, dessen unflectirte grundform dem 
skr. sthfti, das feststehn, der bestand, f&r älteres **sth&ti, 
dessen a geschwächt wurde, lautlich genau entspricht, und 
unserm Stadt sowohl als statte. Dann begegnen oarptim, 
stückweise, einzeln, hie und da; partim, theilweise, das 
als adverb in dieser festen form sich erhielt, während ne- 
ben dem verstümmelten Substantiv part, theil (das obenV, 
380) durch versehen ausfiel), der acousativ partem gebräuch- 
lich wurde; passim, zerstreut, hie und da. Aus prae- 
ser^jm, vorzü^ch, zumal, ergiebt sich ein altes abstract 
**praeserti, £, vielleicht mit der grundbedeutung „das vor<- 
gdien% wenn man es auf skr. sar Ip, gehen, bezteben dar£ 
80 nock raptim, reifsend, gewaltsam, eilig; sensim, ge^ 
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mach, allmählich, scheint eigentlich „bemerklich^ zn be- 
zeichnen (von senttre) im gegensatz zom unbemerkten, Qber- 
raschenden, plötzlichen; strictim, eng, knrz, knapp; auch 
restrictim, genau, sorgfältig (doch nur bei Afiran.^bei 
Non. 516, 9); cursim, eilends; contemptim, yerächt- 
lich; caesim, hiebweise, in einschnitten, deutlich; audi 
inctsim, in abgetheilter, kurz gegliederter rede (bd Ci- 
cero); efflictim, zum sterben, sterblich (Keb^i); con- 
junctim, vereint, in gemeinschaft, und auch einfach, jnnc- 
tim, vereinigt; gebräuchlicher ist das etwas anders gebil- 
dete juxtim, daneben, in der nähe; disjunctim begeg- 
net erst bei späteren und selten. Noch sind zu nennen 
tractim, zugweise, nach und nach, und confestim, ei- 
lends, sogleich, das auf ein ein&ches nicht mehr vorkom- 
mendes Zeitwort zurückleitet, von dem auch festinare, ei- 
len, stammt Auch bei furtim, heimlich, verstohlen, darf 
man wohl eher an ein ein&ches zeitwort **fl[irere, steUen, 
verheimlichen, denken, auf das auch furtum, diebstahl, Id- 
tet, als unmittelbar an das nomen ftür, dieb. Hieher ge- 
hört auch noch pedetentim, schritt f&r schritt, allmäh- 
lich, eigentlich wohl „den fuls anhaltend^ (zu ten&re). 

Minder gebräuchlich oder erst bei späteren schriflstdU 
lern sind punctim, auf den stich, stichweise (Liv. XXII, 
46); mi st im, vermischt (nur Lucr.ni, 365); perplexim, 
verworren, undeutlich, versteckt (bei Plautus) ; exsultim, 
aufspringend (nur Hör. Od. III, 11. 10); subsultim, in 
die höhe springend (nur Suet. Aug. 83); assultim, sprm- 
gend (nur Plin. XI, 24. 28); sejunctim, abgesondert, ge- 
trennt (nur TibuU. IV, 1. 103); secretim, geheim (nur 
Ammian. XXIX, 1); discrStim, abgesondert (nur bei 
Appul.); indiscrStim, ohne unterschied (nur SoL 30); 
recessim, rückwärts (bei Plautus); ii^cursim, im laufe, 
in der eile (nur Caecil. bei Non. CXXVH, 20); discur- 
sim, herumlaufiMid (nur Macrob. Sat. VII, 1); ducjjim, 
zugweise; insertim, hineinfllg^d (nurLucr.11,114); con- 
fertim, zusammengedrängt (bei SalL und Liv.); fartim, 
vollgestopft, dicht (^ später); oautim, vondchtig (bei 
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Atiias und Terenz); disertim, deutlich, bestimmt, beredt; 
universim, im allgemeinen (Naev. m, 4; Gell I, 3. 22); 
conversim, umgekehrt (spät und selten); transversim, 
in die quere, schräg (nur Tertull. de baptS); aversim, 
abgewandt (nur Mamert. de stat anim. I, 25 zweifelh.); re- 
troversim, rückwärts (nur Claud. Mamert. stat. 1, 7); col- 
lect i m , zusammengefalst (nur Claud. Mamert. stat. IH, 1 4) ; 
succinctim, kurz (auch nur bei Claud. Mamert. stat. anim. 
vorrede); certim, gewifs (nur Jul. Valer. res gest. Alex. 
M. I, 31); coactim, gedrängt, kurz (Sidon. ep. IX, 16); 
permix tim, vermischt, durcheinander (bei Justin.); com- 
mistim, vermischt (nur Hier<^. praef. in Isaj.); confü- 
8 im, ungeordnet, verwirrt (nur Varro L. L. IX, 1, 127); 
congestim, aufgehäuft (nur Appul. Apol. s. 462); con- 
textim, zusammenhängend, auf verbundene weise; dige- 
stim, geordnet (nur Prud. tuqI areq).!!!^ 129); directim, 
gerade; dispersim, vereinzelt, zerstreut (bei Varro und 
Suet.); indefessim, nnermüdet (nur Sid. Ep. in, 2); ex- 
pressim, ausdrücklich, deutlich; expulsim, herausschla- 
gend, fortschleppend (nur Varro bei Non. CrV,29); enixim, 
eifrig, nachdrücklich (Sisenna bei Non. CVII, 19); occul- 
tim, verborgen, heimlich (nur Solin. 4); pressim, drük- 
kend, an sich drückend (bei Appul.); pensim, genau, sorg- 
fältig (nur GeU. I, 3. 12, wo andre lesen pensiculate); re- 
flexim, umgekehrt (nur Appul. Dogm. Plat. 3); promp- 
tim, schnell, rasch (erst spät, so Tertull. Carm. in Gen. 
98); praestructim, vorbauend, mit Vorbereitung (auch 
erst bei schriftsteilem derkirche); s pars im, zerstreut, hie 
und da; submissim, sanft, leise; sei ss im, gespalten, ge- 
theilt (nur Prud. Dittoch. 34). Vielleicht gehören hieher 
auch taxim, unvermerkt, eig. nur berührend? zu tangere 
(Varro bei Non. XLVII, 27), und coxim, zurückgekehrt, 
einwärts, schräg, woftlr auch cossim und cessim geschrie- 
ben wird. Eben so wenig ist ganz deutlich die grundform 
in dem sehr gebräuchlichen saltem, w^gstens, wofür auch 
saltim geschrieben vorkömmt, und das seltne ounctim, 
sämmtUch, zusammen (bei Appul.), das man neben cunctus 
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bildete, ak laute dort die adverbialendnng nur im. Vielr 
leicht liegen hierin schon nominalformen zu gründe. 

Mittels zngetretener vocale schlois sich das soffix tim 
an in perditim^ zom starben heftig (liebend; nor Afran. 
bei Charis. s. 191 F.); exqnisttim, sorgftltig, genaa (nur 
Yarro bei Non. DXm, 29); blandttim, schmeicUeriscb, 
liebkosend (nur Luor. II, 173); minütim, in kleinen stfick* 
eben (Cato, Plin., GelL); solütim, locker (nur TertuIL 
PalL 5); tolfltim, im trabe, trabend (bei Plant, Ludl. 
und Plin.). 

Weit häufiger schliefst sich das suffix an verbalformen 
mit langem &, so in sepiy^atim, abgesondert, besonders 
(von separare); privatim, abgesondert, besonders (privare, 
absondern); certatim, um die wette, eifrig (certare); ar* 
ticulatim, gegliedert, deutlich (articulare, gliedern); or- 
dinatim, geordnet, nach der Ordnung; inordinatim, 
ungeordnet (sehr selten, z. b. Ammian. XIX, 7). Die mei- 
sten so gebildeten formen sind aber doch auch wieder we- 
niger gebräuchlich oder tauchen erst später auf, so mo- 
deratim, gemälsigt, allmählich (nur Lucr. I, 323); adum- 
bratim, im schattenri/b, im lunrüs (nur Lucr. IV, 364) ; 
aceryatim, haufenweise, im allgemeinen (von acervare); 
eoacervatim, haufenweise (nur Appul. Flor. no. 9); c6- 
latim, heimlich (bei AppuL); celeratim, eilends (nurSi- 
senna bei Non. LXXXFII, 2); citatim, hurtig, schnell 
(nur einmal bei Cicero, an AttXTV, 20, doch zweifid- 
haft); cumulatim, gehäuft, haufenweise (Y uro R. R. DI, 
15); disoriminatim, mit unterschied (nur Varro R. ß. 
I, 7,7); indiscriminatim, ohne unterschied (nur Varro 
L.L. bei Non. OXXVII,23); dubitatim, zögernd (Si- 
senna bei Non. 110,33); properatim, eilends; festina- 
tim,eiknds; praefestinatim, sehr eifig (nur Sisenna bei 
N<m. CLXI, 29); fluotuatim, schwankend (nur Noo. CXI, 
29); glomeratim, haufenweise; fortunatim, zum glQck, 
zum heil (nur Bnnios bei Non. CXII, 2); ^raratim, mit 
scfawimgkeit, schwer (Lucr. m, 388; Liv. I, 2, 3); nun- 
cupatim, namentlich; stillatim, tropAnweise (nur Varro 
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L.L.y, 5, 12); Tellicatim, stückweise, einzeln, e%. rup- 
fend (nur Sisenna bei Non. CLXXXVUJL, 1); variatim, 
verschiedenartig (von yariare, yermannigfachen; nur GeU. Y, 
12,9); undatim, rollend, wellenförmig (bei Plinius); tu- 
rn ul tu atim, in eile, in hast (nur Sidon. £p. lY, H); te- 
nuatim, verdünnt (nur Apic. 11, 4); susurratim, mur- 
melnd (nur Mart Capell. VI,227); segregatim, abgeson- 
dert (nur Prudent Hamart. praef. 39); congregatim, ver- 
eint (nur Prudent. Cathem. VTI, 143); mdratim, langsam 
(nur Solin. 3); morsicatim, beifsend, die lippen zusam- 
menbeilsend (bei Varro); inculpatim, tadellos (nur Cod. 
Theod.YI, 30, 20); datätim, wechselseitig gebend, sich 
zuwerfend (bei Plaut); cuspidatim, spitzig, von cuspi- 
dare, zuspitzen (nur Plin. XVII, 14, 24); consociatim, 
vereint (nur Ammian XV, 11); continuatim, sogleich, 
darauf (nur Augustin. £p. CXn, 20) ; cancellatim, gitter- 
förmig (von cancellare, gitterförmig machen); bacchatim, 
schwärmend (nurAppul.MetI,108,3); alternatim, wech- 
selweise; aggeratim, haufenweise (aggerare, häufen); fü- 
tätim, reichlich, häufig (nur Plaut Truc. IV, 4, 29), ist 
nicht ganz deutlich. Aus saltuatim, auf hüpfende weise, 
hüpfend (nur Gell. IX, 4, 9 und Sisenna bei Gell. XII, 5, 2) 
ist wohl ein zeitwort ^saltuare (neben saltus, m. Sprung) 
zu muthmafsen. 

In dieser bestimmten gestalt ätim sind dann auch viele 
adverbielle formen abgeleitet aus nominen, so dafs sich 
also hier das suffix ti dem Charakter des sanskritischen 
sächlichen tva, das fast ausschlielslich denominativ ist, und 
des griech. Sov, das wenigstens grölseren theils nur deno- 
minativa bildet, nähert, während doch ursprünglich das 
Suffix ti nur unmittelbar aus wurzeln oder verbalformen 
abstracta bildet. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, dafs 
diese bestimmte form ätim zunächst wirklich nur von ver- 
ben auf ä ausging, wie diese eben sehr häufig auch aus 
nominen gebildet werden, und darnach erst weiter um sich 
griff und auch unmittelbar an nomina sich anschlofs, wo 
ein verb auf ä nicht erst den Übergang bildend dazwischen 
VI. 4. 20 
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lag. In einzehien fiülen, wo doch das ildm Mcb unmittel- 
bar an das nomen scheint gelehnt zu haben, beg^net jenes 
Tcrb daneben; so Im circulatim, kreisförmig (drcnloB 
und auch circulari, einen kreis um sich schlieisen); cen- 
turiatim, centurioiweise (centuria; centuriare, nach cen- 
tnrien mtheilen); cnneatim, keilförmig (nur Caes. b. 6. 
Vn, 28; Ton cuneus; cuneare, keilförmig machen); decns* 
satim, kreuzweise (decussis; decussare, kreuz wmse einthei- 
len); r usticatim, bäurisch (nur Pompon. bd Non. CLXVI, 
31; von msticus, rusticari, sich auf dem lande aufhalten); 
rotatim, kreisförmig (röta; rotare, drehen); regulatim, 
regeLn&fing (rfigula; reguläre, regdn); Itratim, fiirchen- 
wose (Itra; lirare, einforchen); gregatim, heerdenweise 
(grex; gr^;are, versammeln); imbricatim, hohlzi^ndför^ 
mig (imbrex; imbricare, hohlziegelförmig machen); globa- 
tim, klumpenweise (globa; globare, versarnrndn); frusta- 
tim, stückweise (fimstum; fh»tare, zerstOckdn); fascia- 
tim, bündelweise (fascia; fasciare, mit binden umwickdn); 
arcuatim, Ix^enförmig (arcus; arcuare, bogenförmig ma- 
chen); artuatim, gliedweise (artus; artuare, gUedem). 

Die g^annten verba sind aber zum theil gewils gar 
nicht ah, und bei vielen formen auf ätim lassen sich ne- 
benhergehende verba überhaupt gar nicht nadiweisen und 
man darf hier wohl jene bildungen geradezu denominativ 
nemi^. Einige sind im gebrauch recht lebendig, so mem- 
bratim, gliedweise, stückweise; manipulatim, bündel- 
weise; minutatim, in kleinen stücken, stückweise, ein- 
zeln; generatim, nach geschlechtem, im allgemeinen; 
particulatim, theil weise, einzdn; paulatim, allmäfalich, 
nach und nadi; summatim, auf der oberfl&che, obenhin; 
catervatim, haufenwmse; singulatim (auch singiUatim 
und sigiBatim, geschrieben), einzehi, stück fllr stück; die 
verkün^ form smgultim hat nur Horaz (Sat I, 6, 56); ganz 
ebenso fiel der vocal aus in ubertim, reichlich. In gra- 
datim, schrittweise (gradu, m. schritt), drängte sich der 
vocal a ein, obwohl die genannte grundform nur den vooal 
u zeigt Der blieb bewahrt in tribütim, tribusweise, wie 
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ganz äludioh das i in dem vereinzelten, woU nur im sdierz 
gebildeten, follttim, geldsackweise, mit dem geldsack (von 
follis, m.; nor Plant Epid. III, 2, 15). In dem sehr ge- 
bräuchlichen virttim, mann fbr mann, jeder einzeln, wird 
man das t nur als Schwächung des ursprünglichen & fassen 
können. Vielleicht gehört auch das sehr oft begegnende 
Ticissim, gegensdtig, wiederum, irgendwie hiehar. Mit 
ähnlichem aosgang oubitissim, liegend (nur Plaut. Casin« 
Y, 2, 42), scheint nur eine verderbte form. 

Au&er diesen mögen nun auch der Vollständigkeit we- 
gen die sdtener gebrauchten oder erst später auftauchen« 
den denominativischen bildungen auf tim hier platz finden: 
syllabatim, silbenweise (nur ein paar mal bei Cicero); 
pagatim, gauweise, in einzelnen dörfem (Liv.); castel- 
latim, castellweise, in einzelnen castellen (Liv. und Plin.); 
capitulatim, dem hauptinhalt nach (Nep. und Plin.); cu* 
riatim, curienweise; decuriatim, decurienweise (nur bei 
Charisius s. 165,P.); turmatim, schaarenweise (Caes. Liv. 
und Lucr.); domesticatim, zu hause,. im hause (Suet 
Caes. 26); ftlatim, fadenweise (nur Lucr. U, 831); ge- 
niculatim, knotenweise (nur Plin. XXI, 11, 39); frustil- 
latim, in kleinen stücken (bei Plautus); municipatim, 
munidpienweise (Suet. Caes. 14); offatim, bissenweise, 
stückweise (Plaut, undlsid.); oppidatim, städteweise, in 
allen Städten (Suet. Aug. 59 ; Galbal8); provinciatim, 
Provinzen weise, nach provinzen (nur Suet. Aug. 49; regio- 
natim, bezirkweise (Liv. und Suet); vicatim, von gasse 
zu gasse, von dorf zu dorf (Liv. Suet. Tac. Plin.); ossi- 
culatim, knöchelweise (CaeciL bei Non. CXLYII, 29); 
ostiatim, von thür zu thür, von haus zu haus; pallio- 
latim, mit dem mantel (Plaut Pseud. V, 1, 29); pauln- 
latim, nach und nach (nur bei Appulejus), pauxillatim, 
nach und nach (Üaut Ep. 11, 2, 63 und Rud. IV, 2, 24); 
pectinatim, kammförmig (Ovid und Plin.); pedatim, 
fak ftr fiiGs (nur PUn. XI, 45, 105: leo et camdus gra- 
diuntur); populatim, von volk zu volk, überall (CaeciL* 
bei Non. CLIV, 14); prop riatim, eigentlich (Aamob. 3); 

20* 
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daraus verengt das gleichbedeutende proprium (nur Luor. 
11,975); sornpulatim, scrupelweise (im Gewicht; nur 
PIin.XXlI,24,56); squamatim, 8chuppenförmig(nurPIin. 
XYI, 10, 19erde); testatim, scherbenweise; nnciatim, 
uuzenweise, zwölftelweise (nur Plin. XXVIII, 9, 37 und Ter. 
Form.1, 1, 9); vicissatim, wiederum (bei Plautus); vis- 
ceratim, stückweise (nur Enn. bei Non. CLXXXm, 17); 
z6nätim, im kreise herum, ringsum (nur Lucil. bei Non« 
CLXXX1X,33); tuatim,nach deiner weise (nur Plaut Am£ 
n, 1,4); nostratim, nach unserer weise (nur Sisenna bd 
Chans, s. 196, P.); suatim, nach art der Schweine, schwei- 
nisch (nur Nigid. b^ Non. XL, 26); triviatim, auf offe- 
ner strafse (nur Mart Capell» I, 2); semitatim, auf Sei- 
tenwegen (nur Titin. bei Charis. s. 194, P.); trochleatim, 
mit einer winde (nur Sidon. Ep. V, 17); urceatim, mit 
krügen (nur Petron. Sat. 44) ; uniTcrsatim, im ganzen, 
ganz (nur Sidon. Ep. Vlll, 2); urbanatim, städtisch (nur 
Pompon. bei Non.CCCCIX,2 und CLXVI,31); sölita- 
tim, einsam (nur Front de eloq. s. 235); speciatim, ins- 
besondere; tabulatim, reihenweise (nur Pallad. Febr. IX, 
11); jügeratim, juchertweise (Colum. III, 3, 3); mensa- 
tim, tischweise, tou tisch zu tisch; öratim, küstenweise, 
von küste zu küste (nur Solin. 3, zweifelhaft); ptlatim, 
pfeilerweise, in dichten gliedern, truppweise (Vitr. VI, 11), 
tesselatim, würfelförmig (Apic. IV, 3 und VH, 9); ser- 
ratim, sägeförmig (Vitr. VI, 11 und Appul. Herb. 2); cu- 
niculatim, röhrenförmig (Plin.); rtvatim, bachweise (nur 
Macrob. Sat Vn, 12: fluuntaquae); cochleatim, schnek- 
kenförmig (nur Sidon. Ep. IV, 15); müricatim, purpnr- 
schneckenförmig (Plin. IX,33, 52); fistulatim, röhren- 
förmig; cavernatim, höhlenweise (nur Sid. Ep. V, 14); 
reticulatim, netzförmig (Veget 11, 4); templatim, tem- 
pdweise, durch die tempel (nur Tertull. Apol. 42, ende); 
temporatim, zu zeiten, der zeit nach (auch bei TertuD.); 
rtmatim, durch die ritze (nur Mart Capell. 27 specula- 
bunda); punctatim, in einen punct zusammengefaist, kurz 
(nur Claud. Mamert stat annn. III, 14); orbiculatim, 
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zirkdwase, im kreise; partiatim, stückweise, theil weise; 
laciniatim, stOckweise, theilweise (nur Appal. Met. Vui, 
6. 208); agminatim, heerdenweise; angulatim, yon 
-winkel zu winkel; assulatim, splitterweise; granatim, 
kömerweise ; columbatim, nach taubenart (nur in AnthoL 
Liat III, 219); columbulatim, nach täubchenart (n^rMat- 
tius bei Gell. XX, 9, 2); graecatim, nach Grieck^nart 
(Tertull de Fall. 4); fornicatim, gewölbt (nur Plin, XVI, 
42,81); glSbatim, erdschollenartig; salebratim, hol- 
perig (Sidon. £p. II, 2). 

Göttingen, 5. M&rz 1857. Leo Meyer. 

(Fortsetzniig folgt) 



II. JLnzeine« 



Die neuhochdeutsche partikel nicht 

nit rücksicht auf die arverwancUeii n-partikela einiger Bchwestortpra^ 

eben, TOD prof. £. Olawtkj (programm zur dreihonder^ihrigen jobel« 

feier dei k. gymnaBiamB zu Lisaa, am 13. Nov. 1855). 

Die verneiDong kehrt ia der rede so häufig i/neder uad ist 
ein 80 ursprüngliches ans einem so einfachen denkacte hervor« 
gegangenes sprechverh&ltnis, dafs jede grammatik der lehre von 
der einfachen and verstärkten vemeinong einen plats einr&omen 
mofs and dafs die annähme nahe liegt: tu^erwandte ^rächen 
werden gleiche oder ähnliche werte zum aasdmck derselben be* 
sitzen. Einzelne abweichaogen wird die grammatik jeder beson* 
deren spräche zu beachten nnd soweit möglich im zusammen* 
hange mit den andern zu erklären haben« 

Auch der Verfasser sah die Unmöglichkeit ein, das wesen 
gerade dw pardkel nicht nach laut, bedeutung und stellang im 
satze vom einseitigen Standpunkte des neuhochdeutschen allein zu 
erörtern. So hat er denn aufser auf die deutschen schwesterspra- 
cfaen anf andere verwandte, namentlich' auf die beiden alten, die 
franzödsehe und hie und da anch auf die slavische rücksicht ge^ 
nommen. Noch umfassender wurde freilich die untersuchmig aus- 
gefallen sein, wenn er auch das sanskrit überall mit in die ver- 
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gleidmog gezogen h&tte; dodi werden wir ihm darans kdo^i har- 
ten vorwarf machen können, da es — wenn anch das samricrit 
vorzugsweise geeignet ist» fiber den ältesten lanfgehalt der worte 
der urverwandten sprachen auizuklSren — der sprachforadmog 
fireistehen mufis, sich anch innerhalb engerer grenzen zu bewegen, 
und da wir fOr jenen mangel im vorliegenden falle namentlich 
durch sorgsame nachweisungen aus dem lateinischen entschädigt 
werden. 

In der einleitung wird angedeutet, was später ausführlich 
dargelegt wird, dab wedex das lat n6n noch das deutsche nicht 
urpartikeln der Verneinung seien; beide sind vielmehr composita 
jüngeren Ursprungs und dienen ursprünglich, wenn auch in ver- 
schiedener weise, zur Verstärkung der Verneinung. Dann wird 
mit rucksicht auf F. Hand's Tursellinus der unterschied zwischen 
1) reiner, abstracter, 2) conditionaler, 3) prohibitiver Verneinung 
erörtert Das ne dubitativum, welches Hand in vierter stelle auf- 
fuhrt, ist^ wie wir unten sehen werden, beseitigt Wenn auch 
die logik nur eine art der Verneinung kennt, so decken sich 
doch denk- und Sprachgesetze nicht völlig und in einigen spra- 
chen (lateinisch, griedusch, sanskrit) findet ein unterschied zwi- 
schen den verschiedenen fällen durch leise änderung des lautes 
der negationspartikel oder gar durch die anwendung verschiede- 
ner Worte statt 

Im ersten abschnitt wird nun die form der negatifen 
urpartikel festgestellt und zwar 

1) fSr die deutschen sprachen: got ni, sonst ni oder n^ 
im mittelhochdeutschen daneben auch en. Im nordischen fdilt 
die urpartikel, altn. n§, und ist nach Grimm wohl schon B&t aber 
einem Jahrtausend durch ein ganz anderes wort ikke, icke, ^ 
verdrängt, welches von zwei ganz anderen worten ein-gi = mns- 
nicht, herkommt 

2) Für das lat a) ni, ne, nee, neque = got nih im sinne 
von nicht; b) nei, ni, nd; c) proklitisch und enklitisch n' (non 
=: ni oenum, ni unum, nusqaam = ni usquam, nuUus = ne 
unulns; vin', ain'). 

8) Fär das griech. fs-, nj- und fii^. 

4) AltsL und krain. ni, böhm. serb. litt ne, poln. ni, nie. 
Im polnischen ist das altslav. ni nur noch in negativen eompo* 
sitis als inaepan^^ilis zu finden (nikt = ni-klo, nemo; nie ^ 
ni-co, nihil). 
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Ob daa lat nei, nt^ n^ oder ni, ne die Urform gewesen sei, 
Üübt sich durch belege nicht mehr darthnn: sie treten in der form 
bereits geschieden in die gesehichte ein. Den syntaktischen an« 
terschied hat der verf. richtig angegeben; selbst in den filtesten 
quellen ist erstere die conditionale und prohibitive, letatere die 
abstracte negation. Der yerf. hfilt ni für die grandform and stfitit 
sich dabei auf das historisch beglaabigte. Er macht für diese 
ansieht geltend, dals auch für das deutsche und slavische ni ohne 
bedenken die filtere, dagegen nS, wie das polnische nie^ für jun* 
gere formen ea erkl&cen sind. Auch fSr das lateinische ist nach 
ihm ni entweder die grundform der abstracten negation, oder es 
hat nachweislich als lat wort (Donat: Veteres ni pro ne pone- 
bant et ne pra non» of^ s. 10] mindestens gleich hohes alter 
als ne*). 

Dals die lateinische enclitica ne und die abstracte lateini- 
sche orpartikel ni, ne ein und dasselbe wort seien, ist abschn. ü. 
S.37 — 39 gegen Hand überzeugend dargelegt Der unterschied 
ist nach dem verf.: die enclitica tritt hinter das erfragte, die ab* 
stracte negationspartikel ni, ne vor das verneinte wort Zugleich 
hilft das kurze ne die kurze der negalion ni, ne bezeugen, die 
auch durch den kurzen vocal in andern spradien verbuigt ist 
W&hrend nun im lateinischen die conditional-prohibitive negation 
nei, ni, n^ in der classischen penode im gebrauch eher zu- als 
abnimmt, verliert sich allmählich die abstracte urpartikel ni, ne, 
nee, die in den Xu tafeln und zum theil selbst noch bei Plau- 
tus nicht blofiB als inseparabilis, sondern auch als trennbares wort 
vorkommt, und weicht immermehr dem ursprfinglich die Ver- 
neinung verstärkenden non = ni oenum (Lncret: Noenu que- 
unt n^[»idi contra constare leones: nicht in ^inem =: ganz und 
gar nicht können u.s.w. Yarro: 6i hodie noenum venia, cras 
quidem: wenn du heute nicht einmal kommst, so doch morgen 
sicherlich). Der verf. föhrt s. 7 und 20, ohne die Sache er- 
schöpfen zu wollen, die ffille an, wo sich noch bei den classi- 
k^n ni, ne, nee (neque) im sinne des jungjNrn non findet, z. b. 
quidni, ne -quidem, nee recte, und spricht, da Cicero noch zwi- 
schen nequeo, nesdo und non queo, non scio einen unterschied 



♦) Das lat. ne, ni entspricht dem skr. na, dagegen n6 dem skr. nfit, das 
besondAn in den brAhma^a's hinfig vorkommt; der icfalieft«nde dental ist wie 
im abUtiv saacbwniideiL K. 
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geföhlt hat, die yermathoDg aa8, ob nicht sdbet noch die cks- 
siker das compositcmi non als verst&rkende verneiBong geinmochi 
hXtten. Wir worden z. b. die stelle (oote s. 20): ex quo efiid- 
tor non ut yolaptas ne sit, sed nt volaptas non sit sammam 
bonom, gegen Hand entschiedener so fassen: ^darans folgt mit 
nichten, dafs es keine woUost gebe, sondern dafis die woUiot 
keineswegs das höchste got sei ^; denn beide male sdieint non 
hier, also selbst im spfiteren latein, verstfirkende, ne dagegen 
nachdmcklose n^^tion an sein. 

Nachdem s. 14 nnd 15 das altslay. ni nnd die polnischen 
▼emeinenden composita, femer das ahd. ni, nS, mhd. ne, en be- 
sprochen sind, kommt die rede aaf unsere neohochdeotsche Spra- 
che, in welcher die orpartikel dem compositam „ nicht ^ ganz 
gewichen nnd nor proklitisch in den compositis nicht, nein, 
nie n. s. w. vorhanden ist Die von allen andern Sfmiclien ab- 
weichende stellang der nenhochdeatschen partikel nicht hinter 
dem verbom im haoptsatze bestfttigt noch heute ihre onorsprüng* 
lichkeit 

Die ^öfete sdiwierigkeit bei der vergleichong macht die 
griechische spräche. Das bis jetzt ungedeatete ov mauste der 
yerf. ganz fallen lassen, da es za den n-pardkeln nicht gehört; 
gegen ende des zweiten abschnitts ist eine von J. Grimm ver- 
sachte erklfirang erwähnt Es bleiben also nur fuj^ die insepa- 
rabiles pm-, nj- nnd ar-, a- übrig, von welchem letztem ein an- 
hang handelt Das fiJ^ gehört etymologisch za skr. mä, wie aoch 
der verf. gelegentlich erwähnt Als inseparabilis glaubt der verfi 
re- in griechischen Worten gefunden za haben, und da sich von 
den deutschen untrennbaren partikeln, selbst von dem gotga, 
nhd. ge, darthun läfot, dafs sie früher trennbar gewesen sind, so 
meint er, dals auch im griech. re- in vorgeschichtlicher zeit als 
trennbare partikel v<H*handen gewesen, aber durch ov verdrängt 
sein mochte, wie ja auch in den nordischen sprachen n§ durch 
ikke, ej vollständig beseitigt ist 

Da sich in andern sprachen ein proklitisches n bei vocali- 
schem anlant des simplex zeigt, so wird dies auch auf griechi- 
sche Worte übertragen, z« b. voQn^j POQHdf»: lähmung, steif vrw- 
den zu o^x/oo stark sein; feixogf fsixim nicht weichen, sanken, 
streiten zu etmo weichen. S. 13 ist namentlich die inseparabilis 
pq- in dieser art als re -f a, re-f- ^ gedeutet, z. b. ej^ugta : 9^ 
yqitog\ dniofMU : mjneütog^ ähnlidi: f^omffiog, pmdvpogj pm^i^g. 



anxeige. MS 

Das ov gams oDgerechnet, kt ttf- neben den inseparabiles pb-, 
if' and neben fti/, das ebenfalls cor composition verwandt wird, 
jedenfalls aofßUlig und entbehrlich; nrsprflnglich scheint es nidit 
za sein, da es weder zn skr. na, nodi zn dem ni, he der andern 
sprachen pafet nnd es entspräche ihm kein wort in den verwand- 
ten sprachen, denn hr. dr. Crecelios beseitigt (n. jahrb. f. phil. n. 
p&d. 1856. IL s. 580) — gegen den verf. ganz im recht — das 
lat nS (nei), das allein dem griech. pti- gegenüberstände, als com- 
positionspartikel ganz und gar. Trotzdem bleiben griechische 
composita, wenn ihrer auch nor sehr wenige sind, übrig, in wel- 
chen 9tj' vor consonanten steht, z. b. 9tjnep&i^g, pijnoipog a. s. w. 
Die erklämng derselben (s. 13 nnd 14) Ififst sich hören, über- 
zeugend ist sie kaom; freilich soll das fragezeichen hinter i^- 
(s. 13 mitte) wohl des verf. eigne zweifei nnd seinen wünsch be- 
lehrt zu werden ausdrücken. Als gesichert wird man diese ety- 
mologien nicht überall ansehen können, obwohl sie gegen die 
fordemngen der lantregeln nirgends verstofeen. Als wirklich ver^ 
fehlt aber sind zwei etjmologien anzusehen, n&mlich pixvg^ pb- 
xQog (neco) und das lat. nepos; jenes gehört nicht zu xo/o), 
dieses nicht zu fBTiodsgj wobei die mangelnde Übereinstimmung 
der mutae t und d auch ausdrücklich angemerkt ist Letzteres 
wort, nepos, mufs übrigens auch mit beihülfe des sanskrit schwer 
zu deuten sein, da auch Bopp's deutung hrn. dr. Crecelins 
nicht zufriedenstellt Wir machen hier noch auf das lat nefrens 
aufmerksam, welches zugleich die deutung von fißgog: das junge, 
welches noch nicht fressen kann, zu bestätigen scheint (cf. 
Freund s. v.)* 

Was in der abhandlung über die form und den syntaktischen 
gebrauch der lateinischen urpartikel, sowohl der abstracten, als 
auch der conditional-prohibitiven und über ihr Verhältnis zn dem 
Jüngern nön und der enklitica ne gesagt ist, scheint der beach- 
tung der grammatiker werth. Innerhalb des griechischen sind 
einzelnheiten noch nicht in das gehörige licht gestellt, so dafs 
zweifei übrig bleiben und weitere forschungen zu wünschen sind ; 
um so mehr aber verdient die anregung, welche der verf. gege- 
ben hat, und der versuch einer vergleichung, billigung. 

Der umfangreichere zweite abschnitt handelt von der an 
die stelle der verdrängten partikel nö, en getretenen neuhoch- 
deutschen negation nicht, oder von der deutschen doppelten, 
verstäikten Verneinung, d« h. von dem mehrfach angegriffenen, 
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aber echt deatschen grondsatae: dnae Begationes fortiter 
negant, welcher vom gothischen ab durch das aUhochdeolflehe 
und mittelhochdeotsohe hindarch bis sa einsekieii neohochdeat- 
Bchen Schriftstellern gegolten hat und anter der masse des deiit> 
sehen Volkes heute noch in der grofsten aosdehnong gilt. Der leser 
wird hier fiber manches nicht allbekannte finden and dasjenige, 
was bei Grimm an verschiedenen stellen sich findet, aa einem 
ganzen verarbeitet leichter übersehen können. Wir müssen ana 
hier aof einige kurze andeutungen beschränken. 

Die Verneinung bewiriLt, von einigen griechischen neg^tio- 
nen abgesehen, ursprünglich die n-partikel ni, ne; verstärkt wird 
sie dadurch, daSa mindestens noch ein wort au ihr oder später 
zu der jungem negation hinzutritt, und zwar A) ein positives, 
welches etwas kleines unbedeutendes bezdchnet, z. b. n6n, nach 
Grimms erklämng = ni oenum: nicht in ^em, gar nicht; nihil 
=: ni-hilum nicht ein spreutheilchen, gar nichts; ebenso ne fiooci 
quidem; ciccum nön interduim; franz. ne-pas (passum), ne-riea 
(rem), ne-point (punctum); neuhochdeutsch nicht &n haar breit, 
nicht einen deut werth. B) Es tritt nicht dn positives wort, son- 
dern ein negatives compositum hinzu, z. b. griech« ov-ovdofuSg^ 
avdeig'Ovdiva; ahd. nioman*ni; nhd. niemals -nicht, nitgends-nicht 
u« s. w. Das lateinische und französische kennt nur die erste art 
die Verneinung zu verstärken; das jetzt ganz nachdrockslose 
franz. ne-pas ist ursprünglich eine verstärkte Verneinung, so gut 
wie lat ne passum quidem, ne digitum quidenu Den grondsatz 
ad B) verschmäht schon das lateinische ganz und gar; wo och 
im Satze zwei negationen (ni, ne, non und ein n^^ves compo- 
situm : nunquam, nihil u. s. w.) zusammenfinden, heben sich beide 
g^enseitig auf nach dem grundsatz: duae negationes affir- 
mant (Das über haud sdo an und an non und über die von 
Buttmann fiilschlich for ausnahmen erklärten f&lle gesagte scheint 
uns im wesenllichen richtig und beachtenswerth. S. die noten 
s. 22 and 24). 

Dagegen hegen die griechische, deutsche, selbst noch ansere 
neuhochdeatsohe und die slavische spräche den grundsatz: duae 
negationes fortiter negant, d.h. die sich im satse häufen- 
den negationen beziehen ekh nicht aufeinander, so daCs sie sich 
gegenseitig aufhöben, sondern jede einzelne auf das verhorn. Na- 
mentlich liebt der Pole die doppelang der negation. Der pol- 
nisdie satz: nigdy nikomu nie dobrego nie zrobil, den der 
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▼erf. wörtlidi grieohiach ilbenetit: opmotb üiidwl ovri dpt&üv ov 
nmoifiMf enthftlt vier negationen; trotfdem ist er kdne bejahong, 
•ondem eine rerstfiriLte yemeinmig. Die neahochdeuteche Parti- 
kel nicht nUlt nnn gans anter den grondsats B, denn sie ist 
nor scheinbar eine einfache negation. Das gothische hat an der 
stelle des nhd. nicht die blobe nrpartikel ni; o^daV, noUa res, 
nihil heilst im gothischen ni-vaihts (= griech. ov-tc) oder vaihts 
ni; dagegen tritt unsere partikel nicht schon im althochdeotschen 
anf: ni-io-wiht (= ov'fioti-ti% niowiht, nicht, mhd. nicht, niht, 
niet bedeutet: nulla res, nihil und ist substantivisch dedinirbar. 
Diesem ahd. niowiht, nhd. nieht entspricht unser substantivisches 
nichts mit einem unorganischen s, welches J. Grimm, Schmel- 
1er und W. Wackernagel durch nihtes niht (= nihili nihil) er- 
klären. Es ist jetzt nicht mehr declinirbar; aber in der Verbin- 
dung: zu nichte, mit nichten zeigen nch noch spuren der 
dedination. Die partikel nicht selbst wird als ein alter zum 
adverb gewordener accusativ des neuhochdeutschen Wortes nichts 
erklärt Im syntaktischen gebrauche ist dieses nicht so zu er- 
klären: im althochdeutschen stellt sich der accusativ niowiht = 
nihil verstärkend zu ni, n6; ni-niowiht = ov-ovÖbp im sinne von 
w»ovdafA<Sg\ dem entspricht im mittelhochdeutschen: ne- nicht, 
en-niht, nur verliert es, wie das franz. ne-pas, den nachdrnck, 
und vom 13. Jahrhundert ab f&llt die nrpartikel nS, en ganz weg 
und niht, nit, nhd* nicht gewinnt den anschein eines einfachen 
adverbs. 

In einem anhange spricht der ver£ über die untrennbare 
Partikel of-, in-, un-. Der beweis, den er fuhrt, dufs der grand- 
laut dieser negation der consonant n sei, mithin im griechischen 
nicht o-, sondern ar- für die ursprüngliche form selbst vor con- 
sonanten gehalten werden müsse, würde ihm auch ohne berufnng 
auf die sanskrit-negadon an-, a- gelungen sein. Es wird hier auch 
ein versuch gemacht das wort ap^Qwnog^ dessen ableitung noch 
keineswegs feststeht, zu deuten. Die annähme, es sei ein com- 
positum, wird, wenn at- auch vor consonanten das ursprüngliche 
ist, keineswegs widersinnig. Das gesetz der laotverschiebong 
fahrt nun den verf. auf goth. droljan, ahd* tmoben, erschüttern, 
erschrecken, wodurch er auf die deutung: „der unerschrok- 
kene, kühne *^ geleitet wird. Der unterzeichnete mag die ver- 
tr^ung dieser deutung keineswegs übernehmen; es ist aber an- 
zuerkennen, dab der verf., aus dessen scbrifl überall die reinste 



liebe zur sadie hervorleuchtet, selbst da, wo der boden an fo« 
stigkeit zu verlieren anföngt, fesselnd nnd su weiteren sdbatfto* 
digen forschnngen anr^end auf den leser einwirkt Deshalb 
hofft der onterseichnete, dals aach diese kurzen andeutongen, bei 
denen er im wesentlichen nur den Verfasser selbst hat sprechen 
lassen, in gleichem sinne wirken mögen« 

Q. Michaelis. 



III. Mlscellen. 



*Skapjan, taujan, vaurkjan. — Auetor. 

In anastodeinai gaskop gn]> himin jah air]>a lautete wahr- 
scheinlich der imfang der gothischen bibelübersetznng nach den 
Worten der siebzig: iv oqx^ (noitjusp 6 ^Bog ror wQavop suu 
t^9 y^fy obwohl sonst, im neuen bunde, so weit er uns vorliegt, 
goth. gaskapjan nur an stelle des griech. Kti^Hf steht, und noulp 
durch gataujan und gavaurkjan, oder auch die einfachen tanjan 
und vaurkjan wiedergegeben wird. Namentlich das letztere hat, 
wie es selbst sehr gebrfiuchlich ist, so auch zahlreiche bildungen 
im gothischen erzeugt Unter ihnen findet sich auch das sach- 
liche vaurstva (nom. vaurstv), werk, durch das das griech. ^/or 
ausschliefslich übersetzt wird mit ausnähme nur einer stelle im 
Johannes (YUI, 41), wo wir es wiedergegeben finden durdi t6ja 
(nom. tani). Dieses letztere schliefst sich unmittelbar an jenes 
goth. tanjan, tbun, als welchem zu gründe liegend in den go- 
thischen Wörterbüchern (so auch wieder bei Mafsmann s. 747, in 
dessen ausgäbe des Ulfila) ein völlig unbegründetes und unrichtiges 
^**^van, bereit sein, aufgestellt vrird. Es gehört viehnehr tanjan 
mit derselben Störung des lautverschiebungsgesetzes, der wir in 
goth. t^kan, berühren = lat tangere, und auch sonst mehrfadi 
begegnen, unmittelbar zu skr. taksh lp5p, bereiten, und steht 
zunächst für **tagvjan, das perfect tavida für **tagvida, worin 
das g vor dem halbvocal v ausgestofsen wurde, weil ihre ei^e 
verbiudung, wie ich schon zu anfang dieses bandes (s. 6 und 7) 
hervorzuheben gelegenheit hatte, dem gothischen widerstrebt 
Jenes ***tivan, bereit sein, gehört zu den unglücklichen etymo« 
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logisohen iirthumern, die das sinnüchste, lebendigste aas einem 
völlig nnsinnlichen nnd onlebendigen zu erklären yersnchen, wie 
£. b. in ganc ähnlicher weise im mittelhochdeatschen Wörterbuch 
(I. s. 137) das sehr sinnliche und lebensvolle b§m, tragen, das 
fast in allen indogermanischen sprachen in üppigster fülle spro&t 
und bluthen treibt, auf ein starres, yollig leb- und farbloses „ich 
erstrecke mich, nehme eine gewisse richtung^ zurnckgeleitet wird. 
Neben jenem goth. vaurstva, werk, begegnet das unserm 
werk genau entsprechende gothische wort, dessen grundform 
**yairka lauten wurde, in den gothischen denkmälem nirgend. 
Dafs dies letztere ganz genau dem griech. Igyofy dessen alte form 
^iQyo9 lautet, entspricht, hat man schon früh erkannt Neben 
1(>Y0P erscheint im griechischen, wenn auch TerbfiltniDsmäTsig sel- 
ten, auch noch das einfache grundverbum iQfcOy für das aber in 
allen prfisensformen mit einer kleinen lautlichen verfinderung igdm 
gebraucht wird. Daneben ist weit gebräuchlicher das abgeleitete 
iQyaC^c&aiy wie im deutschen eben nur das abgeleitete verb ge- 
bräuchlich blieb, goth. vaurkjan, nhd. wirken. Es gehören diese 
formen unmittelbar zu dem altindischen ürj 10p, stark sein, aus 
welchem begriff die bedeutnng „thätig sein, thun, wirken^ sich 
leicht und naturUch entwickelte. Wie für skr. ud^ , n. wasser, 
nach dem gleichbedeutenden goth. vatan ein ursprüngliches skr. 
**vaddn, für skr. ukshän, m. stier, ein ursprüngliches **yak8hän, 
nach dem lat vacca, und ähnliches mehr anzusetzen ist, so er- 
giebt sich aus den obigen formen mit Sicherheit ein altes skr. 
**yarj für jenes urj , das selbst auch nicht mehr in der einfach- 
sten bildung, sondera nur noch in der abgeleiteten form uijij&mi 
vorkommt Neben ihr sind die abstsacten skr. u ij und üija , f. 
kraft, stärke, seltener skr. ürjÄ, m. nicht ungebräuchlich, und in 
ableitungen, wie ü'ijasvant und üijasvin, kräftig, begegnet in der- 
selben bedeutung auch das sächliche u ijas. Damit stimmt au- 
genscheinlich im wesentlichen skr. ojas, n. stärke, kraft, ganz 
überein, woneben auch die adjectiva 6jasvant und ojasvin, kräf- 
tig, stark, erscheinen. In den letztem formen wurde der vocal 
gunirt und das r ausgestoisen, wie es überhaupt in den indoger- 
manischen sprachen sehr häufig geschieht So ist ohne zweifei 
skr. ^dh la, wachsen, gedeihen, glücklich sein, im gründe das^ 
selbe mit dem gleichbedeutenden skr. ardh 4p 5p. Bekannt sind 
skr. Uianj (aus **bhraig) 7p, brechen, = lat frangere und skr. 
bhig (aus **bhn:g) 7p, geniefsen, =: lat frui. Aus dem gothi- 
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•dien hebe ich vod yielen beispiden henror fasm^i hören, das 
nebst dem griech. oicov« wa skr. qn 5p, hören, gehdrt, und dann 
jenes *skapjan, sdiafEm, das eine arahe cansalbfldnng ist an 
skr. kar 8p, machen, dessen nrsprfinglich anlaotendes s unter 
andern bewahrt ist in der form sam-doita, ansammengemacht, 
vdlkommen. Unmittelbar an skr. 6jas, n. kraft, won^>en ein 
ein&dies Terb öj, staric sein, yon den grammadkem angefahrt, 
aber mir ein o£fenbar abgeleitetes oj&j, kraft anwenden, sidi an- 
strengen, wirklidi gebraucht wird, gehört nnn offenbar das lat 
anctor, als dessen grondbedeotong sich also einfsdi „d^ th&- 
ter, bewirker, Schöpfer, urfaeb^* heransstelU. Jenes skr. ojas, 
kraft, selbst ist schon Ungst arkumt in dem nnmittelbar daraas 
geleiteten lat angostos, dessen erste bedentong also „kraftfo^g^it, 
machtb^abt^ ist, die Idcbt in die des ,)g6ttlichen, heiligen, ver- 
ehmngswfirdigen*^ Abergdien konnte. 

Gegen den atfsammenhang von aogostos mit jenem ojfas er- 
hebt sich allerdings hr. dr. Ebel in dies, seitschr. IV, 444, wo er 
mit dem ersteren aoch schon anctor verbindet nnd dann andi 
das lat. aogor. Seine dort gegebene erklfinmg aber, wonach die 
genannten lateinischen formen mit dem griech. evxoficUy geld)en, 
beten, wünschen, sich rihmen, and avfifOy sich rühmen, das aoch 
gradesn „sagen^ bedeaten soll, sosammenhfingen, ist im aUer- 
höchsten grade anwahrscheinlich. Er sieht in *aagaB das griedi. 
wxo^y rahm, gebet, gegenständ des gebets, nnd dentet darnach 
angostos als „ ruhmvoll^ oder lieber „angebetet, anbetangswor- 
dig*^, aogar als „den betenden, gelübde aosspredienden {tixh^gY 
nnd anctor als „den lant (daher oft soerst)»aas^Mrechenden (sen- 
gen, veranlasser)^. 
O^ttingen, den 11. Febr. 1857. Leo Meyer. 



1. mücos, mCda, müra, müta. 

mfita, geflochtener korb, fahrt anf eine wrs. mu, flechten, 
▼on der PAi>ini VI, 4, 30 aach ein ebenso lantendes sabstantimm 
fem. gen. kennt Davon Idte ich müra ab, verflochten, verwik- 
kelt, folsch müradevftn (z. b. Ath. X, 5, 49); Benfoj im SV. glos- 
sar s. V. vergleicht fitoQOff das aber wohl za fivAog^ moles, resp. 
an einer caosativforra der wrz. mar, mori gehört müla, worzel, 
dagegen gehört wohl hieran, nnd bedeutet eigentlich verflechtong. 
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▼erbindoDg: ebenso lat. moene (wovon miinioX müros pr. flecht- 
werk, hurde. Auch mntiis, stamait konnte ebenso wie rnüka, 
stiunm, auf den begriff des flechtens, zoflechtens soruckgefohrt 
werden. Kann etwa auch raoveo als ein caasativ zu dieser wnr- 
zel, bewegen im sinne des eine Verbindung hervorrafens, betrach- 
tet werden? Davon ginge dann weiter movitare d. i. matare aas. 

2. spap, paß, spec-. 
pA^a strick^ pa^n haosvieh, das anzubinden ist, paxa, fang» 
fittidi eines vogels, womit er faCst, pajas Festigkeit, pajra, fest, 
paQgu lahm, eig. festgehalten, fahren aaf eine warzel pa^, paj, 
in der bedeotang des festmadiens, gotfa. fahan, fangen: lat 
pango, pac(is), tnjywin. Durch ein vorgesetztes s modificirt zeigt 
sich diese warzel als spa9, mit der bedeutnng des den blick worauf 
festmachens, heftens, ahd. spehon spfihen, spedo, welches letztre 
auch der conjugationsclasse nach dem skr. pa^yami entspricht: 
spa^ spSher, ist im Yeda mehrfEu^h bekannt Sollte lat specu, 
höhle, etwa auch auf den begriff des spfihens zuröckgehen, und 
eigentlich einen ort dazu bedeuten? Wie in dem entsprechenden 
öfiBog das c fehlt, und wie wohl auch spelunca für spednnca 
steht, so vermuthe ich gleichen verlust auch für spes, eig. das 
spShen wonach: spero wfire denominativum. 

3. ßva^ura^ socer- svaihra- ixvQog. 
Wie in svasfi, Schwester, eine composition ans su und wrz. 
as, so suche ich in obigen worten su und wrz. a^ durchdringen, 
so daüs der grundbegriff wäre 9, der in guter weise schaffende, 
rührige^. — Das prSflx su hat sich bekanntlich auch noch in 
sv&du eig. gut zu essen, erhalten, igdvg^ i^dopfj^ suavis (für svad- 
vis), sü£b (vergl. Schweder). Auch in wrz. svap, lat sop-, v^r-, 
slaf (mit Verwandlung von v in 1), ags. suefian (vergl. Schwefel 
von Beinen betflubenden kraft) fühlt man sich versucht eine com- 
position aus SU und wrz. ap ,, erreichen^ zu erkennen. Der schlaf 
w&re als das erreichen wohliger ruhe bezeichnet Ebenso konnte 
man wrz.svaj, svanj, unser schlingen (slank, schlänge mit der- 
selben Verwandlung von v in 1) aus sn + wrz. f^, ai^, a6g her- 
leiten, in der bedeutnng des wohligen gleitens um etwas: slank 
pa&t merkwfirdig zu svagga, schöngliedrig, doch ist dies nur zu- 
f&llig, da letzteres wort nicht aus wrz. svaj herzuleiten, sondern 
ein rein indisches compositum aus su -{- &ngA i^t 
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4. ri^ birpos, alces, ahc 
In Atfaaira IV, 4 finden wir fi^a rehbcx^, &rfäm Trisbayam 
bockige kraft d. i. sengongskraft, welcbe Wörter sofort an hireos, 
birpos erinnern, deren b ein secundfirer snsatc sein mnfs. Hio- 
figer nocb ist li^JAy o^^i* ^^^ secondfirer Schreibart fisbja. Weon 
sich aach ri^ya (mit ri, nicht fi) findet, so könnte man geraden 
an unser Reh, Ricke denken, und in n^a o.s.w. eine Terstom- 
melang des ri in ri annehmen^ wie sie in fiktha erbe von wn. 
ric verlassen*), in wn« psh stofeen (rishti lanxe) and in ar^a 
(anar^) aas wrz. ri^, rish verletzen, vorli^^ Der begriff des 
stofsens, der sich ans letzterer wnrzel ergeben wfirde, paust in 
der that vortrefflich. Indessen ist jene Schreibweise ri^ya die 
später erst beglaubigte, also auch wohl die spfiter erst entwik- 
kelte (wie ja ans ar, fi vielfach bekanntlich sich ri ^twickelt 
hat): die verwandten sprachen fuhren uns uberdem mit entschie- 
denheit auf eine grondform ar^a. Abgesehen n&mliefa von hircos 
und hirpus stellen sich dazu sofort die alces des Tadtus, ags. 
eich o. s. w. Im griechischen hat sich die wrz. aXx mit dem be- 
griff der stärke bekanntlich in vielen ableitungen erhalten. Ich 
möchte hiezu nunmehr auch agntog^ riza, bär, ziehen, dessen 
ableitung aus wrz. arc, glänzen, doch einige bedenken hat Wenn 
das wort übrigens im spätem sanskrit auch ^stem^ uberbaopt 
bedeutet, so kann das entweder eine Weiterbildung sein, insofern 
der name jenes bär- Sternbildes durch etymologische hesiebong 
auf die wrz. arc, glänzen, erklärt und so in seiner bedeutong e^ 
weitert ward, oder aber — und ich möchte dies vorziehn — «s 
hat schon von altersher zwei Wörter arcta (fixa) g^;eben, das 
eine (bär) von wrz. (üx, das andre (stem) von wrz. arc abzulei- 
ten; die beziehung jenes einen Sternbildes auf den „baren ^ wlre 
dann eine bereits aus uralter zeit herstammende Volksetymologie. 
Mögen ja doch noch manche andre Sternbilder in dieser weise 
durch anklang an homoiiyma von ihrem ursprSnglich anderen 
Verhältnissen entlehnten namen spät^ ihre bildgestalt eibidten 
haben. 



*) B5htlingk-Roth ziehen auch adric und ndark« zn dieser warzel, wi* 
mir scheint, mit imre<dit. 

A. Weber. 



Gedruckt bei A, W. Schade in Berlin, Grttnstr, 18. 
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Etymologische spähne« 

(FortsetxtingO 

3. Dionysos und mehrere göttliche feld- 
beschützer. 

Als Nyseldes Njmphae, welche den jungen Dionysos 
grofs zogen, werden in der Gierig'schen ausg. Ov. Met. 
111,313 folgende namen erwähnt: Nysa, wie beim Hygin 
ein mftnnlicher erzieher Nvaog^ nach den verschiedenen ber- 
gen Nvaa, wo Dionysos, yielleicht indem man darin einen 
(vielleicht gar nicht begründeten) etymologischen einklang 
mit dem namen des gottes finden wollte, verehrt ward. 
Cisseis, wie Kiaaevg (von xiaaog epheu, auch Dionysos 
selbst Paus* 1, 31) beiname des Apollo und Dionysos, wel- 
cher letztere auch H. h. XXY, 1 x^aaoxöfitjg als epitheton 
bei sich hat. Ebenda und VI, 55 igißgofiog^ und Bgofiiog 
von dem ßgofiog XXV, 10, weil bei den bacchusfeiem fe- 
stis — fremunt ululatibus agri. Ov. M. HI, 528. Daher 
dann auch die nyseischen nymphen Bromie und (des mit 
der bacchantischen Inst verbundenen gesanges wegen) Po- 
lyhymnia. Vgl. Jiowaog MeXnofiBvog Paus. I, 31. Auch 
Erato, sonst muse der erotischen dichtkunst, nach dem 
Worte :„ Wer nicht liebt wein, weiber und gesang, der ist ein 
narr sein lebelang^, oder: Sine Cerere et Libero friget Venus. 
Auiserdem Eriphia, *EQl(prj\ eine benennung, welche aus 
Apollodor. m, 3, 9 ihre, wenn auch nicht letzte erklftrung 
VI. 5. 21 



322 Poti 

findet: Jtomnsov 8k Zevg Big tgiffov aXka^aq^ rov "Hgag 
{h)fi6v bÜLEyjB' xai laßwv cevrov ^Egftfjg nQog Nvfupag 1x6- 

pirrf.r fr ^i'cFf/ rij^ I/rruf^ /:tiTiitx*ti f^^^^ ctg v^^ritjor Ztv^ 
xrtTftarigttfag (^POiiaGiP YaSag (s, Hjadeu imd Preller f, 
438)* Ein bock pflegte an Dionysosfeiera dem gotte ge- 
opfert zu werden {vgh z* b. daher r^aymSia)^ wovon Or. 
M* XY, 114 dem Pythagoms als gnmd in den mimd ge- 
legt wird, dafs dem weiEustocke das ziegengescblecht ein« 
schndUcbe thierart sei: 

Vite caper morsa Bacchi mactaDdus ad aras 
Ducitur ultoris : nociiit sua culpa duobns, 
d. h, dem zieg<*nbocke und dem seh weine, welclies letzte seiner- 
Seite »ich auch den zoru der Ceres zuzog, obschoa ihm andrer- 
«eits, wie man fab^lte^ der mcnscb die untzliche kucst des pflö- 
gena abgesehen hat, VgL vrrtg pflugschaar, nach Pl«tarch von 
Vi, Ein genügf^nder gnind ttlr den my thu8, um eine junge ziege 
dem Baocbus ak amme bdzugebeo* Ja, es ward selbst 
der gott oft als bock gedacht und vorgestellt [t^tfoc^ igi- 
fio^) Preller 1,242* „öüia hiefe ein bacchu&fe^t bei den 
Eleeni, Paus* VI, 2G, wie ämceg die bacebautia, sonst Oi^ig 
von &vm; Strabo X. p. 717 hat auch ^vtnit at^ statt &va- 
Äff*** Die bildung ist dieselbe als von Mmmgy und be- 
dentet also die rasendeu, von f^vm") (z. b, D. 1,342). 
Auch s. 'Shni&vta m dies, zcitfechr. \% 279 und ävtHa, 
VgL Non ego sanius Bacchabor Edonis: recepto DuJce 
mihi furere est amico. Hon Od, U, 7, '28- Daher denn auch 
Bjmtl* in Baocb« lli Jitipvis dQaqmra 2vy ^)^jr^i ^i- 
^ilp, i^v fiMg xaliov&i Guulrt^v, und daher Tb5 oueus Ov, 
M, IV, 14 ftir Bacchus selbst. — Bei Schoeider v. ffil«: 
„Äntimachus bei Plut. Q* SjTup, V, 8 bat iploiav^fm^ oTim^i^ 
welches Phit, x^^9^^ erklärt. Daselbst erwähnt PIuL noch 
den ^fitovvaog 0Ao^o?, [aus KfXoog mittelst des BdjectivsuflF. Hög^ 
wie äp&iog, av&svg Preller Ij 43SJ, wofilr Aelian* V* H, 
m, 41 0k€iav bat^ mit der erklärung, dais die alteo t6 

*} Nach Cr?öz, V, 1^3 *1* opft-^kputation v&o ^r«, röacliera* öpfifTii, 
im san^krit nach La*ion »Iterüi* J, 78S hu faflOTA fÄC*«), wllutad rfbit, 
dhl^ commov«^, Agit&re> woxa ^ellüicbt dOübAti ifWKxtiu-, 
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noXvxap7u7r, den überflafs an firüohteD) mit q>Xvuv bezeioln 
net hüten. EKngegen steht im Etym. M. 0A€t^, beim SchoL 
des Apoll. ^Xvevg. Bei Hesych findet sich g>hovg, ij rdSv 
Tca^miv Ihe^aigy wahrscheinlich in beziehung auf den Bao- 
chns; so dafs man also auch an diesem beispiele sieht, dals 
diese formen alle mit einander verwandt sind, und wegen 
der ähnUchkeit in den handschriften sehr oft verwechselt 
werden^. Was die wurzel des Wortes anlangt, kann man 
an floere wegen affinere aliqua re (von etwas überströmen) 
denken, und als hauptbedeutung darin strotzende f&lle beim 
wachsthum suchen, wie z. b. turgere, speciell uva mero 
Mart XTTT, 68, 2, gemmae laeto in palmite Virg., frumenta, 
hcrba u. s. w. Etwa auch entfernt oivocfXvyia Ael. Y. H. 
n, 13 — 15. Vgl. noch q>l6og bei älteren dichtem blQthe 
und blühender zustand der pflanze, dann, wie ^Aoio^, rinde« 
In der wurzel sind aber diese Wörter verwandt mit (pvlXov 
=3 folium (diese schwerlich aus (fvw^ wegen des doppel-il; 
wie allerdings qwXii, (pvlov und Demeters wirth ^MraXogy 
d.i. firuchtbarkeit befördernd); fioreo, lat. flare wegen des 
anfblfthens alles wachsenden, deutsch blähen, blatt, 
blnme, blühen n.s. w. etymoL fiorsch. I, 239. Auch 6q^ 
yag marschland, ogyam vom strotzen beim pflanzenwuchse 
(turgeo) gjBhe ein zweckmäfsiges gegeostüdc, und zwar dop* 
pelt, im fall mit diesen Wörtern ogyia zusanmienhinge, und 
nicht, wie indeis glaublicher, mit dem diganunirteo äfyop 
werk, im sinne des lat. sacra facere. — <Pi,o$a war nach 
Hesychius einer der namen der Persephone (Creuz. IV, 310)^ 
augenscheinlich anch v<m der kraft des waohs^is. Wenn 
daher an den Demetrien die firauen sich mit kleinen, aus 
banmrinden {ix (pXowv) geflochtenen stridken geiftelten, so 
sollte die wähl der aus hast gewundenen stricke dabei wohl 
riimbS^oh anch im namensklange an den pflanzeawuehs 
erinnern, während eine lesung hc (pl6pov (ex verbasco) auch 
das gegen sich bat, daÜB sich kaum daraus dg^otliobe 
stricke drehen lassen. Creuz. IV, 440. VergL aooh z. b. 
nSaa di {fvXXousiv r« xal äw&aew $vgüa x^^ *'EßQM%^ 
H. Ger. 477. Ein zustand, welcher der Versöhnung der 

21* 
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Demeter mit dem sdncksd ihrer tochter, xwei theile des 
Jahres auf der oberen mid nur einen (den winter^ wo £e 
erde ansroht) in der unteren wdt zubringen sa sollen^ w^ 
der dntrat Sera gesellt sich in passender weise Pans. 
I, 4: Ilaga xctvttpß tfjw MtCörgPffV ta ogyux xofU^mt^ rth 
puyakmp &nAf (Cereris et Proserpinae) Kavxwp (vergl. das 
priestergeschlecht der Kaukonen Gerhard myth. L s. 457) 
^k&ip i^ *El€v&iVogy 6 KeXaiPOv rov 0lvov. ^Xvow Si 
airrov !A&fp^alo$ Xiyovo^ nalSa eircu F^g. Natfiriich: die 
pflanzen wachsen aus der erde (denn an quellen, die aas 
der erde fliefsen, fluunt vergL auch flere, ist dabä woU 
nicht gedacht). Statt K^Xa^i^ov hat Amasaeus in der übers. 
Clini, was yielleicht aus dem verse §. 5: 

03ivaSiw xXsiPolo yovov KavxavtaSao (?) 
entstanden ist. Allein Kekaivog (der schwane) ist gewi/s 
richtig vater des Phlyus, weniger wohl, weil die recht firucht- 
baren erdschollen schwarz snd, als weil xeXcupog^ wie ater, 
von allem aus der unterweit (s. Sehn.) gebraucht wird. Die 
pflanze wurzelt in der erde und empfängt aus deren schoofse 
(gleichsam aus der nacht des Hades) ihre entstehung, ih- 
ren fortdauernden unterhalt D. h. in der üblichen ^nrache 
des mythus, wo causalzusammenhSnge genealogisch dar* 
gestellt zu werden pfl^^en: der schweller oder strotze (das 
wachsen) ist söhn (folge) des schwarzen oder untairdisdben 
(d. h. im gründe auch schon unmittelbar, nicht, wie hier 
angenommen wird, erst über eine zwischenliegende sprosse 
hinaus, der Erde als ursachlichen grundes). So ist auch 
XXoi; (pflanzentrieb) und BvxXoog beiname der Demeter, als 
beschützerin der jungen saat Gerh. myth. I, 439. *twl- 
XaJog^ beiname Apollo's, soll von der StPhyUos in Thessalien 
herrühren (Strab. IX, 435). Leicht ebenso möglich, dais 
der gott so zubenannt wurde, weil die sonne im frühling 
frisdies lanb henroriockt. Vergl. ^puroZo^, Lenaeus ano 
rov Ajjvov, a torculari, Ov. M. IV, 14, Lyaeus 11. Vgl 
den IIvQala genannten hain mit einem heiligthum Ugoara-- 
ölag Jn^TQog xai Ko^tjg. Paus. II, 11, 3, also ohne zwei- 
fei von swQog. — Aach liegt am tage, dals die alten d^ 
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namen der Stadt fpXiovg mittelst dea eponymos fPXiovg^ 
ovvTog oder fPHag, itvTog an den des Dionysos in so fem 
anknflpften, als die sage ihn des genannten gottes söhn 
sein läJCst. Es liefse sich denken, diese beziehung sei bloft 
aof eine namensfthnlichkeit mit dem Jiovvffag fpXotog n. s. w. 
gegründet and zugleich beschränkt. Indefs auch denkbar, 
dals, wofür allerdings der ausgang des Stadtnamens (vergl. 
*EXcuovg familienn. s.383. &Qiovg eher von &Qiov feigen- 
laub, als &qmI steinchen etc.) spräche (s. auch oben (phovg), 
0hovg wirklich einen firuchtbaren ort, (und so meint auch 
Preller I^ 138) einen zumeist mit gesegnetem weinbau, an- 
zeigen will. Vgl. Apoll. IUI. I, 115. Paus, ü, 6, 9 und 12, 6, 
wo der ai^onaut, welcher jiQat&vgiti&tv kam, gewählter 
Q^Xlag heifst mit dem häufigen namensausgange agy avvog^ 
und nicht 0Xiovg^ wie ihn der Schol. zum Apoll, a. a« st. 
nennt. Mannsnamen, denn auch Ogiovg ist mit Ogiovg epo- 
nym, haben nicht f&glich hinten die endung ovg, und da- 
her war es eine plumpe verballhomung des scholiasten, dem 
PUias eine andere, der Stadt völlig gleichlautende namens- 
fbrm unterzuschieben. fPhaaioh vgl. to &Qtdaiov ntSioVy 
heüsen, was auf eine ältere namensform mit avx zurück- 
weist, die einwohner der Stadt und so war der ^Xiag als 
person eine sehr natürliche annähme zwar nicht Ar eine 
wahrheitgemäise etymologie, wohl aber im sinne alter sa- 
gen. „Ganymeda zu Phlius, ein weiblicher Bacchus, mit 
eppich und weinlaub bekränzt^ Preller I, 425 vergh 430. 
Phlius lag zwischen Sikyon (von alxvovj pfebe?) und Ar- 
golis. Daher kein wunder, wenn des Phlias Stammbaum 
zu dem (vermeintlichen) Sikyon hinaufsteigt. Pausanias: 
2ixvüvog Si ylvtxm X&ovo(pvXfj (zu qtvXi^ oder tjpvXov? 
und „zu der landes-tribus^ oder: „zum erdgeschlechte ge* 
hörig**?). X&ovo(fvXf]g 3i xai *£'p^ iloAv/Sov (wahrschein- 
lich vielrinderig, und nicht, unter weg&ll von jota, := 77o- 
Xvßiogy was zwar mit noXvxgättjg gleichgebildet sein, aber 
ebenso gut: langlebend, MaXQoßiog^ oder viel vermögen bar 
bend, bedeuten könnte) yevto^at Xiyovaiv vct^qov Sk av* 
T^v ^PXiag & Jiovvaov yctfiiiy xai ol nalg l^vJf -^^^mmm: ^min- 
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nerbezwingeod, also kriegerisch, tapfer) ylvereu. Il6h^ 
Sh TaXa^ riß Biavxoq (zu ßiaw, bezwingen?) ßactXivom 
!ä^tiiav Avöidvaaaav (rettuug, befreiung königen briih 
gend?) Tijy &vy(XTiQa iSwxB. 'Egicfvlfj^ tochter des Talaoi, 
mit langem t; Od. iL, 325, und demnach auch wohl analog 
dem X&ovoipvlij etwa: ,,Yon yortre£Plicher abkunft% und 
nicht „böckchen (hoeduhis)^ als etwaiges deminutiv auf 
'vXog^ wie der rhetor *Egi(pvXog Quint. X, 7 allerdings a 
dem namen des komischen dichters '"Egupog (unser dgent 
Bock) sich stellen mag. Pausanias spricht von einem ^d^a^- 
raog tdrpog^ oder von einem jigavvivog ßowoq^ welcher 
noch zu seiner zeit diesen namen führe. Diese örtliohkeit 
beruht also nicht auf einbildung; allein, ffthrt die Dameas- 
endung sprachgemäfs auf eine person (gen. "Apapr-og)? Das 
liUst sich stark bezweifdln, obgleich der satz Batteaims 
§. 119. 54, da(s "tvog nur von Städten aulser GriechenbndB, 
z. b. TagavT-ivog, uifiogy-h^og^ 'AUl^aySinvog^ Üblich, sonst 
aber als suffix nicht in gebrauch, einige einsohrfinkong (etj- 
mol. forsch. 11, 583) erieidet Jener lägavtivog ßovvoq ktente 
der hQgel von Agccvria (wenn vrirklich, nicht blofs vensii- 
thungsweise und erschlossener maafsen, früherer name voa 
Phlius) sein, dies aber durch irgend einen umstand nl 
ans gavtog b^ietzt, besprengt, mit priv. d- erkl&reiL. D« m 
wftre der Üdgag^ avrog (schwerlich doch ein pflOger nid 
mehr lateinischer bildung in arans, vergl. Gerh. I, 441) es 
blolser eponymus der Stadt, der, wie alle solche ans ^ 
lichkditen entnommenen ficta, etymologisch völlig nicfatsEi- 
gende nullen sind. ''Agctwog Si viog jiog$g (schwert?) m 
&vydTf]g kyiPBTo ^dgai&vgia, was, seiner quantität (D.tt 
571) nach, aus dgctiog schmal, eng (z. b. von dem eings^ 
in den hafen Od. X, 90) und üvga (thür; allein auch eia- 
gang zu einer felsengrotte Od. Xm, 109, 370) oder g« 
&vg€6g (thürstein) gebildet scheint und in dem fiUle «ef 
irgend eine örüichkeit: „engpfortig« (vgl. Gvgia^ Gv^aiü^ 
bezog haben mülste, wie denn wirklich, eine alte etadt d^ 
namens (nach einigen das spätere Phlius) bei Homer e^ 
wähnt wird. — Unter den söhnen des Ikarios, als repi» 
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aentanten des frucfaibareD Demos Ikaria, findet sich auch 
ApoUod. m, 10,6 !dki^Tf]g (umherschweifer), offenbar das 
maao. zur ,,Erigone, auch !älijug die schwankende genannt^ 
Preller I, 418. Obgleich titubare häufig von betrunkenen 
gesagt wird , z. b. Silenus titubans annisque meroque Ov. 
M* XI, 90 und auch an der feier der aiciga allerhand bil- 
der an bäume au%ehängt und geschaukelt wurden: zwei- 
fele ich doch, dafs Preller dem worte sein sprachliches 
recht habe angedeihen lassen. Es bedeutet „die herum- 
schweifende^ (ihren vater zu suchen, etwa so wie Demeter 
ihre tochter)^ gebt aber im allgemeinen unstreitig auf das 
wilde henuDtreiberleben des Dicmysos sammt seinen beglei- 
tenu So auch ist Mjrscdos, gründer von Croton^ Alemo- 
nides Ov. M. XV, 26 oder Argolico generatus Alemone 19, 
was also auch akfjftcoVj vaga^Bund. Die feier der ainiga 
mag beides, sowohl jenes unstäte leben als auch den kör- 
perlichen zustand betrunkener, nachahmen sollen. Vergl. 
noch akuXniAivti (errans) von der Demeter H. h. Cer. 133. 

Aiovvaog BQiaalog nach Steph. v. Byz. von Bglaa^ ei- 
nem Vorgebirge auf Lesbos, was, gleichheit der quantität 
vorn vorausgesetzt, auch eine ganz sprachgerechte herlei- 
tung wäre. Nur fragt sich, ob nicht der name doch viel- 
leicht eine allgemeinere bedentung habe. Die nymphe 
Brisa vnrd unter den ammen des gottes genannt. Das 
kann nichts anders heüsen^ als entweder, dals sie dem vor- 
hin genannten Vorgebirge eponym sei, oder ihrem namen 
doch wenigstens mit B^iaaZog das gleiche etymon zum 
gründe liege. Wir kommen damit um nichts weiter. Vgl. 
Bahnk. über Bgiaaiog ad Tim. p. 63 und Etym. M. v. ßgi^ 
acu. Dann Creuz. m, 353 %g» Nach Comutus zu Pers. 
1,76 soll obige nymphe den honig aus den honigscheiben 
auszupressen gelehrt haben und von bris (süfs) den namen 
führen. Daraus weifs ich etymologisch nichts zu machen. 
BXlxxuv^ aor. ßUcm (also ^ kurz) den honig schneiden, 
lat castrare alvos apum, und danach frz. cbätrer les ruches, 
sp. oastrar las colmenas, — auch griech. vgiarofLog (wie es 
scheint, mit dem acc. plur. von vqiov) zeidler, ah^rj ' 
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lari (cidalarius, was kaum doch aus excidere) — geht, wie 
Buttm. lex. IL 8.260 gezeigt hat, von fiiXt, plur. fMiXita 
aus, und es erforderte daher noch einen weiteren schritt, 
um darauf bris u.s.w. zurückzuführen. Ital. bresca a.8.w., 
honigwabe, gilt f&r keltisch und liegt vermuthlich weit ab 
(Diez etymol. wörterb. s. 68). Auch brisa (brissa oder 
bryssa) weintrester bei Columella kommt natürlich kasmi 
in betracht, wenn es aus vd ßgvrsa^ oder ßgvtia wirklich, 
wie Schneider annimmt (also mit assibilirung des r in folge 
des i) entstanden ist. Adelung Mithr. U, 50 hält es Ü^ 
keltisch, indem er sich auf franz. bris er beruft, was aller- 
dings in Gad. bris, brisd, brist break, fracture; become 
insolvent (also wie ital. far banco rotto i. e. ruptus), ir. 
breisim I break, craok, tear, und ahd. brestan bersten 
u. s. w. Graff in, 271 sein ebenbild findet Brisa, ob- 
gleich uva expressa, doch kaum zu Gael. briosgPr^sed: 
pressus. — Nachdem wir uns die mehr oder minder be- 
gründete berechtigung der bereits bei Creuzer herbeigezoge- 
nen möglichkeiten überl^ haben: wollen wir noch bei einer 
herleitung des namens Bgiaälog verweilen, die, etwa einen von 
dem diphthongen hergenommenen einwand abgerechnet, mir 
glaubhafter erseheint als alle übrigen. Composita, wie ß^i^ 
oägfiavogy lassen auf ein abstractnomen auf ai von ßgi&uv 
rathen, was darin fär den Dionysos einen beinamen wgibe, 
der sich passend auf die wuoht alles geemteten, nament- 
lich der traubenftdle, bezöge. So bei Homer aXta^v fiiya 
ßgid-ovoav <fta(fvXcuq und fitjxüiV ßgi&ofiivtj xagn^. Auch 
ßgi&siv araxvmf Buhnk.'H. Cer. 456, vgl. auch Hes. Opp. 
466. Graves fructu vites Quinot. Inst Vm, 3, 8. Tibi 
pampmeo gravidus auctumno Floret ager Virg. Geoig. 
II, 5. Auch Bgiaavg^ Bgiafftg (von einzdnen statt Brisei 
oder Brtsaei, selbst nach meinung anderer: Brysaei von 
/ffpvcü, vergL Bryseae Creuz. III, 104 note 38. — Atti bei 
Pers. a. a. o. vermuthet) mit langem *, wie in ßgi&w^ ßgi- 
&og, könnte recht gut im sinne von praevalens, poUens (das 
übergewicht habend) gedacht sein, wie desgleichen Bglaanf, 
Bgi&ayogag (in der Volksversammlung schwer wiegend). 
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Bgid'^^ wenn mit ßagv&m in gemeinflchaft, müfste nebst 
ßagvg^ gravis auf skr. guru zurückgeben. — Die tranm- 
wabrsagerin Bgl^ui Atben. p. 235. Scbweigb. oder Bgt^o^ 
fiavT$g scheint eigentlich nickerin (capite nntans, vwsvd' 
Covaa) zu bezeichnen. Creuz. III, 356. Pyl I, 206 aus ßgi-- 
f€iy, das mit ßgi&HV etwas zu thun mag, allein nicht leicht 
mit ^iyx^i ßQ^YX^^' — Ebenso, wie Bgiaalog von einer 
örtlichkeit, leitete man auch den beinamen Jioyvaog läv&Bvg 
Paus. VJi, 21, 2 von dem flecken Üäv&na in Achaja, des- 
sen gentile allerdings *Av&wg lautet. E2s pflegten aber 
kleine Ortschaften natürlich dergleichen herleitnngen gern 
zu sehen, welche auf sie einigen religiösen glänz warfen. 
Seinerseits sollte der ort von 'Av&elag^ des Eumelos söhne, 
benannt sein. Paus. VII, 18, 2. Zum Etfjirjkogj der unweit 
des späteren Patr& als Antochthone über wenige menschen 
herrschte, kam aber ihm den gebrauch des getreides aus 
Attika bringend Triptolemos, und erbaute mit ihm gemein- 
schaftlich die mit späterem namen Paträ geheiisene Stadt. 
Dieser ort trägt aber den sicherlich unhistorischen und nur 
rein mythischen namen Agoa^ vom pflügen, hnl rri kgyaoltf 
rijg y^g^ wie ausdrücklich gesagt wird. Der kern dieser 
erzählnng ohne den fabelhaften schmuck besteht darin: 
an stelle der zerstreut lebenden hirten (schafzüchter) setzt 
sich nachmals der ackerbau, welcher die menschen sefs- 
haft macht und in grölsere wohnörter versammelt. Antheias 
aber, welcher mit des Triptolemos drachenwagen selber zu 
säen sich beigehn läist, verunglückt. Allein ihm zu ehren 
benannt erblüht eine Stadt Avd-eux, d. h. Florentia. Es 
mag daher sowohl der Idvd-evg als lävd-wg Paus. I, 31, 2 
den gott nur in so fern bezeichnen, als er die rebe unter 
den günstigsten Verhältnissen blühen lassen, und dadurch 
die hoffiiung auf eine reiche ernte begründen soll. Ein ort 
übrigens, z. b. Blumenau, kann nach blumen benannt sein, 
auch ohne alle beziehung zum Dionysos. Vgl. noch den 
frauennamen Olvdv&tj. 

Wird vom Ölbaume abgesehen, dessen besondere pflege 
der obhut Athenes anvertraut ist ^ so sind, überzeugt man 
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•ioh bald, f&r speise und trank (|j7^ und vy^a Tpoij^ 
in Grrieohepland Demeter*) und Dionjsos die hmafir 
götter. Jene ein weib, dazn matter anch im namen (vgl 
FaJa nafii^riHQa EL h. XXI) von angemessener würde and 
baltong, welche am den y^ust der ihr vom gotte der uo- 
terwdt geraabten tochter, d. h. der nator sor zeit der 
winteröde, tiefe klage f&hrt, die geberin unseres täg- 
lichen brotes {^üdwQoq aqovQa). VergL IIvQaia obeo. 
Dieser passend als gott des weines, indels auch erz en- 
ger des gesammten üppigen pflanzenwnchses (dabo: Q^al^ 
Xipfj wie (paiJiog^ laL follis a. s. w. vom inflari s. oben 
0loi6g)^ von männlichem geschlecht. Meist ein joi^^, 
kr&ftiger, obschon anch oft ins weibische oder (je nach 
dem Wechsel der Jahreszeit) ins bärtige alier (pater laber) 
hineinspielender, frendetrunkener Jüngling. Er selbst sel- 
tener den anstand verletzend, als häufig sme begleitung, 
welche gern and viel in ein übermafii von wilder bacchan- 
tischer lost and aosgelassenheit ausbricht. — Merkwürdig 
genug unter diesen umständen, dais, wie man der ^rter 
Nysa mit Dionysus-kult unzählige kannte oder mit bereit- 
williger phantasie erfand, der raub der Proserpna gleich- 
falls gerade Nvciop äfuiBÖiov (mit merkwürdiger proklisis 
und assimilation der präp. avd) H. Cer. 17, also Nysiom 
per campum, sollte vor sich gegangen sein. Vgl. Creuz. 
IV, 68 und C!eres als beisitzerin des Bacchus IQ, 529. 

Eine andere nicht unwichtige parallele mit der Deme- 
ter besteht darin, dais zwar nicht ein abkömmling von Dio- 
nysos, wohl aber er selbst als winter entweder abwe- 
send oder auch todt von den menschen beklagt wird, und 
viele feierlichkeiten von mehr traurigem charakter den sinn 
haben, des gottes Wiederkehr oder Wiederbelebung im früb- 
jahr herbeizuführen. — Von den drei Jahreszeiten (cS^a), 



*) Nebst Ihrer, vorzagsweise jangfrau Koqti geheiftenen tochter, wel- 
che, ehe sie geraabt wurde, an blumen vorzagaweise geikUen findet, nmferei« 
tig mit hinblick auf den lenz, während ihre ernstere matter sich mehr mit 
den nahnmgspflanzen za schaffen macht. Daher eine JTo^i} tt^wto/oi^ ge- 
wiasenna(ben als frtthÜDgtgöttin Paus. I, 81, 2. Vgl 'H^/on? ▼. 4^ (vertj. 
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frühling, Sommer und winter, wie sie Homer mid 
Hesiod kemien, sollte Persephone die letzte allein im Ha- 
des sobringen. Bei Creuzer UI, 214 aosg. 2 steht die no- 
tiz: ^Wenn übrigens Porphyrius (Vit Pythag. p. 18 sqq. 
Knst.) weiter sagt, Apollo sei iv t<p xakovfiivip xQlnodt 
(in tripode bei EOster 1. 1.) begraben, und die drei töch- 
ter des Triopus {Tgionov) hätten ihn dort beklagt, so 
sehen wir den natürlichen grund des mythus in dem Son- 
nengott, der jetzt den drachen, der fäulnüs bild [Python], 
erlegt, jetzt von ihm getödtet wird im laufe der drei 
Jahreszeiten^. Also die sonne in der winterzeit, wo sie 
machtlos geworden, und Triopos (so H. h. Apoll. 213) oder 
sonst Triopas gleichsam als der dreiantlitzige*) — kaum 
drei&ugige? — und eine art Vertumnus (angeblich etrus- 
kische gottheit: allein dem zum trotz mit römischem 
namen: qui Tertitur), in der eigenschaft eines Vertreters je- 
ner ursprOnglich angenommenen dreiheit von Jahreszei- 
ten, an mehreren orten dargestellt durch eine trinität, oder 
doch einen dreiverein, von gottheiten. Gerh. myth. L §. 
406. 1. 2. Bei Pape: y^Tgionag^ episch Tgionrjg^ auch 
Tgtotfff onog 1) söhn des Poseidon und der Kanake, einer 
tochter des Aeolus, oder nach D. Sic. V, 57 söhn des He- 
lios, könig in Thessalien, vater des Erysichthon, der später 
nach Kurien auswanderte und dort Triopion grOndete, Cal- 
lim. Cer. 24 S.; ApoUod. I, 7, 4. — 2) Vater des Phorbas, 
H.h. ApoU.2Il; söhn des Phorbas, Paus. H, 16,1.— 3) Va- 
ter des Pelasgus, Paus. H, 22, 4. — Erbauer von Knidus, 
Paus. X, 11, 1.^ Keine frage, dafs dieser name mit Tgio- 
moiß in beziebung stehe, einem Vorgebirge auf der knidi- 
schen halbinsel in Karien, wo die Dorier dem Apollo 
festqpiele feierten, bei denen die sieger (vgL oben) rginoStg 
bekamen, und wo ein tempel des Apollo und Poseidon 
(s. oben T^onag als söhn des Poseidon oder Helios), xo 
TQiomxov Uqov Her. I, 144 sich be&nd. Es entsteht 

*) Vergt den xw^antatzigen Jftnus elf leit, und im beeondarcn ak 
jehr gedMdit (Plin. XXXIV» 16; Gerh. myUi. I, 17) mit einer flrmbo?»« 
fingenteUmig, welche die s«hl 866 anseigte. Vgl. ZeuTs Gr. Cell. p. X3 
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aber eine ungewi&heit darüber, was, je oachdem sie auf 
die eine oder andere weise gehob^i wird, auch den ekj* 
mologischen Standpunkt dieser namen bedeutend yerrfidct, 
haben yorgebirge und Stadt TQiomov vom Apollo T(Mo- 
niog^ Tielleicht tou Tgioxp^ den namen oder umgekehrt der 
gott Tom orte seiner Terehrung? Tglonog hieCi auch eine 
Stadt in Kos, Mosch. III, 104 und nach Theoer. XVII, 68 
gab es auf Kos Tglonog xokoivtj. Harless dazu: ReTocaTi 
TQionoQy tanquam lectionem magis poeticam: Tgioxf^ yoQ 
ßaaikevg ttjg Äc3, atp ol to axgwnjQiov wofAacxtu Ti}g 
KviSov, ait SchoL et Triopem, Meropis patrem, Coi regem 
hie intelligit etiam Spanh. ad Callim. H. in Del. ▼. 160 p. 
492 ed. Em. At Tgiomov multi edd. et Aid. Tgionov Cal- 
lierg. aliique et Reiske, qui rgionov vel rgloTtrov xoXtivtxw 
intelligit montem trium quasi facierum, aot qui tribns 
a regionibus vel lateribus conspici potest^ cet Dann aber 
der Schol. zu y. 69: *H rwv Jwgiiwv fuVTanoJug^ AivSog^ 
*Iäkvaog^ Kdfuigog*), Küg, KviSog. ayzta^ Sh xoivii vno 
JwQUiov aywv iv TQ$6n(p, Nifitpaig, lAnoXXwvi, IIo^ 
aeiSwvi, xakttrai Si Jmgiog 6 ayaov, wg lAgictüSvig (pVicL 
x6 Sk Tgionov axQtarijgiov t^g Kvidov, and Tgionov rot? 
jißccvvogy wg iv totg tibqI Kvidov *Idawp (ptjalp. Bei Her. 
I, 174 kovatjg re ndai}g r^g Kvi3if]g, nXriv oUyrig^ negi^oov^ 
was allerdings eine dreifache aussieht darauf yom me^e 
her (nur nordwärts hing das yorgebirge mit dem lande zu- 
sammen) zu rechtfertigen schiene. Viel wahrschdnlicher 
aber ist, das yorgebirge sammt tempel habe yon den drd 
dort yerehrten gottheiten (nymphen, Apollo und Posei- 
don) oder yom dreigesichtigen Triops den namen. Setzen 



*) JCautiOoi; Auf Rhodos ward angeblieh von einem gleiduuunigen manne, 
sobne des Kerkaphos und enkel des Helios Find. OL YII, 102, erbaat Auf 
Rhodos war sonnenkalt besonders an hause, wie schon der dortige kolofs 
bewiese. Auch hiefs ein söhn des Helios daselbst Kwfdaloqi — ein name, 
den ich mit Candidas Sol s. b. Ov. M. XY, 80, 194 zasammenstelle. 
Auch anter den liebschaften des Sol sXhlt Ov, M. IV, 204 eme Rhodos auf, 
wie 'Podfi tochter des Poseidon and der Amphitrite (w«il Rhodos eine insel), 
gem. des Helios, matter des Phaethon, ApoUod. I, 4, JL, »Rhodos, filia Nep- 
tani, qaae ex compreasa Solia septem filios, Heliades a patre dicto, pepe- 
rit« Ini^ ad L L 
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wir voraus, Triops oder Triopas sei die mythisch ver- 
p^«5iilichte zusammenfiEtssung der alten drei griechischen 
Jahreszeiten: dann palst in der that aUes aufs schönste. 
Natürlich sind die Jahreszeiten zumeist von der sonne 
(also vom Helios oder Apollo) abhängig; indels auch 
das wasserreich (Poseidon nebst Wassernymphen) 
und die winde wirken meteorisch bestimmend auf deren 
verhalten ein. Darum ist nach einigen Triopas aus der 
gemeinschafl von Poseidon mit der Kanake, einer tochter 
des Aeolus, entsprungen. Was bedeutet aber Kaväxt]? Es 
ist blofs mundartliche Verschiedenheit (vgl. Sevodoxog und 
S^voSoxoq^ Dor. Tvxa = T^iy in Syrakus, und der manns- 
name Evrvxt^g statt Evtvxvq) 'von Kccvdxvy Schwester und 
gemahlin des Makareus*). Und demnach bedeutet es das 
rauschen des windes, zumal wenn er über die wogen des 
meeres dahin fährt. Vgl. Hes. Th. 366 (ApoU. Bh. m, 71) : 
TdöOOi S* al&' HsQot noxafjiol xavaxr]Sa ^iovreg, 'Yiisg 
'Six^avov xtL Auch, da Aeolus ein Hippotade, sowie nach 
Clem. Alex. Strom, lib. I. p. 360 gemal von Chirons toch- 
ter, Hippo, ist, gleichsam auf den wogen reitet, scheint 
eine erinnerung an die sonipedes oder xavaxiptoSeg^ schall- 
f&fsler, d. h. rosse, deren hufe beim stampfen gleichwie 
erz tönen, nicht ganz am unrechten orte. Aehnlich war 
Xiovfj (nivosa) eine tochter des nordsturms Boreas und der 
Oreithyia (bergestürmerin). Wenn die Chione (schnee, 
gleichsam als motion von ;|ficJv, wie ogyeiivt] von ogyedv) 
dann weiter zur mutter des Eumolpus gemacht wird, so 
ist die meinung nur diese, man will letzteren dadurch als 
thrakischen sänger bezeichnen. Das Nordland Thrakien 
war ftr Griechenland gleichsam die heimath des Borleas 
(vgL auch Qgaaxlag, wenn daher der name) und alles win- 
ta*lichen; allein zugleich auch — es ist schwerer einzuse- 



♦) Schol. PUt Legg. Vni, 94, 20 und Cr. Triat II, 884: NobOi« ef* 
CJis^ ftmtrifl amore tni. Manoff oder Mwtagtvi führt den bemliigeiid« 
namen «inet glttckseligen ohne zweifei, weil man beim tosen des stV 
mes anf dem meere allerdings an rettung so denken nrsacbe hat 3fccJtf 
hieik ja andi ein aiia der denkallonischen floth geretteter mann. 




r«|>Ka «>»■▼« «Tvat -.afc» ait «■»> 

•^^ «fc «-K Mii ^^ aMe T*lT«Bt«r. tkM aia 






l|>«ftfecli «ttf dni i-lMt ia skr. ^«7« (soll des vindes) 
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I f rav-as; nliica poet. statt TiXim. — Der wmdbeberrsoli« 
'AfiaxlilSf^g Sohol. Od. X, 2 Tielleicht ans ärjfitt (das we- 
hen, wind) durch contraction, nnd etwa xXelia (indado), 
obschon, dem gewöhnlichen patron. ausgange nach, von ei- 
nem primitiTe auf -xÄ^ff, wie *HQaxXeidijg. 

r ^Pogßag bedeutet natfirlich einen ernährer oder, viel- 

leicht noch genauer, erzeuger von allerhand n&hrenden 
kräutem. Der mannsname ExHfOQßog entweder als besitzer 
schöner weiden (allein qfogßi^ nicht sowohl pascua, als pa- 
bnlum) oder, welchen sinn das adjectivum hat, wohlgenährt 
(bene pastus). fPogßog, vater der ügovori (ApoUod. 1, 7, 6), 
d. i. der versorge (wohl ftir den haushält); — ein name, 
den auch sehr schön eine (ftr der schiffe wohlfarth sor- 
gende) Nereide trägt. Triopas sei vater (weniger sach- 
gemäß söhn) des Phorbas heilst demnach mit anderen, 
des mythischen gewandes beraubten werten: „von dem 
Jahreswechsel als ihrem erzenger und hervorbringer ist 
die nahrung fQr menschen und vieh abhängig^« 0oQßag 
yti Soph. wie ZaZa, ^ (pigßBi xvl. H. h. XXXI, 2. IIolv* 
fpogßov migcera y^g D. JT, 301, wie z. b. auch x^^ noXv' 
ßoTHQa 272. — Als bloüse ansdehnung, welche dadurch 
dem begriffe gegeben wird, reimt sich hiemit die weitere 
annähme, dafs Triopas nicht minder zum vater des Me- 
rops, königs auf Kos (Eur. Hei. 384), woher MkQtm^g als 
angeblicher name d^ einwohner eben erwähnter insel in 
der Vorzeit, oder auch des Pelasgos Paus. II, 22, 2 gemacht 
wird. Merops ist nach dieser Vorstellung nämlich nichts 
anderes als d^ Stammvater aller menschen (j^igon^^ Ober- 
haupt; Pelasgos im besonderen der be wohner Griechen- 
lands. Paus, n, 16, 1 nennt neben dem Phorbas als b rü- 
der n%iQaüog^ und macht beide zu söhnen des Ütägyog*), 
also wohl des leuchtenden Sternenhimmels. Hierunter ver- 
muthe ich folgenden, nur mythisch ausgedrückten gedan- 



*> Oder etwm ftr iiDS«rn fiUl Titlmehr einen !/#^oc mit langem a m» 
of^oci aof^^ der keinen foldbeo, f^^ upi^w, wie Um Homer nennt, sn 
betreiben den menschen die pflicbt «nferiegt, weil in der ptnUHeeitelien seit das 
minflthig war? 
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keD: „das gute weiter {tvSia), wo nachts die steine fbn- 
keln, hat zu söhnen nicht nur den mehr nntzenbringenden 
PhorbaS) sondern zugleich den f&r das äuge wohlthfttigen 
blumenmann^. Nämlich, unter der glaublichen yoraiis- 
setzung, das a in TFBigaaos sei lang (vergL näaa statt 
navT-ia, näa statt nävrecai; teriKpäai statt don TtTv^i>avTi 
u. s.w.), könnte sich der schlnfs aus äy&^iog*) umge- 
staltet haben, und dem mgiaväijs (ringsumher blühend) am 
nächsten stehen, indem auch das hinfibertreten von » vor 
das (» zu < (vgl. IlBigi&oos) kein gro/ses bedenken machte. 
VergL noch ütiQav&og SchoL Eur. Or. 932 und (wenn die 
lesart sicher) Apollod.II, 1,2 ein eben so genannter als 
söhn auch des Argos mit der Euadne (wohlgefällig). VgL 
'Aglav&og^ jiguxv&lStiQ als mannsnamen. fplkav&og. Nicht 
minder TlgiavaUg Ahrens Dor. p. 174. 179 ähnlichen Ur- 
sprungs? Vgl. 'Aguivd-ri Stadt der Oenotrer. 

Auch ist nicht viel dagegen einzuwenden, wenn *^Iaüog 
(sonst söhn des Argos, ako des himmels) tou Paus. a. a. o. 
vielmehr als söhn des Trio pas (Jahreswechsels) au%ef&hrt 
wird, allein nichts desto weniger auch mit einem Argos 
in Verbindung kommt. Es läTst sich nämlich kaum bezwei- 
feln, dals es nur eine andere namensform sein soU f&r den 
'ladiog Hes. Th. 970 und 'laaliov Od, V, 125. Theoer. m, 
50; eine bezeichnung, wie Preller I, 479 anmerkt, des be- 
fruchtenden regens. Einem solchen söhne, sei es nun 
des himmels oder des dreigesichtigen Jahreswechsels, ist 
(sehr begreiflich) die göttin der Auren Demeter nicht ab- 
hold. Ja sie bekommt sogar auch von ihm als söhn, übri- 



•) Vergl. ^AfioQvata 'Aijxt^t^ ron *AfAaqvv$'oq ntch der meinong des 
Pftns. ly 81. UqoßaiMtu»^^ auch ngoßalthtoq ^ also mit länge in drittletcter 
Silbe aas FlgoßaUvO-o^. T (und sodann auch 0) wird sehr regelmlkTsig durch 
das * in snffixen mittelst assibilation zu «y, z. b. '^/f^oti(r*oc neben '^/«^di^ 
x%f>z. *Aqax9»ala von den einwohnem ^Agax^Touy oder eigentlich von dem 
flösse Zend Haraqaiti (skr. sarasvati) Brockh. s. 404. ^A^tfi(cu>¥^ dor. 
*AQja/Ji(x$o9. Mi>l9f<r-»oc von MUtiroq, nnd so wäre auch das von mir VI, 
44 anders gedeutete MtXijfrt/tvtiq vielleicht als mit einem adjectivum zu- 
sammengesetzt so retten. Vergl. Sovtnrtviiq von Sova^oq, Aiü^yifTiq^ ans 
einem geschlechte mit glücklicher Vorbedeutung (ofirioc» auch mannsname 
Ataioq)y also mit Unterdrückung von o. X«ra^a<r»o* vgl. Sicdf^O-oq* 
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gens anter sehr erklärlichen (gewitterhaften) blitzen des 
neidischen himmelsgottes Zens, — Plutos, den gott des 
reichthnms (welcher aus dem segen der felder freilich ent- 
springt). Dieser liebling der Demeter (saatflar) lasion 
gilt aber als söhn des Zeus (himmels) und der Plejade 
Elektra (glänz; hier des leuchtenden blitzes?). Mir schei- 
nen nun 'Idaiogy *Iaai(ov von einem subst. abstr. auszuge- 
hen, das zu lalvio (foveo) gehört. Statt dieses yerbums, 
dessen i freilich bei Homer, aufser im augment, nur einmal 
(Od. XXn, 59), bei spätem öfter, lang Torkommt, wie es 
die quantität des namens erheischt, führt Schneider auch 
die form lä^o) auf, die, wenn beglaubigt, am besten pafste. 
Vgl. vyiaaig von vyici^o)^ neben vyiavaig heilung, von v/*- 
aivco. Aber auch ßdoig, (pdaig, rdaig mit kurzem a neben 
ßaivfa (/?a), fpaivcoy reivcoy im sanskrit z. b. ta-ti-s f. A 
line, a row er ränge von tan (tendere), ga-ti-s Going, 
von gam (ire). Ohne nasal wenigstens Itidciv freude, la^gog 
(wie TtevixQog)^ erfreuet; geschmolzen, erweicht; in fäulnüs 
gehend. Demnach etwa erfreuer (vergl. lat. laetamen 
dflnger, laetus ager, fruchtbar, fett, seges laete virens, fröh- 
liche saaten u. s. w.), er frischer der Auren, vielleicht selbst 
erweicher der kömer beim keimen. In aUen diesen be- 
ziebungen fOr den milden, warmen regen eine gar treffende 
bezeichnung. Vom &vfi6gj vne auch später beim ApoU. 
Bh. IV, 23^ schon II. XXin,548; und zwar unter schö- 
nem, auch unserem jetzigen zwecke sehr förderlichen ver- 
gleiche : 

'Idv&tj, wgd T8 nsgl ara^veaai iigaij xtL, 
natürlich von getreide, das in die ähren schofs, ohne jedoch 
schon gereift zu sein, mithin zu einer zeit, wo ihm erfiri- 
schung durch thau noch äulserst wohlthut. 'läad tochter 
des Asklepios, göttin der heilkunde, aus täaig^ heilung, wie 
\4xiaciy was natürlich zu Idofxai gehört, dessen i (umge- 
kehrt von dem in laivo)) bei Homer stets lang, und erst 
bei spätem doppelzeitig. Wohin 'läafov, ion. und ep. 7i;- 
aanv (i kurz)? bleibe ununtersucht. 

Es liegt mir nur daran, dafs man die schlechterdings 
vr. 6. 22 




irage slriMDcleo mhka bo 
wAeu btit im sage bdirilft, 
wfld Jaiiliui— wliifcwU Weleker 
Triptoleoio« (doe muh i ii — ft » cBe 

sdnradick je 
flMike wor fliiiwnt bexogt» mww«^ 

Mr 111,530: ,— eioiiitzydem 

ebe 

Dtoi principe Bach 
wt, dM kMfei kenm croatcft widerspraeh, aOen Wdcker 
iai racbi. EioaiD worte kaon — oder et ist 
«in anderes! — kein in uch waadefiMvcs oad 
•duedeocs et jmcm tum groade fi^ea. Daa wäre tm wi- 
dersprach ia nch. Die wilyhfit ist nor eme, oadsogiek 
es objeetirer weise auch m jedem warte (natarfirk Tea 
booMmyaMD wtiSg Teiacfaiedeiier aUarnft, wie z. b. der aad 
das tbor, niefat zo reden) nnr eine wahrhafte ctymakgs. 
Dem etymon beaeichnet ja eben sinnreich and tirf im 
griechisehen das wahre der wArtor in i 
kcit, oder die wirkKohe, niefat blofii lögneiiBche i 
trnfcüfisubsit in ären pnantiven best andt heilen: ww oft 
aoeh der etymoiog \m seinen sabjectiren bestrebnagcBi 
jedesauü jenem aHem wafarheitlichen etjmos beiapfcnmmca, 
eine wölke statt der Jono sn omannen im faDe sdn BMg« 
Es Terdunkelt und rergiTst sich, das ist Idder xa gewüs, 
allaiAlig der ichte nrsprong vieler w^Mer im Terhuife der 
seit Die spräche seibat folgt oft dem bk>isen schdne» in- 
dem sogar gebildete, nicht hlols immer das rolk, in hann* 
loser Unbefangenheit (ein schöner aafi»tx Ton Förste- 
rn ann, womit diese Zeitschrift eröffiiet worden^ giebthiesa 
sehr nnterhahende und lehrrache belege) viderlei etjmo- 
logieen Ar baare mönze hinnehmen und aaf trea and glao- 
ben anter sich corsiren lassen, die jedes wahrheitlicfaea 
grnndes ermangeln. Daneben aber auch oft jener etynio- 
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logische kitzel, das in der that unverdtandene (z. b. vor 
allem auch fremd Wörter oder obsolete ausdrücke ), wenn- 
gleich nicht zu einem yerstandenen , doch zu einem mifs- 
▼erstandenen mit einigem äuiseren Schimmer von recht zu 
machen, ja selbst den klang der Wörter nach diesen leeren 
und kernlosen scheinen anzutasten und umzumodeln. Vgl. 
familienn. s. X, 23, 429. Acte einer, wenigstens als leicht- 
sinn strafbaren willkür. So z. b. wird dann aus einem in- 
dischen Hiranyabähu (goldarm) ein flufs mit Ueblichem 
gebrüU i^EQavvoßoag), Auch liefert meiner innersten Über- 
zeugung nach 'EUv&ci (gleichsam praesens numen, quod 
succurrit*) parturientibus) Ahrens Dor. p. 187 ein bei- 
spiel der umdeutung von Eiksid-via^ dor. 'Elud-via^ in wel- 
cher achteren form man der gräcisirung hinten (vgl. 'SIqü- 
\^vta^ EiSvla, y/Q7tvia) und vom (als ob zu iX^og^ mitlei- 
den, was sogar nach der neutralform bei den LXX. und 
im N.T. einen dat. kUec, aus mitleid, ergäbe) zum trotz, 
dennoch, wie ich glaube, eine semitische form (etwa 
ylXildt von hcbr. jalad, peperit) zu suchen hat. Vgl. Kuhn's 
beitrage bd. I. — Wenn ferner Aagvaaaog der frühere name 
des Pamafs gewesen sein soll, so dachte man sicherlich 
dabei nur an den XaQva^^ welcher der sage zufolge auf ihm 
nach der fluth stehen blieb. Apollod. I, 7, 2. Meme ras- 
sen s. 49. — In gleicher weise hat nun auch die mythen- 
und sagen-deutung mehr oder weniger bei allen Tölkern 
sich in dem nur zu häufigen falle der Unwissenheit in be- 
treff der namensanlässe gar oft auf das feld einer etymo- 
logisirenden speculation geworfen, welche in unzähligen 
Men eine reine erfindung der phantasie blieb, weil man 
der Sprachgesetze sich nicht genügend bewuüst war, sie 
mit wissenschaftlicher gewissenhaftigkeit in seinem dienste 
zu verwenden, und daher oft genug, statt auf seine seite 



*) Die kommende, obschon im gründe doch schief nur: die gebende. 
Indefs letzteres entschuldigt durch EvilÖ-tav d. h. willkommen. So auch wird 
die ^A^taSpti (gar lieblich) zu einer 'yti^täyttj (Preller I, 438), oder, was 
jedoch des hiufigen gebrauch» des ersten namens wegen, viel weniger fWr 
sich hat, hu entgegengesetzter weise umgemünzt. *ji\iiafTin die hochheilige. 

22* 
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(freilich meist nur dem tieferblickenden Sprachforscher er- 
kennbar), gegen sich bekam. Dies hätte nun Creozer 
bedenken und nicht allerlei etymologische taschenspielereien 
mit namen und Wörtern, dazu oft aus den allerverschieden- 
sten Zeiten, gewissermalsen als gleichberechtigt in öine 
linie stellen stellen und durch solch einen sprachlichen 
mischmasch auch das übel seiner so oft unberechtigten my- 
thenmengerei noch ärger machen. Manche etymologische 
falschdeutungen gehörten übrigens zu dem mythischen 
Volksglauben mit. Ja einige mythen und sagen haben 
ihre eigentlichste Substanz in pseudologischen sprachdeute- 
leien. Andere male haben wir darin nichts als fadheiten 
schaler mythendeuter, zumeist des nachflors griechischer 
und römischer literatur, vor uns. Diese letzteren haben 
dann kaum mehr werth, als neue beitrage zu Flögeis ge- 
schichte menschlicher narrheit zu liefern. 

Nun die anwendung auf unsern fall. „In dem Orphi- 
schen hymnus (XL. [39] vers 20), heifst es bei Creuzer HI, 
529, wird die göttin (Ceres) um beglückenden reichthum 
und um die königin des lebens, gesundheit, gebeten. 
Beides verlieh aber lasion. Er ist der heiland 'laaitav in 
diesem doppelten sinne vorerst. [Ja, vorerst!] Mit ihm 
hat Ceres auf der insel Creta, auf dem dreimal geackerten 
saatfelde {kv rgmok^)^ den Plutus, den reichthum, erzeugt 
(Hes. Th. 969); von welchem saatfelde auch vielleicht der 
säemann Triptolemos den namen hat. Nun erinnern 
wir uns femer, wie schon in jenem 'laaitov die begriffe der 
saatentreibenden kraft und der heilenden kraft ineinander 
fliefsen (Th. 11, 378 ff. 400. 412 f.)^ u. s. w. Man hat aber, 
je nach der quantität, herleitungen zum theil von laivw und 
andemtheils von Ido^iai^ vor sich, und, bevor man sie be- 
grifflich ineinander mengt, müiste man doch hiezu ein ge- 
wisses recht erst durch nachweis ganz eigentlicher stamm- 
gemeinschafl zwischen den genannten verben*) verdienen, 



*) üeber iaoficu 8. d. zeitschr. V, 50, wo es dem causalen y&vay4mi 
im sinne von arcere, avertere gleichgestellt wird. Es müTste sonach digamma 
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was aber Creazer versäumt hat. Die erkläniDg aus it]fii 
(vom hervorbringen des saatreichtbums) fUr den lasion 
(Creuz. n, 412) mufs man von Seiten der spräche schlecht- 
hin verwerfen. Zwar ist, dem lat. summittere (von un- 
ten heraufsenden, z. b. summittit tellus Acres, fetus, pa- 
bula) entsprechend, dvit]ui. (heraafsenden, d. h. aus der erde 
hervorwachsen lassen) der eigenste ausdruck H. Cer. 476: 
Jij^ijTf]Q xagnov dvfjxev. Auch 307 — 8. Ja sogar stammt 
daher ^Avriaidwga, was, wie das nicht etwa blois mundart- 
lich (als dor.) davon verschiedene !Ava^lSoiQa (vgl. Apollod. 
I, 4, 5 p. 21 ed. Heyne: üg (päg avY^yaytv und ein in den 
noten angef. Schol. zur Od. üq q>iaq dvijxBv, vgl. Hes. Th. 
157 und H. Cer. 332), beiname der Demeter ist. Vgl. d. 
zeitschr. V, 268. Nimmermehr konnte daraus aber 'laoifav 
entspringen. Das beweisen %6ig^ Hcpeaig u. s. w. zur genüge. 
In iiifii scheint die vordersilbe redupl., wie in iavrjfUy si- 
sto. Doch vergl. d. zeitschr. IV, 164. Wie steht es aber 
mit dem TQiTtToXsfiog? Aufser der obigen deutung des na- 
mens hat Creuzer IV, 270 noch drei andere, wenn man 
nicht die Sicklerische aus dem Semitischen (hinten statt der 
endung og natürlich, wie bei ihm immer, sein abgeschmack- 
tes ly OS, kraft) als vierte gelten zu lassen lust bezeigt 
Comutus de N. D. cap. 28 p. 209 Oal. fand in Triptole- 
mos einen bearbeiter der gerste: 6 rgiipag rag aiXäg. Nach 
dieser fassung mülste das wort vom nothwendig xQinrog^ 
zerrieben, gerieben, geknetet, enthalten, wobei aber weiter 
gefragt werden mülste, ob vom dreschen (vgl. lat. tribulum 
von tero), mahlen oder auch kneten*) geredet werde. OvXai 



ansgestodBen haben. Beachtang verdienen jedoch nicht minder Gael. ic sa- 
nare, mederi; ic, ioc Hedicamentum u. s. w. Zenfa Gr. Celt. p. 24. Lith. 
gy-ti heilen, gesund werden, gyditi act. heilen, gesund machen, gajus 
was leicht heilt, gehören ihres g wegen möglicherweise gar nicht dazu. 

*) Allerdings hat Schneider y. /la^a: »g erste nbrod von verschiedener 
gestalt nnd znbereitong, nachdem es geknetet wird, q>vfif(xii; im kneten lange 
gerieben, tqinxtir, nafs oder trocken bereitet, scharf oder hart gebacken. 
Daher wird es neben «fro« weizenbrod genannt <*. Aas diesem gmnde ni 
Skolns in Böotien die beiden heroen ilf</aXo(^TOc nnd Mc^^otlo/ioCof als 
lieferanten von grofsen weizen- nnd gerstenbroden, die auch heutzutage noch 
sehr willkommen w&ren. Athen. HI. 109 a. X, 416, 6. 



I 
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ist aber in wahrbeit gerste in „ganzen^ (oek. boUus) kör- 
nern (s. d. zeitschr. V, 266), höchstens grob geschroien, und 
zwar nicht als getreideart an sich, sondern blofs als opfer- 
gerste (mola salsa). Was machen wir aufserdem mit dem 
unerledigten Schlüsse? OvXafios ist Schlachtgewühl (von «i* 
Acctf, Tolvo). Creuzer erklärt seinerseits: 6 tBTQififiivog iv 
nrolifioigj wie allerdings z. b. Her. III, 134 iVa xQißm't^tcu 
noXifiq) gebraucht; — und eine ursprüngliche form (etwa 
TQißB'nr.): sese exercens in bellis liefse allen&lls äu&erlich 
jenedeutung zu, während in militia tritus (exercitatus) rginrog 
erforderte. Allein was bedeutete denn eine dem fried- 
lichen treiben des ackerbauenden heros so geradezu entge- 
gengesetzte hinweisung auf den kriegsmann? Und bauer, 
arzt und soldat alles in eins ist also dieser Triptolemus? 
Die eleusinischen mysterien und der hymnus an die De- 
meter V. 266 müssen hier aushelfen. Siehe Creuzer IV, 
258 fg. über die räthselhafte stelle, worin dem De mo- 
phon (d. h. im gründe: dem menschen in abstn, dem 
mensohen-geschlechte) von der göttin, nachdem sie ihm 
zwar todlosigkeit als unerreichbar abgesprochen, hat, doch 
himmlischer rühm prophetisch zugesichert wird: 

"Sigtjai ö* äga T(p yc, negiTilouipiov iviavTwPy 
Jlaldeg 'EXtvaiviuiv noXsfiOV xai tfvXomv alvriv 
AUv hv alXtjloiüi avvav^tjaova ijuata ndvra. 

Creuzer hat ganz recht, es handelt sich hier um keinen 
wirklichen, am wenigsten um einen bürgerkrieg. Unm^ 
lieh auch ist der attische krieg zwischen £rechtheus und 
Eumolpos Paus. 11, 38 gemeint, der sonst in den eleusini- 
schen Sagenkreis fällt. Gerb. myth. I. s. 439. Was fOr 
ein kämpf ist das nun, und zwar ein ewiger, nie enden- 
der, durch alle Aeonen hindurch jährlich {n^QinXo^hfav 
iviavxüv) wiederkehrender, und zwar, wie kaum anders 
auszulegen, mit den hören, d.h. mit den Jahreszei- 
ten? Mit den Jahreszeiten, wie fAax^c&ai rivi; gramma- 
tisch genommen, hier nicht eigentlich : in denselben. Auch 
mufs unstreitig Ilgens vermuthung cvvd^ova* angenommen 
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-werden, vgL bellum agere einen krieg einleiten und fort- 
ftkhren, betreiben, Cacs. B. G. III, 28 Herz.; concitare ces- 
santes ad arma, arma conferre inter se, cum aliqno 
u. s. w. Vergl. Jf^fju^vtiQ iagrifpogogy ayXaoSiOQoq H. h. Cer. 
1 92. 497, d. h. bringerin der jahreesseiten (vgl. tofforgoipog) 
und freilich dann zugleich auch alles dessen, was die jewei- 
lige Jahreszeit sdber mit sich bringt (xä ÜQoia). Crenzer 
ftihrt nicht ohne glück ans: „das sterbliche widerstreitet 
dem unsterblichen, feierliche Jahresspiele versinnlichen die- 
sen streit, sie zeigen uns den krieg, den harten krieg zwi- 
schen materie und geist Sie werden also kriege und 
kämpfe sdber genannt; gerade so, wie dort in der heili- 
gen spräche diejenigen Ph^ieaten, die der maskirte priester 
schlägt, die irdischen heüsen {rovg kmx&oviovg, d. b. 
Tovg av&Qmnovgy z. b. H. h. Cer. 492. Grenz. IV, 267)« 
8. 269. VgL noch Hes. werke 123. Diese mystische wen- 
dni^ mag in dem sinnbildlichen ausdrucke: krieg, zum 
theil auch mit versteckt sein. Das geht mich hier nichts 
an. Ich fasse nur das einfachste verhältniis ins äuge, was 
mir darin offen genug zu tage zu liegen scheint, und das 
ist meiner meinung nach folgendes: „Der mensch als ein- 
zelner ist sterblich; die menschheit, als eine sich un- 
aufhörlich ablösende kette von einzelgliedem, ist unsterb- 
lich. Die menschheit aber hat gewisserma&en stets den 
stein des Sisyphus zu wälzen: im nie ruhenden Umschwünge 
der jähre sich immer wieder von vom anfangend g^en 
die jahres-zeiten kampfhaft zu erweisen. Und durch 
arbeiten und mähen, die in jeder von ihnen erforderlich 
sind, um der natur seine täglichen bedflrfiiisse abzuringen, 
alles schädliche (die devas der zendreligion) von allem, 
was menschen und sein ihm dienstbares vieh nährt, soweit 
thunlich ab- (und heilsames ihnen zn-) zuwenden, erwirbt 
üch dieselbe jenen rühm, welchen Demeter ihrem liebsten 
pfleglinge Demophoon, d.L dem sinnbildlichen Vertreter 
eben der ganzen menschheit, huldvoll verheüsen hat«. 
^Nimmer anjetzt entrinnt er dem tod und dem grausen 

verhängnüs. 
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„Himmlischer nihm doch begleitet ihn stets, denn siebl 

auf dem schooise 

„Hab^ ich getragen das kind, und es schlummerte suis 

mir im arme. 

„Drum mit den Jahreszeiten, nach [in] rollender jähre 

Vollendung, 

„Werden ihm krieg und entsetzliche schlacht die eleusi* 

sehen kinder 

„Unter einander erregen auf immerwährende zeiten. — 

„Wisse 1 Demeter bin ich" u.s. w. 
Ist es doch eine gute Eris, wie Hesiod es nennt, ein wett- 
kampf zwischen allen menschen (freilich im gründe auch 
ein bellum omnium contra omnes) nach einem gemeinschaft- 
lichen, und nichts desto weniger in sich tausendspaltigen 
ziele. Der krieg, ernsthaft geführt, Terleibt auch in Wahr- 
heit ewigen rühm. Wie Eva dem gesammten menschen- 
geschlechte das paradies verwirkte, so hat Demophoons 
mutter in unbedachtsamer Zärtlichkeit die menschheit um 
die Unsterblichkeit gebracht. Zwar häi^ Demeter auch 
selbst dann noch liebend an ihrem Zöglinge, dem schwa- 
chen erden- (d. h. im gründe also der Demeter eignem) 
kinde*); allein, den tod von ihm abzuwehren, steht nun- 
mehr nicht mehr in ihrer macht. 

Jede hiebei betheiligte persönlichkeit Gerh. myth. I, 
468 fgg- hat nun glaubhafterweise einen bezugvollen na- 
men. Merdveiga wäre nach Welcker zeitschr. 133, wie es 
scheint, unter Gerhards Zustimmung: die erkunderin, von 
avdQO^ai^ wie z. b. von der Metanira töchtem, als sie nach 
der göttin herkunft fragen, ecpo^eai, H. Cer. 121 steht. Gesetzt, 
man wolle hierin eine erkundung von geheimnissen in den 
mysterien erblicken: was bedeutet dann das fitxd im werte, 
das kein tauber, inhaltsloser zusatz sein kann? Etwa eine 
mit der weihe verbundene umkehr der gesinnung, wie 
fisTccvoia? Ich mufs indefs offen bekennen, eine solche na- 
mensbildung, sollte ihr wahrer sinn nicht absichtlich unter 



*) tf»i>A* afurtivd /o»/(ac;'<r^r dv&(^aniiuv IL Cer. 862. 
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einer fremden analogie versteckt worden sein, erregte, als 
gänzlich allein stehend, wohlbegründeten verdacht gegen 
sich. Vielmehr muTs darin hinten eine feminalform von 
avijg enthalten sein, wie in 'AvviavH^a die männergleiche 
(virago) neben !Avxi^V(üq, ÜdvtavSQoq (mit anderen männem 
es aufnehmend). Auch EvdvSgrj (die sehr mannhafte) ama- 
zone, neben Evavdgog^ EiavwQ. AidvuQa von AiavSgog 
d.i. volkmann, nmgedreht AvdgoXecog mann des Volkes, 
wie AgiatoXeoog = IdQiotoXaoqy aber nicht Agifftoliiav 
(vortrefflicher löwe), EvgvXiwv. Natürlich nicht im sinne 
von ävriQ Si^ptov, ein mann aus dem volke, homo plebejus. 
*AfifpTqvwQ vielleicht: um und um (in jeder beziehung) ein 
mann, = ^/i^Voi^. jTjidpBiga etwa eine feindselige, furcht- 
bare männin. Oder: feindselig den männem? Als Nereide, 
insofern etwa den schiffem gefahr bringend (infesta viris), 
pafste das schon. Und, des Nessusgewandes halber, auch 
etwa fUr die gemalin des Herkules, in so fem verderblich 
ihrem manne {av^g^ wie vir, auch ehemann). An sich 
hat eine motion aus mann etwas für das gefbhl anstöfsi- 
ges, vorausgesetzt, dals im compositum nicht die sinnes- 
wendung, z. b. in dem possessivom bivira (die zum zweiten 
male einen mann hat), dies recht wohl zuläfst oder gar 
erfordert. Wie aber im deutschen, wo der titel des man- 
nes auch auf seine ehefrau überzugehen pflegt, ohne dafs 
die frau an dessen geschäft den geringsten antheil zu ha- 
ben braucht, (z. b. frau pastorin, reitende forsterin, frau 
hofmedici, landphysici), ja der familienname sich nicht dem 
weibUchen geschlechte zu liebe abändert, auch wenn er 
hinten mit mann (z. b. Volkmann, Hartmann) schliefst: 
so haben wir im griechischen manche frauennamen auf 
-avöga ohne rücksicht darauf, ob der ursprünglich ftir 
einen mann berechnete name auch in seiner anwendung auf 
eine firau noch einen gleich schicklichen sinn gebe. So 
heilst 'HyiqaavSgog der, welcher, etwa als dux exercitus 
ein beer, oder theile desselben, anführt, während 'Hyrr 
cavSga (nicht vielmehr paroxytonon?), wenigstens für ge- 
wöhnlich, kaum so gemeint wird. So weiter AXtldvSgcc^ 



\ 
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Kaoadvigat 'j^XxavSgri, NttcavSpa, Jafiacäwdga ood Jafta^ 
cijviaQ, JStticawSQa u. 8. w. — Eine MtyavuQct (ein grolaes 
mannweib, da doch kaum possessiv) tochter des Krokon 
und gemahlin des Arkas Apollod. III, 9, 1 ; allein auch (in- 
defs nur, so scheint mir, weil man den namen Metaneira 
nicht mehr recht zu deuten wuIste) die gemalin des Keleos 
bei Paus. I, 39, 1. Ueberlege ich mir den alten glauben von 
weltaltem, die sich abstufungsweise yerschlechtem, und tod 
erdbewohnem der goldenen zeit, die sich fast gar nicht von 
den unsterblichen göttem unterschieden: — ein Ähnliches 
geschick, wie das Demophoons; — dann überrede ich mich 
leicht, Merävetga erweise sich auch im namen als mutier 
der späteren, nachmaligen menschen, der Epigonen 
oder fiSTayevBlg. Nach analogie etwa von fitxdxoiQog spk\r 
ferkel, fittdxQovog nachzeitig, später geschehen u.8. f.; nur 
possessiv gedacht: spätere menschen (zu kindem) ha- 
bend. Zur noth auch: die menschen (in folge von tod 
und neuen geburten) wechselnd, wie lAtrayziTvidv der 
monat, wo man umzieht, eigentlich die nachbaren wech- 
selt. Creuzer zieht in sein interesse auch noch die oben 
angefahrte symbolische handlung des pheneatischen prie- 
sters. Diese bedeutete nun wirklich, wie ich zu glauben 
wage, ungefähr so viel: „der mensch hier auf erden 
hat sich sein leben lang vielerlei schlage gefallen zu las- 
sen, mufs sich placken und abmühen immerdar^. Wenn 
aber den Pheneaten in Arkadien ein Ja^i&aXfjg ihren Ce- 
restempel gebaut haben soll (Creuz. IV, 271): so entsinne 
man sich, dafs dieser aus der dorischen form für drivuoq 
und äv&og comp, name „des volkes, des öffentlichen ge- 
meinwesens blüthe fördernd^ besagt Womit zu yerglei- 
eben Hes. Opp. 227 : Toiat tid-ijXe noXig, Xaol dv&eiJciv iv 
airrfi und üokiav&og auf münzen. Was nun den ähnlichen 
namen Jri^o(f6(av (noch uncontrahirt wie ABivotfotav neben 
Sevocpäv) anbetrifil, so sehe ich keinen genügenden grund, 
von meiner schon in d. zeitschr. IV, 439 und V, 291. 295 
gegebenen erklärung desselben mich abbringen zu lassen. 
Mit q>6vog hat der schlufs keinesfalls zu thun. Die kür^ 
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zeren formen der wurzel, wovon es ausgeht, zeigen nie ein 
o statt er, wie z. b. uigslcfaTog^ 8f]Qi(paT0g, xriQi(patog^ fiv- 
kii(faTog^ und au&erdem gewänne man daraus keinen irgend 
glaubhaften sinn*). Eben so wenig wäre ich geneigt, mit 
Gerhard vom darin statt Si]fiog viehnehr ärifiog opferfett 
(also gleichsam omento splendens, sacrificib praedarus, i. e. 
pius) zu suchen, es sei denn, dafs man in der namensbil- 
dung eine aus mysteriösen gründen absichtlich hineinge- 
legte doppelsinnigkeit mir zugeben wolle. Es giebt 
eine menge gleichnamiger personen, welche Pape nachweist, 
öfters nach griechischer sitte mit namen von verwandten 
mit demselben anfange, wie z. b. ein Demophon söhn des 
Demon (vgL^aW), verwandter desDemosthenes Dem. 
XXVII, 4 und ein anderer, vater eines Demokritus, bei 
denen allen natürlich kein mensch an etwas anderes, als 
den Demos, denken wird. Dazu wieder eine menge mit 
dorischem plateiasmos: Jäfiotfüv^ und ihm sinngleich Aao^ 
q)wVy Megarer. Thuc. ¥111,6, wovon Aa(pdwv^ der name 
eines Pythagoräers, vielleicht nur mundartlich abweicht. 
Ich glaube nun, alle diese namen laufen mit JripiotpdvYigy 
Jjjficcpdprrjg (beide auch mit ä statt 17), Aatfdvrig^ Aacpdrig 
im sinne zusammen, als den ich: im volke (kaum: durch 
dasselbe) leuchtend''*), d. h. sich mit glänz bervorthuend, be- 



*) SttQonriv naX SrgnrorUtiw xal Aaotporxfpf hat Apollod. I, 7, 7 als 
tSchter des Pleuron. Der letzte name nun wirklich in dem sinne von itao- 
(pOoioq, Xao<f.6ynq, Volk todteod, weil die kalydonische sogenannte jagd, ei- 
gentlich ein krieg, viele menschen kostete, wefshalb denn in die dort auf- 
gestellte genealogie auch selbst Ares kommt, und sein söhn "Oh'loq demin. 
von 0^1'?, als bäuBger beiname des Ares, weil es in der schlacht scharf her- 
geht, und Muiloq (schlacht), ""AyrivtoQ (sehr mannhaft) sammt den fhiuen 
Sv{>avovinti und At^^ovlnri (dem — eigenen — beere, volke sieg verleihend). 
Nur hat die form Aao(p6rrfi fUr mich etwas räthselhaftes , indem hinten ein 
verbaladjectiv zu stehen scheint, vielleicht Jedoch wie in 'InnoXvxfi^ und 
l^eichsam interficiendum (interfectum) praebens s. neoi dans populum. 2*1 r- 
^o;r^ vielleicht, wie fulmen dem kalydonischen eher beigelegt wird. Ov. H. 
Vin,289. 856. 

**) Auch fUr einen erleuchter oder auf klärer des Volkes durch beleh- 
niDg kann ich den Demophon nicht halten, etwa in ähnlichem sinne, wie 
der berühmte apostel Armeniens, der heil. Grregorius, von den Armeniern Lu- 
saworitsch oder der erleuchter, genannt wird. Neumann gesch. der armen, 
lit. s. 18. Es lieOe das der sinn von qiaiv» schwerlich zu. 



( 



9m PMt 

trachte. Danophon, nach meiner meinai^ die 
menschheit vorstellend, soll ja wirklich^ verkfindete üia 
die göttin vorher, n^i; atp&trog «Jangen för ewige Zeiten.— 
In der Metaneira gemale nnd Demophons vater KaJuo^ iA 
man den opferbrand gesacht, wofilr zmnal der procels (s» 
jedoch darüber spater Aakl^ios) könnte zeugniia abzidega 
scfaeinoi, welchen Demeter mit Demophon im feuer vor- 
ninunt. Allein wie lie£se sich das sprachlich rechtfi^ügoi? 
Ich begriflk schon, wenn jemand xaXov (holz) von xam^ 
ßsL xcnicra» ableitete, indem das v sich etwa vor dem vokar 
Hsch anlautenden snffix verwischt hätte, gleichwie in Salo^ 
(titio) statt Savkog^ lakon. SaßiXog^ bei Sophron Saslo*; nach 
angaboi der grammatiker, ans SctitOy fot. Savam. Also bdife 
mit einem entschiedenen t; im diphthongen, der vor vo- 
kalen, aber schwerlich anmittelbar vor consooaotea ge- 
schwunden wäre. Zeigen mm gleich einzelne formen von 
xaiiA ein <, z. b. ziavx^q (nämlich statt Ti^Uxwtg^ dessen » 
selber an stelle eines älteren bv getreten sein nu^): diese 
gar nicht zutreffenden beispiele würden der herieitang von 
K^Xtog aas jener warzel nicht den allergeringsten vorsdiub 
leisten. Man darf sie geradezu, weil sprachwidrig, auch 
als falsch verwerfen. Und selbst der ansgang des flnikiar 
meos l^k(f€i6gj dor. 'Ahfiog^ macht wahrscheinlich, dessen 
i» gehöre zum stamme, nicht zum suffixe. Ktltog ist ein 
Waldvogel bei Arist H. A. VIII, 3, und wird von Schneider 
hir ilcu gl Üti^piclit ^fljültiju. Also der uucli ( &. NenAßKli 
V'ivüu lKi(*) doü liieuenstueken sehr oacbÜiei%e Pil^us Tirt- 
itU, iiij|.r, da aW, nrruoöspeht Gnifflll, A37; VI, 325 
WjiiAihllg iiiiu^i|^ |^]i»ä«*irf wird, vieler - tr r • ^.^ mehiedeo 

I1<M V. ims AI 
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nus an die Demeter V. 109*)) ab des Keleos töchter Jio- 
yivBia (aus dem geschleehte von Zeus) und IlafifjiB' 
QOTitiy endlich als dritte Saiöaga (Var. Batadga) ge- 
nannt. Der mittlere name scheint eine Umfassung aller 
sterblichen auszudrücken, zugleich aber eine Hbeziehung 
zu dem vogel fiiQoip zu verrathen, der, woher er immer 
(etwa von der stimme) seinen rfithselvollen namen habe, 
wenigstens fiulserlich an den menschen erinnert. Grimm 
n, 53 fragt, ob speht zu spehön spähen (speculari, ex- 
plorare), spähi (prudens, callidus) als kluger vogel gehöre, 
mit welcher vermuthung sich aber seine Zusammenstellung 
mit lat. picus UI, 362 in au£fallenden widersprach setzt, 
indem spähen =skr. pa^yämi, lat. ad-spicio, aber pi- 
cus bunt d. zeitschr. VI, 31. Auch scheint der specht eher 
mit engl, speckled (gefleckt) in wurzelgemeinschafl zu 
stehen. Nichts desto weniger scheint Creuzer nicht ge- 
rade im unrecht, wenn er, schon der heiligkeit des picus 
im lateinischen wegen, im KsXeog eine spechtart finden 
will (IV, 437. ausg. 2), auch vielleicht mit beziehung auf 
bienen, welche, vermöge des ausziehens der jungen 
schwärme (examen herausftüirung, vergl. agmen, aber auch 
Prüfung von exigere, mlat exagium, franz. essay), recht 
wohl als Sinnbild dienen ftlr ansiedelung und grün- 
dun g eines Staats mit der von ihm ausgehenden cul- 
tur (369. 396. 402), weshalb man sich auch nicht über 
beziehungen der biene zur Demeter, als göttin des acker- 
baues, zu wundern braucht. Da indefs die obigen vögel 
den bienen feindlich sind, wäre noch die frage, ob nicht 
darin ein bezug zu der, fbr den landmann so wichtigen wit- 
terungskunde symbolisch angezeigt werde. Vorahnung 
des Wetters bezeichneten rabe und specht zufolge Gerh. 



*) KaXXiäixfi (das recht schdn verwaltend?), KXturtSixii etwa rechtliche 
Verpflichtungen auferlegend, wie o^xot? xtMlt'i/ii&a Eor. Hol. 983 condusi, 
obstricti snmns iuramento. Dann Jtiftoj vielleicht nnter anschloTs an den 
Demophon. Endlich, als Älteste, KaXh&oij, was, nnstreitig von ^ooq ausge- 
hend, mir doch nicht recht deutlich ist. An sich namen von sehr allgemei- 
nem umfange des begriff«, — die hier aber vielleicht mehr im besonderen 
eine schone, geregelte dauer des Icbens meinen. Vgl. Hesiods Hören! 
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mytb« I, 24. Uebrigens darf nicht vergessen werden, d&fii 
alle diese Termathongen in nichts zerrinnen, faUs KeX^og 
ein blofs Tom flecken Keliai in Phliasia aasgegangener epo- 
nymus sein sollte, was durchaus nicht so unwahrscheinlich 
ist. „Keleft nämlich war mit eleusinischem dienst ausge- 
stattet, der nur durch vierjährige weihe, Wechsel des hie- 
rophanten und ehelosigkeit desselben eigenthümlich be- 
funden ward. Gründer jenes dienstes war Dysaules 
(Paus, n, 14, 2) — [freilich nur!] des Keleos brnder, der 
von Ion aus Eleusis verjagt dort begraben lag. Gerh. myth. 
1,441. *Ekev<figj vater des Keleoe und Triptolemos, als 
erbauer von Eleusis ist natfirlich, wie alle derlei sagenhafte 
eponyma, apokryph und werthlose fiction. Ich leite den 
namen des orts von Üevaig, gang, wie ein zng nach Eleu- 
sis ävodog (vgl. auch xd&o8og) hiefs. Creuz, IV, 468. Eleu- 
sis bedeutete sonach einen wallfarthsort, einigermafsen 
entsprechend dem indischen tfrtha. — Im ältesten Griechen- 
land, worauf schon firüher aufmerksam gemacht wurde, gab 
es der Jahreszeiten (c^^eri), überdem auch der Hören 
bei Hes. Th. 901, drei an der zahl. Das gab uns denn 
auch gerechten anlafs, den dreigesichtigen Triopas hier- 
auf zu beziehen. Allein, da hätten wir ja auch unscm 
TptTtroliuog ^ den dreikämpfigen, in einem schönen 
bilde vor uns, das sich leicht und ohne folterverrenkungen 
auslegt. Die drei h ei t des kampfes, welchen der feldbaii 
und alles, was dazu gehört, mit der Witterung u. s. w. zu 
bestehen hat, zielt in natürlicher weise auf die dreiheit 
von Jahreszeiten, welchen man erst später den nach- 
Sommer oder herbst als vierte beigesellte. Denn deren jede 
heischt nicht immer den nämlichen, sondern oft einen 
neuen und anders gearteten kämpf, indem vielmehr im 
horentanze die arbeiten, z. b. säen, ernten, mahlen 
und keltern und dergl. mehr, selber den platz wechseln 
und einander ablösen. Das verbum rgißuv lassen wir nun- 
mehr ganz fallen. Allein auf das dreimal gewendete 
(tQinolog) Saatfeld des Hesiod wollen wir jetzt noch ein- 
mal zurückkommen. Tertiare jugerum, campos, agrum, 
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zum dritten mal pflflgen, sind den römischen Ökonomi- 
sten ganz gelftofige ausdrtkcke, und keine frage, dafs es 
ganz am orte wäre, würde in dem namen eines Vorste- 
hers vom ackerbau, wie doch der Triptolemos imlängbar 
sein soll, auf eine dermafsen sorgfältige behandlung der 
äcker röcksicht genommen, welche in einem mehr als 
zweimaligem pflügen (iterare) unzweifelhaft ansgesprochen 
liegt Vgl. die AusL zu Hes. T. und Wk. 462 flg.*). Da- 
selbst ist nun noXetv, wie anderwärts noXtvtiv rijv yfjvj vom 
pflügen gebraucht, was, wie das latvertere terram ara- 
tro, yersare rura u. s. w., eig. wenden (das untere der 
schollen nach oben kehren) bedeutet. IloJiog, was ihm zum 
gründe liegt, heifst ja eigentlich auch das sich drehende, 
wendende. Dais aber in niXofjiai (gleichsam versari) wirk- 
lich als grundbegriff der des wendens stecke, erhellet auch 
aus dem nsffiJtXofiiviüv kviavtwp, volventibus annis Virg. 
Aen. I, 234, volvere menses, und mit erwäbnung der Jah- 
reszeiten: nsQt d* ivQanov &Qai Hes. Th. 58, ^repirfiAAo^i- 
vaiq ÜQuiq Arist. At., selbst vertens die grofse umlaufszeit 
der gesammten weltkörper u. s. w. ; und wir könnten hiebei 
noch den umstand als einen zur erklärung yon T(»mroAfi- 
fioq wichtigen hervorheben, dals sogar in den oben erwähn- 
ten versen des hymnus dieser ausdruck ebenfsdls vorkommt 
Ohne frage nun geht noksfiog, nzolBfjiog mittelst des suff. 
^OQ (gewöhnlich fAog) von noXüv aus, dessen e sich vor 
dem sufiBz erhielt, nicht blolser bindevocal scheint (vergL 
etymol. forsch. II, 593), und Schneider u. neksui^u) (be- 
wegen, schwanken, erschüttern) hat ganz recht gesehen, 
^oAc^o^, der krieg, gehe eigentlich von der Vorstellung ei- 
ner heftigen bewegung der menschen im kämpf aus. YgL 
obiges oiXafiog. IIoksfAog, als im hin- und herwenden 
(von zwei feindlichen partheien aus), ist demnach mit no- 



♦) Es werde jedoch erinnert, wie Orimm gesch. I, 62 den vn6^ rginö- 
Xoq (U. XVIII, 641) vom dreijäbrigen nmlftof der ackertseit Ttrstelit; — ia- 
delk ohne beweii. Um fro<^twechflel nnd sogenannte dreifelderwirtb* 
Schaft aoch im alten Griechenland darznthnn, bedürfte es erat anderer aeng- 
niss«, etwa ans dan Geoponikem. 



. ^^ ^.^ ^ X^^i^Ms. des PUe- 
^ — r-ua- (H, S46^ « 
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lioh: auf arbeit seinen sinn (vovg) gestellt habend. VergL 
über die namen auf -ivos' Deutlich genug eine andere 
form f&r den satz: Nur im schweilse deines angesichts 
(dasselbe, was oben: im kämpfe mit den Hören hiefs) sollst 
du dein brot essen I Es steht aber Erginos durch seinen 
vater KXvfiepog auch mit dem Hades in Verbindung, wel- 
cher, vermnthlich als locus celeber, firequentatus, diesen 
beinamen fahrt. Machen andere einen Erginos zum argo- 
nauten und geben ihm den Poseidon zum vater, so heifst 
das kaum etwas weiteres, als dafs einer gemeint wird, der 
zur See seine Kgya zu verrichten hat. Möglich auch, dafs 
man hierauf mit durch meerwesen des ähnlichen namens 
Kkvfiivfj geführt ward, was aber f&r diesen fall von xkvS 
(xlv^o)) mit weglassung des S (vgl. KdXvfAva und KaXvSva) 
auszugehen scheint. Creuzer sucht im kQiovvioq*) einen 
sehr nutzbaren, 6 Xiav o^bXcSp (perutilis), welchem ovsiog 



*) Nor jene ^(rttste methodelosigkeit, welche in etymologischen dingen 
(man kann leider noch nicht ganz sagen: ehemals) im schwänge ging, konnte 
Grenzer a. a. o. verführen, darin ftnch fQa nnd sogar eine beziehung zu 
ti^taitftfi (emtekranz) finden za wollen. Vielleicht von den alten, die jedoch 
bekanntlich in der etymologie keine beiden waren, znweilen benutzte an- 
klänge; allein keine Wirklichkeit. "Eqo, auch w&re es mehr als reiner spuk, 
da man aus f^at^e (ad hnmnm) diese form zu erschliersen (z. b. ja allen- 
falls, wie unser erde) kaum, eher noch aus noXvti^oq^ reich an erde oder 
land, Hesych., einiges recht hätte, pafste doch, des • in igtovvioq wegen, mit 
nichten. Hängt ilgtanlnnj etwa mit dem namen des attischen Demos Eigt- 
oldfM zusammen, indem dieser etwa den emtekranz zu liefern hatte? Das 
sufßx, wie z. b. in imgitüvti. Auch patron. j4lviKavij^ *j4xgRTtw¥fj^ 'Ixagnavti, 
'Iraxtiitv'rj, Kaifiiu>mj* Ptuärri^ Tvriagtiuvfi. *HtTMVfi tochtcr des 'Hixiatv, 
vielleicht zu ^Ahioq, Aftiwp^ und aus 'a*TO«, ion. ahtoq adlcr. Juarti K®' 
bort seines kurzen i halber, und da es auch nicht eigentlich patronjm, einer 
anderen analogie zu. Gewöhnlich aus tlgo^ (wolle) erklärt, in welchem falle 
dessen zischer beibehalten sein mUTste (vgl. etwa untigtaioq^ Tugtataq, wenn 
zu Ttlgoo)' Wahrscheinlicher aus einem nom. abstr. auf -<rr, und Eigtaidcu 
etwa die znnft der kranzwmder? Nämlich Tgatq (aus tXQ<a)f Verbindung, schnür, 
wozu, der bedeutung nach, lat serta kränz, der form nach enger con-ser- 
ti-o stimmt. Vielleicht hat das n in figtatavti eher im comp, htgaiq seine 
quelle. Es mUfste jenes wort mit « hinter g^ so dafs es vielleicht durch Um- 
stellung aus der wurzel an diese stelle gekommen und kein zwischengescho- 
bener bindevocal, ir~g. zuerst, wie in f^g^vor^ fugvO^fioq^ assimilirt und dann, 
wie in ligaffwtfjq {ip mit einem derivat von ^äxrTW, etwa wie iyyamgi- 
ftarnq) diphthongirt haben. Das snfflx in diesem um den anfenthaltsort im- ' 
znzeigen. Vgl. 'IxaXuuTtjqf ^HgaxXftattjt; u. s. w., denen vielleicht ideelle verba 
(da und dort sich aufhalten) auf oo» zum gründe liegend gedacht werden. 
So z. b. fueS^niiq von fua&ottf atttfaroiJi^q u. a. 

VI. 6. 23 
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(freilich wieder anders Benfey I, 299) ovag und ovetag 
traam, nebst ovhqov (mit übergetretenem i), kretisch avair- 
Qov Ahrens Dor. p. 186 (also wohl vorn digamma gewi- 
chen), auch ovaigara wie xaQijaza (als ob von einem nom. 
xaQTjaQ)^ allem vermuthen nach zu ahd. wän, goth. vens 
(spes, opinio), wahn, allein auch mit langem o: argwöhn 
Graff I, 858 fg. Der träum, engl dream, mit, wie öfters 
bei d vor r, in Unordnung gerathenem lautverschiebungs- 
gesetze zu lat. dormire, skr. nidrä; und eben so sonmium, 
kv\mvu>v als das i m schlafe gesehene. Dagegen xmag bringe 
ich unbedenklich zu altnord. vafa (ingruere spectri instar), 
vafa, vofa (spectrum) Grimm 11. s. 24. no. 274. Weil 
eine erscheinung gerade im wachen bezeichnend, wäre es 
mindestens eine arge Verdrehung des Sprachgebrauchs, sollte 
das wort dem zum trotz mit imvoq^ sopor, gleichen Ur- 
sprungs sein. Auch hüte man sich, es zu 6%fji^ im pass. 
sinne von: ein gesicht (gesehenes) zu bringen, was formell 
des letzteren beziehung zu skr. axi, lat. oculus, hindert. 

Noch haben wir nach einem anderen söhne des Trio- 
pas, nämlich ^EgvaixO'taVy uns umzusehen. Vgl. Grenz. UI. 
§. 13. s. 135 fgg.: Erysichthon oder der fluch der Ceres. 
Das wirkliche etymon ist nicht so leicht gefunden. Min- 
destens hat man je nach verschiedener mythologischer an- 
sieht, welche sich an den namen hängt, auch mehrerlei um- 
deutungen des ursprünglichen wortes hineinspielen lassen. 
Wenn beim Athen. IX. p. 382 Strattis einen gelehrten koch 
vom ochsen komisch genug kQvaix&fx^v gebrauchen lä&t: so 
folgt daraus im gründe wenig. In den äugen eines kochs 
hat doch der ochs natürlich eine gröfsere bedeutung, in 
sofern er von ihm fleisch auf den tisch schafflk, als in des- 
sen eigenschaft als pflugstier. Allem ermessen nach ent- 
nahm er den kostbaren und jedenfalls weit hergeholten aus- 
druck dem Erysichthon selbst durch Übertragung auf 
das thier, welches in seinem dienste den ackerbau fördert. 
Preller I, 136. 479 und Gerh. myth. I, 469 lassen sich die 
Passow'sche Übersetzung: „erdaufreifser, erdwühler* gefal- 
len. Gewifslich schickte sich ein solcher name ebenso gut 

23* 
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Ar den beschfitzer des ackerbanes als f&r onen ackerstier. 
Nor Y^misse ich hievon die etTmoIogische begrüDdung. 
'Egw heilst allerdings „ziehen^, vgl. kQvaoQiActxog (wagen- 
ziehend, von den pferden) und ^vfioq deichsei, auch s. t. a. 
ohto^y tractus, furche, schweif (s. Sehn.). Dann mOisten 
wir, indeis mit erg&nzung, 'E^aizO-tov so verstehen: zie- 
hend (den pflog oder furchen durch) dasland, aber nicht 
eigentlich ducens solcos (per terram). Indefs ähnlich doch 
kpvai&Qi!^ iptjxTQfjf wiewohl als adjectivum angeblich auch 
,,rothhaarig^. VgL unten iQvaißti. Lat. rutrum und o^wscm 
liegen zu weit ab. Nun heifst aber kQvaimohq^ Stadt- 
beschOtzerin , die Athene H. h. Ath. 1, wie es von den 
fbrsten xQfjSsfiva TtoXtjog BlQvavai'R. Cer. 152 heilst. Warum 
sollte nicht auch 'Egvölxd-fav ein erhalter des landes, 
servator terrae, oder eigentlich wohl telluris, sein? Ja, wenn 
nicht servare zu skr. sarva (ganz) = lat salvus ge- 
hört, wie (Titf^ft), sanus sich auch dem skr. sa- (zusammen; 
in seiner ganzheit und Integrität) anschlielsen: Heise sich 
dabei sogar an eine gemeinschafl mit kQvofiai (retten) d&i- 
ken. Ein solcher söhn des Eekrops aber, sammt seinen 
drei Schwestern lAyQccvhiq (auf dem felde zubringend, wie 
z. b. hirten Hes. Th. 26*), Preller I, 467; oder HyXavQog 
Paus. I, 2, 5, das wäre: heitere luft), ''Fgatj (thau) und Ilav- 
ÖQOöog (alles bethauend), palste trefflich fbr das schützer- 
amt bei der ackerwirthschaft. 

Anders Erysichthon, des Triopas söhn (Preller I, 
479), „der hier nicht als freund, sondern als feind und 
frevler an der milden erdgöttin erscheint Spätere dich- 
ter, Kallimachos in Cer. und Ov. M. VIII, 751 ff. nen- 
nen ihn einen thessalischen ftkrsten, der die bäume eines 
hains der Demeter habe fällen lassen, um sich davon einen 



^ Vgl. auch JvaavXfi^i d. i. wahracheinlich der Üble wohnort^ nlmlicli 
im Hades, obichon auch in analogie mit dem TqtaavXfi^ anf die xweiEahl 
betogen als Dianlos Gerh. I, 468, wie Sabazios drei jahi« schlafen soU Orpb. 
H. 58; Gerb. I, 458. Ob an die ftirche, avXa^^ gedacht werden dürfe, steht, 
wenn man nicht die kOntere form avXoq rdhre, rgl. anch avXmv^ hinzanimmt, 
freilich dahin. 
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Baal ftbr seine gelage zu bauen, we&haH> ihn die göttin mit 
schrecklichem heifshunger*) straft, in welcher noth ihm 
auch die Poseidonische verwandlungsgabe seiner tochter 
Mestra nicht zu helfen vermag^. 

MjjatQa, und, wie ich vermuthe, derselbe begriff nur 
in gesteigertem maalse: 'YnBQfATqürga Antonin. Lib. 17. 
p. 118 Verheyk, giebt zu fii]<na)Q (vergl. auch die manns- 
namen Mt^gxcdq^ jiyafAr^axbiQ, IIoXvf47]CT(aQ und nafifjiijaTWQj 
allerfindsam) eine freilich nicht recht übliche motionsform, 
die indefs durch einige analogieen**) gesichert seheint; und 
es bedeutet meines bedQnkens eine solche ,,beratherin^ 
demnach die erfindungsreiche anscUägigkeit, welche zur 
abwehr des nimmersatten und täglich sich erneuenden hun- 
gers die mannichfaltigsten mittel und wege ausfindig macht 
und sich deshalb gleichsam in die buntesten gestalten, z. b. 
eines fischers (vergL Theoer. XXI, 1), verwandelt, von 
welchem die bewohner der fluth hinterlistig berückt wer- 
den. Derselbe gedanke, welchen Persius in die schönen 



*) Vgl. Ael. y. H. I, 27, wo sein Spitzname Kdv&atp falsch stehen soll 
statt AX&taif^ zunächst im sinne von aX&otp Xifjioq Hes. Opp. 868 und im- 
placataeque vigebat Flamma gulae Ot. M. Vlll, 620, sowie auch heüshnn- 
ger von heifs. Doch im Hesiod nach den auslegern: atra, deformis, turpis. 
£t malesuada fames et turpis Statio; also wohl, ihrer meinung zufolge, von 
der fahlen, ausgemergelten gesichtsfarbe der hnngerleider; indefs ,, verzehrend^ 
nach Passow. At&o^f vom rauche, wahrscheinlich s. v. a. die äugen brennend, 
wofür bei uns: beifsend, dann aber, wo vom eisen und weine die rede ist, 
entweder die äugen brennend (durch ^nz blendend) oder von brennendem 
aussehen (oi// pass. genommen), von brennender färbe. Eigentlich ist dar- 
unter eine sengende sonne gemeint, welche durch ihre gluth alles verdorren 
läfst und in folge mifswachses hungersnoth herbeiführt Tempus, quo torri- 
dus aestuat aör Incipit et sicco fervcre terra Cane. Prop. II, XXI, 6. Vgl. 
im sanskrit den dämon (lush^a, austrockner, s. d. zeitschr. IV, 428. Siehe 
auch Creuzer IV, 137. AX&mv als beiname des fuchses wohl wie brandfucha 
(Canis alopex), eine abart mit schwarzem bauche, brandgelb (ruüas) u. s. w. 

**) Vgl. ^UxTitiQ strahlende sonne, aus skr. rang* (tingere), rakta (ru- 
ber), rftg' (fülgere), woher 'HX^xjga (splendida, wie unser Bertha) und ab 
gegenständ neutr. '^XtMTQOv^ allerhand glänzende schmuckstoffe. Auch die Da 
naiden Mti^tn^a und, vielleicht als älteste, welche ihren verlobten Lynkeus 
am leben liefs, 'Yn^Q^vfiaxQa Apollod. II, 1. KXvxmftvtiaxQa derselben wur- 
xel, wenn a» noch zum voMergliede (etwa wie in den compp. mit x^arcuo?) 
gehört, und nicht etwa entstelltes fem. zu «iavftvriii^Q ist. Vielleicht als be- 
rühmte freierinnen, statt fuvfjavQtay fir^an^ct, KltonarQ^et steht possessiv: 
einen ruhmvollen vater besitzend. 
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Worte ia&t: Magitter «rti» nge^qaebBgilorTcüter! Oder 
IhTilicJie sprtdie, wdche die aodieger 
wie ^Sftog Ü noUuiw yiywtrat hB a ^ xm loq^ 
Pjthagorei: X^iii nart' idiSa^' ri 9 air, 
foi. Daber hrifirt die Hjpemestra aogir 
berm; und grenzt es niclit wirkfich^ so za 
reiy mit wie twwendfih^er knnat mA der 
tnecben lebeneimterhah erraffi? Anders CreoL IT, 142, der 
fremdartiges luneinmisdit. Die tod ihm, ua^a MriimT^m 
(etwa um aüeriiand kfinste werbend od& boUad,, nodk 
beig^yrachte fiurm M^rga gewinnt Ti e D e icht daoB aack ein 
TerstlndniA, wenn man sie ab den mOtterScfam &ckool*9 
(matrix) der natnr anslegm darf, mAkgst aas ach ant 
ooermtidficber fortdaoer hangarstillende wesen ans den ba- 
den oberen reichen gebiert. Uefarigens hat es anch gewiis 
noch enien guten sinn, dals Mestra famer als gattin des 
Antolykos gilt, — ein narae, der doch wohl »gasr ^etn 
gefrifinger) wolf ^ bedeoten soIL 

In der Gierig'schen ausgäbe Orid^s wird Erisichthoa 
(nirgends mit j) and auch bei Paläpfa. 24, wie SchoL Ly copfar^ 
^Egicix^^uiv geschrieben. Es fragt sieb, ob das so £üscfa sei, 
als woAr man es ansgiebt. Mindestens das mochte ich be- 
haupten: wie in ^EQixO'ovioqy allerdings mit falscher oder 
blois tändelnder deutung, ano rijg iQidog xak jdtnro; wegen 
seiner entstehnngsweise im widerstreboi der jungfitolidien 
Minerra (wdke?) gegen die ramnthungen des Volkan (Uitz?) 
ausgegangen wurde (ad Ov. M. II, 553 ed. Gierig.}, so sollte 
auch die obige schreibang (sie sei nun ^tele müsdentung 
späterer, oder in gröberer Wahrheit begrfindet) ohne zwei- 
fei einen derartigen anzeigen, welcher mit der erde (d. h. 
auch mit der Ceres) in streit ist, kgl^u /^ov/. Ein söhn 
des Triopas, oder dreigesicbtigen Jahreswechsels, zeigt auch 
znwrilen, gldch seinem Tater, dn gesiebt, das dem fddban 
nicht günstig ist Es verkehrt sich dann der gute 'Egv- 
ciXpwp gleichsam zum schlimmen 'EQtcix&btp um. — In- 
zwischen, auch ohne die schr^bung zu ändern, können wir 
beim 'EQwsix&tav allenfalls auch etymologisch zu einem 
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feinde der Demeter gelangen. Nach dem Etym. Gud. war 
*EQvaißri (Robigo) ein beiname der so eben erwähnten göt- 
tin. Wie nun, wenn wir unter herbeizieben derselben Wur- 
zel, welche ihm zum gründe liegt, auch im 'EgvaixO^wv jene 
Seite des ackerbaues hervorgehoben nehmen, wo den fruch- 
ten brand, honig- und mehlthau, lohe, und wie dgl. 
übel weiter heifsen, schädlich werden? Es hielse dann: rö- 
the über das land, und dessen fruchte, bringend. 'Eov- 
cißifi und kQvoißiogy Itj^ auch kQv&lßiog^ von Apoll und De- 
meter gebraucht, sind in ihrem vordergliede durchsichtig 
genug. Sie enthalten ein ungunirtes abstr. von kgevä-o), 
Tgl. iQv&Qog^ von gleichem stamme als Kobigo, rufiis, ru- 
ber. Was aber kann der zusatz sein, welcher sich desto 
dunkeler erweist? Passow giebt dem jota vor ß länge, 
welche, ist sie anders bezeugt, natürlich auch ein wortchen 
mitzureden hätte. 'EQvainßlag, eine rothaussehende haut- 
entzündung [defshalb bei uns: rose] bedeutet, meines er- 
achtens, buchstäblich: „röthung der haut (lat. pellis, 
nilXa; vgL aTiEXog unverharschte, also noch hautlose wunde) 
bewirkend**. Dies hat die messung: ou — ^^ nach Drac. 
p. 59, 8. Ich vermuthe jedoch, dais in ihm und in igvci- 
ßiog^ steht anders in diesem langes t vor ß durch dichter- 
stellen fest, die längung der mittelsUbe inmitten von vier 
kürzen gleichwohl nur auf rechnung von versnoth kommt. 
Nach der üblichsten compositionsweise mittelst abstractnom. 
auf 'Ol wäre hinten ein vom ersten gliede abhängiges sub- 
stantivum zu erwarten. Eine kürzung von ßotdpi;^ oder 
einem gleichwurzeligen worte (vergl. ßovog) erschiene viel- 
leicht nur dann nicht zu gewaltsam, wenn man kQvaißri als 
Perispomenon zu schreiben ein recht hätte. Am liebsten 
suchte ich darin ein analogon zum lith. j4wai getraide auf 
dem felde; allein diesem kommt etymologisch ^ia gleich. 
Als gewalt {ßia) des röthens, oder rötherin des pfianzen- 
lebens (/?/o^)? Vielleicht, mit Unterdrückung eines jota, vom* 
letzteren. Zu ßaivta vne 'ignt^g? 'ExarofAßt] von ßotg gäbe 
höchstens eine schiefe analogie. Schwerlich wollte man ftir die 
rostbraune färbe des brandes der färbe rother kühe einen 
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irergldcb ibborgen. Eriviert asf 
rosi, bgjondcn grfioepn, werden, im üU 
f(>^ (pfeQ) =: skr. isba l e i ü cl ii edea, i 
▼irof, skr. Tisha Bm. f e r bün dete. 
kfm«ißfi Unten gleidMam ein cmioei fe » giffc 
Moet Ar metaD) eocben. 

Nftcb diesem aDen woDen wir noch 
Dionysos zorOdckommen. Yidleidit 
schwierigen dentnng seines namens, sollte sie mv nach 
nicht gans gelingen, doch etwas nfiher anf £e spv. Wü 
man den namen seiner (Obrigens sterWchen) matter nschi 
mit Schtaiann ans Cifiwiq mit yerlnst Ton r — etwa ak 
^>^ ^h ▼gl* ^r^nn] — deuten, mit einer endnn^ wie .S9i- 
vikog, 2:&(va9i ApoDod. n, 1, 5, Niffihfi, ^vmihi: 
sohemt Stfälti (wie Kvßüai, anch Kvß^in) 
wofilr anch geltend gemacht werden könnte, da(s w des 
Kadmos tochter ist. Wir begreifen abo*, dais ein gott des 
frachtseg«», wie Dionysos, bei seiner gebnrt einigen Spek- 
takel in der weit henrormft. Ein söhn des Zens, oder 
himmels, nnd der Semele, die man — mythisch leichter sn 
rechtfertigen — auf wölken, welche der Mite zerrrilst, ge- 
wissermafsen umbringt, als auf dieerde bezöge, ist der 
gott noch eine nnausgetragene und Uols secbsmonat- 
liche leibesfirucht, als seine mutter durch Tieo& den tod 
erleidet. Zu seiner reife fehlen ihm also noch drei mo- 
nate. Imperfectus adhuo infans genetricis ab alvt> 
Eripitur patrioque teuer (si credere dignum) 
Insuitur femori, matemaque tempora complet. 
Of . M, m, 310. Was kann nun ein solcher f^rfOOQpatftjg oder 
Mi}9^r^aif^g und bis genitus, Ot, M. EU, 317, ignig^iam- 
que, saturoque iterum, solumque bimatrem IV, 12, T^nOnf- 

J y»*- <*«> /9w/4oc Stftrmv otofitt^oft^rmr Bimv. Pins. I, 81. — Im 
•Tu/ «»»• pktUftl, ruiKDed, eBdarinsi benevolent, friendlj, oad d#- 
llUKln* ^^ *'°*'^ *• p*ti«ic«; 2. tbe earth; 3. ni(^t; 4. a nun« of Durgi 
77 *^ •«*• •*• gSHg© wkl ftr Ihre kimler im wchtOetk greAe geduld 
bSck^T^^^^**^*'^ ««igtiid. matt«r. Wül um«, rgi. IM I. 181, mtar hin- 
Ä«fil«rll**"' *•"• ^^^^^ Xifiiln devLUn? Die berochtigmig hiexn wire 
«««•»« x4iw;»clL lf*lM tritt «. an die iteU« von x. 
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tigerweise besagen? 0£^bar enthält der sonderbare my- 
ihus eine ftnigmatische pointe. In dem hübschen aufsatze 
von Reinh. Eöler Alte räthsel (weim. jahrb. bd. Y. no. 24.) 
heifst der hahn ^ein prophet zwQrend [zwier] geboren^ 
und schon aus Reusner p. 214: 

Quam prius obtueor solem, bis nascor in anras, 

Nee baptisma nisi post mea fata fero, 
wo nämlich die taufe in dem abbrühen des vogels vor dem 
braten besteht. Damit nun in schöner Übereinstimmung das 
esthnische räthsel (Hupel sprach!, s. 119): Joseb risümatta 
ja on kakskord sündinud. Es läuft ungetauft, und ist zwei- 
mal geboren, d. i. ein huhn. Desgleichen bedeutet im skr. 
dvi-g^a (1. auch dem etymon nach: bis genitus, oder 31- 
yovoQ und 2. act. Siyovog^ wie diaaotoxog, diaaoToxog^ Slg- 
Toxog), was nun auch eierlegend (ovipara). Und mittelst 
dieses ausdruckes sodann wie durch dvi-g'anman, dvi- 
g'äti (zwei geburten erlebend) bezeichnet man, aufser den 
Zähnen (weil man sie wechselt), aufserdem nicht nur eier- 
legende thiere, wie fische, schlangen, yögel (nämlich weil 
einmal ovum, imd zweitens ex ovo pullus, paritur, rix- 
r<rai), sondern auch männer der drei obem kästen, gleich- 
sam der Wiedergeburt halber, welche zur zeit der roann- 
barkeit erfolgt, wo sie mit der schnür, als unterscheiden- 
dem merkmale, bekleidet werden. JinaiSeg ol yiQovr^g^ 
wenn sie wieder kindisch geworden. Auf Dionysos, den 
weingott, bezogen aber scheint eine gleiche duplicität 
der geburt den wein 1) noch am stocke und 2) als ge- 
keltertes und feuriges {nvQoyivrig) getränk zu mei- 
nen, in welcher zweiten eigenschaft er nach den 6—7 mo- 
naten {i^afitjvalog^ imafiT^vaiog) des Wachsens noch 3 oder 2 
zur glArung bedarf, um dann als fertiger wein getrunken 
zu werden. Man fQllte aber den wein gewöhnlich in 
schlauche {aaxoi) von thierhäuten und daher auch das 
fest der aaxdkia^ wo man mit einem beine auf geölten 
Schläuchen herumzuspringen pflegte (unctos salire per 
utres), und daher wohl comp, aus aaxo -h aL Die schlau- 
che aber waren doch unstreitig öfters zusammengenäht 
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*iD*2«nB oec ^fiBiTirii benekt sich woU, mm Dioojwe 
fn l m w A L Ar^i^M^ ■■i f ilhiii i^ , nf dei doppdteo emgiiig 
<lo^ tradhotti&es eimmal a» der erde in die rebe md 
tw^iteas JHS tmibe i» kcber i^d wrinwl J wirh oder 
iufcE^ Biuii MM« ^ne «b kcu^^ ii»r$amßt»s* was des 
JMUgfji < m I ctu i mti ««sm jedoek fiiii|^fii hedfiifcfp hat; 
«m^ bShü^^ der ^w ^^«o^ioc. ja den iFvnnitielst der 
l«itfi^.^ IL Ik Oer. 19S wk der Cem m Tcrindoi« geseU- 
IM 4yM.A^ (Meli Ipw— i «iaes DiooTsioe AÜien. YII, 
^4^ K) ^i w i>^ pi* g M dfm iii fM ficl K « nach sehr ihniidL 
W M^ ^ di«V;t«Hibe»dickt«r umA dee anO^co ikrer lie- 
dH^ fi w ^^a w wrr^ Im'^Smi^ «o wire aadi wM möglich, &- 
^^^<^Äv witd irV<Nm iv v*^ t*^ß»% & etpnd. fixack I, 
|SI^ w>^x ^vi« 'l%mm},4t>9 yi% blo& intei}. oder ägeathcb 
f(m #M^ MUfMv^ h«9k Wtt Mra«MM?\ aw MunSm entstandeD. 
K>m>M^r Kiä IM aoHs« g e ktiate farm^mj xmraße^ rfooßa 
I^I«IK) alM Ti4kicht «iPv^ib ^^ ««giant^^) steige hcnw^ 
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▼on pflanzen im wachsen. Also etwa der wünsch, da6 
wein und feigen gut gedeihen* Dann also nicht zu äfi^lßta 

Wenn wir uns zum schluis an den namen des Dio- 
nysos selbst wagen, so geschieht es nur mit dem be- 
wuistsein, dafs Zurückhaltung dabei eigentlich das wei- 
seste sei. Jwvvcoq hat Anacr. im £. M., was ungeach- 
tet des J^v^y welches man als bootisch anführt f&r Z&ig^ 
oder der vielen compp. mit Q^v- statt deo-, z. b. Qevnofi^ 
^oy, immer etwas eigenthümliches hat, indem dessen Sbv 
einem skr. div (coelum) gleichsteht. Die deutung aber, wel- 
che ihm aus einem indischen Sevvog (vielmehr Stvog = skr. 
deva gott) und Nvaa gegeben wird, wäre als compositum 
f&r das Sanskrit geradezu unmöglich, und nur für den fall 
denkbar, dafs dem ersten worte im indischen das regierte 
als besonderes wort im genitiv nachfolge. Etymol. forsch« 
I, 102. Bei Homer und bootisch Jiwwaoq mit cd statt o. 
Ahrens AeoL p. 201 ; und lesbisch Zowv^og p. 46. 59. Pyl. 
I, 172. Dazu ein Smyrnäer Jtovvtäg Inscr. 3137, was, da 
unstreitig = Jtovvaag als kürzung von JiowaoSwQog u. s. w., 
um so wichtiger werden könnte, wenn sich hiedurch das 
inlautende a im namen des gottes als aus t hervorgegan- 
gen darstellte. Was das £ in Zovvv^og anbelangt, so ist 
freilich dessen natur dunkd genug. Im dorischen (allein 
die mundart der Lesbier liegt im äolismus) begegnen wir 
oft genug einem | an stelle eines gewöhnlichen er, indefs 
£ast immer nur bei verben auf ^oi, wo gutturale und den- 
tale als Charakterbuchstaben in einander flieisen. Ahrens 
Dor. p. 89 fg. Uebrigens nie, wie Buttm. §. 92. anm. 5 note 
meint, olco für ifaoi oder acta, 'Evifia^av {ktifAticav) und 
N1IASANTE2 Inscr. Boeot. Spon. Itm. T. IIL p. 12, in 
I. A. li. Z. 1829. no. 228 beigebracht, streiten vielleicht nicht 
dagegen, weil ein dor. ufid^w in gebrauch war. Nv^ig^ 
stechen von vvoam^ fiele schon der kürze seines v wegen 
fort Auffallend ist Mvtj^iag (angebUch statt Mtfaaiag) bei 
Pape auf einer milesischen münze Mion. III, 166 schon we- 
gen des 17, was wenigstens zu einem dorismus schlecht 
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paTsto. Das wort vf^aog (gleichsam schwimmeiides, weil 
umflossenes, land) eher von vio) ab vijx^* ^'^ ^^^ indi- 
schen etjrmologieen, so sehr sie Creuzem in den kram 
paisten, welcher den gott bekanntlich von Indien nach Eu- 
ropa einwandern läTst, ist es, wenigstens mit den durch 
ihn vorgebrachten, nichts. Vgl. Lassen alterth. U, 133 — 
136. Z. b. der Devanahosha = Dionysus und die Stadt 
Qiva-nahisha-nagari bei ihm IQ, 122 scheinen mir, in die- 
ser gestalt zum mindesten, reine einbildungen. N&hushah 
(auch Näh US ha) sind die nachkommen des Nahus, eines 
der indischen stammv&ter, dann = menschen (siehe Benfey 
gloss.), was sich augenscheinlich zum Dionysos wenig 
schickt, abgesehen davon, dais die Zusammensetzung, selbst 
könnte man, was jedoch schlechthin unerlaubt (Lassen al- 
terth. I, 731, anhang s. Xu), von einem gotte (deva) Na- 
hus reden, eine der Ordnung in ihren bestandtheüen nach 
völlig unberechtigte wäre. Aus dem Nyseus f&r Bacchus 
bei Ovid M. IV, 13 folgt aber begreiflicher weise auch gar 
nichts. Die deutung von Jiovvaog bei Pherekydes: „weil 
er ^uf Zeus {Jiog) bäume {pvaag oder vvoaag) herabströmte, 
denn vvaag oder vvaaag, wird hinzugefügt, nenne man die 
bäume^ ist geradeweges sinnlos, und liefse sich doch noch 
eher hören, wenn es hieise: vom Zeus, oder himmel, 
herab! Aristodemus im Etym. M. v. Jiopvaog bezog den 
namen auf Zeus {Jiog) und wassergQsse (varoi) Creuz. HI, 
103, was in einem der beinamen des gottes, "Ytjg Schol. 
Arat. Phaen. 172, und vaig noch eine weitere stütze fände. 
Vergl. unten. Skr. divyodaka, d. i. himmlisches wasser, 
bedeutet regen wasser, thau u. s. w. Das schlimmste bei 
deutungsversuchen in betreff des Dionysos bleibt mit die 
grofse imgewiTsheit, wo die eigentliche grenze zwischen den 
compositionsgliedem (denn zusammengesetzt ist das wort 
natürlich) anzunehmen sei. Z. b. könnte der nasal oder 
in Zovvv^og einer von beiden, zum ersten gliede geschla- 
gen werden müssen, wie in Zt]voyivt]g : Jioykvt^g; ZtjPoSo- 
Tog : JioöoTog; ZtjvoÖoiQog : JtoSiogog; Zfjvocpdvtigi Ztjvo* 
(favTog : Jt^tpdptjg, JioyapTog; Zrjvotftkog : JiipiXog. Skr. 
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divan, was mit div himmel (woher Jtog) gleichst&mmig 
ist, bedeutet: tag, und diväni^an. tag und nacht {wx&ij'' 
fjLBQoVj mit umgekehrter Wortfolge). Z/^Vy Zdv scheint aber, 
da ^ = ^i, daraus so entstanden, dals in einen Tokal, 
etwa e, au%elöst;es digamma sich mit dem schlulsvokale 
verband. Dafs vom in Jiowaog^ seiner zwiefachen geburt 
ungeachtet, doch nicht das zahlwort (wie in Siow^oq mit 
zwei klauen), auch nicht Sid (wie z. b. ^d vvxvog Ahrens 
Aeol. p. 46), vielmehr wirklich ein verwandter von Jmq, 
oder dies selbst, gesucht werden müsse: ist glaubhaft ge- 
nug. Da hätten wir nun entweder einen Zeussohn, vergl. 
skr. suta*), woher auch sunu, söhn, und vlog, und zwar 
noch mit r in Jtovvragj nach analogie von Jionaig als bei- 
name des Apoll sowie der /liogxoQou Dann bliebe aber 
kaum etwas anderes übrig, als den nasal dem vordergliede 
zuzuschreiben und überdem in Zowv^og sich ein bedenk- 
liches § statt eines, aus noch älterem r (vielleicht unter 
einflufs eines nachmals weggefaUnen i, vgl. viog) entsprun- 
genen a gefi^en zu lassen. Skr. snushä die schnür (nu- 
rus, wog, kwvog)^ wie Pyl will, kann nicht herbei gezogen 
werden. Dies wort geht unmöglich von su (gignere) aus, 
sondern von skr. sam-vas (una habitare cum aliquo) We- 
sterg., indem sich sam zu sn zusammenzog und das ver- 
bum die gestalt annahm, wie z. b. im part. ushita. Es 
entspricht ako begrifflich dem griech. cvvoixog ehegemahL 
— Oder wir wollen es einmal mit der nacht versuchen. 
Dafs Ov. IV, 15 einen Nyctelius (Bacchus) kennt, cujus 
Sacra noctu celebrantur, was nun entweder blofs ein deri- 
vat ist von vv^^ nach ungefährer analogie von vvxriQiog 
(noctumus) Arat. Dios. 266, oder auch ein comp., wie He- 
sych wxtbIbIv als tbXbIv kv wxtI (statt vvtcti-t. mit Unter- 
drückung der ähnlichen silbe) fa&t, — verfängt freilich nicht 
gar viel bei der sache, wiewohl es doch immer beachtens- 



*) Von B n , erzeugen) gebären, allein auch vom auspressen von saft, na- 
mentlich des danach benannten soma. Lassen alterth. I, 789. Daher viel- 
leicht eigentüeh emittere humorem, ond dann auch vw* S. oben "Yriq. 
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z. %^ Juitm^ VBA Jarno* 
\i_j_ ^ aTTj» riii i; r ekdbe ich 
akäc zs kiba. in DioKno» cökb ^qck la »- 
dos Zems i^ b. «Ibb UbokI «id tagc*- 
mackt. der im ihhiniiiihiB mfickten. 
Diese Vr| iic aoD MilifBA zichi jcae, samint 
den Enbos mb dem ck«» krrcrs<egaii^:€iBe vme&t» wel- 
ck mit den Erebos ans sich Aetber und HoDen (Ug) 
gebiert. Hc& TL 123. Es i^ vidbMkv vilme ich^ bot «n 
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anderer ausdmck f&r die JSsfdXfj^ welche, insbesondere 
wenn der name von 06fivi] aasginge, sich nach einer seite 
hin mit der, auch aefAVij zubenannten Köre und ihrer mut- 
ier (Creuz. IV, 328) berührte. Ja, es lieise sich damit die 
angeblich orphische ansieht verbinden, wonach sich mit der 
Persephone ihr vater Zeus in schlangengestalt (als schlän- 
gdnder blitz? doch s. Gerh. I, 20) begattete und den Dio- 
nysos erzeugte (Creuz. III, 304). — Dionysos ist der söhn 
des Zeus oder himmels, mit einer sterblichen, und er kommt, 
noch unreif im mutterschooise, zur weit, indem die auf ih- 
ren gemal eifersüchtige Here (der untere luftkreis) die Se- 
mele dazu antreibt, dals ihr Zeus mit mächtigen blitzen 
— die Ursache ihres todes — nahe. Zum gedeihen des 
weinstocks bedarfs, das ist gewifs, auch des befruchtenden 
gewitterregens , welcher etwa in nächtlicher stunde in den 
schoofs der erde dringt; allein auch eben so sehr der himm- 
lischen sonnenwärme des Zeus, durch welche die traube 
gekocht und gezeitigt wird. 

ÜäxQäxoQ^ d. h. ungemischt, als gef&hrte des Dionysos, 
auch !AxQaxon6ttig (meri potator) legt sich selber aus. Die 
südlichen weine sind so staric, dafs man sie ohne wasser 
nicht zu trinken pflegte. Nur unmäisige thaten so. Aus 
diesem gründe hat sich ^Qctai^ (aqua mistum) s. DC, an 
stelle von olvoq in der ngriech. spräche eingenistet. Vom 
weinmanne und konige von Kalydon in Aetolien Ohevg (ein 
söhn desselben 'Sikavlag, bruder des Tydeus, unstreitig we- 
gen der alten Stadt "SiXsvog gleichfalls in Aetolien) war 
schon ein andermal die rede. Auf demselben schauplatze 
spielt nun aber auch eine rührende geschieh te, die zu Ka- 
lydon mit KoQBOog^ einem der priester des Dionysos pas- 
sirte. Paus. VII, 21. Koresos erfand die Jungfrau Kal- 
lirrhoe, gegen welche er von heftiger liebe entbrannte, un- 
erweichbar. Dionysos, dessen bildsäule er flehend nahete, 
erhörte ihn, und zur strafe ol KaXvddvioi^ xonaqavxlxa 
wanBQ V7i6 fiid-fjg kyivovro Üxcpgovig, xai t] T^XBvrti 
0(päg naganX^yag insXd/ußavs x. r. a. Die moral der 
geschichte ist: man darf den wein nur mit reinem, frischen. 
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hen von dem ursprünglich beiden gemeinsamen t, diese Suf- 
fixe durchaus nicht mit einander verwandt sind. Doch aber 
giebt es auch im lateinischen noch einige bildnngen, die 
mit den genannten griechischen in engerem zusammenhange 
stebn, und denen wir auch noch besondere aufmerksamkeit 
schuldig sind. Wir nennen als solche zuerst die lateini- 
schen weiblichen abstracta auf don (nom. do), deren iden- 
tität mit einigen griechischen auf dov und den sanskriti- 
schen auf tvan in dem bereits erwähnten au&atz von Ben- 
fey (zeitschr. ü, 215—232) hinlänglich gezeigt worden ist 
Das genannte sanskritische sufHx ist verstümmelt, wie ähn- 
liches überall häufig vorkömmt, aus der volleren form tvana, 
wodurch im sanskrit mehrere sächliche (im gegensatz zu 
den oben genannten weiblichen griechischen und lateini- 
schen) abstracta gebildet wurden, wie die vedischen vasu- 
tvani, n. reichthum, und sakhitvanit, n. freundschaft. Wir 
finden es also in derselben bedeutung wie das schon oben 
besprochene einfache aulserordentlich häufige sächliche tva, 
aus dessen Verschmelzung mit dem sufBx na eben diese 
längere form entstand. Das latein. dön bildet auch den 
schluistheil des sehr gebräuchlichen sufiSxes tu dön (nom. 
tüdo, wie magnitudo, altitudo, fortitndo), das wir f&r die- 
ses mal bei seite lassen. Aufserdem aber begegnet es in 
etwa einem viertelhundert einfacherer abstracta, die fast 
alle unmittelbar auf verbalformen zurückzuführen sind und 
mit wenigen ausnahmen nur langes d vor ihrem d zeigen, 
also vielleicht ursprünglich sämmtlich auf verben mit & (inf. 
6re) beruhen. Im ganzen sind die so gebildeten werter 
nicht sehr gebräuchlich; etwa ein drittel läfst sich nur ein- 
mal belegen; gerade die wenigen gebräuchlicheren aber wei- 
chen von jener bestimmten gestaltung idön (nom. ödo) ab, 
es sind libido, begierde, verlangen (libSre),* formtdo, 
angst, furcht, und cuptdo, verlangen, begierde (cupere), 
wofür aber cupÄdo von Lukrez (I, 1081; IV, 1086; V,46) 
gebraucht vrird. Schlecht gebildet ist turpido, Schänd- 
lichkeit (nur Tert. decor. mil. 14), von turpis f&r das ge- 
bräuchliche turpitudo. Als dem griech. xgijnlgy xQtjTildog^ 
VI. 6. 24 
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albidus, wei&Iich, neben albfido; cupidus, begierig, ne- 
ben cnptdo; frtgidus, kalt, neben frig6do; gravidus, 
schwanger, neben gravMo; lividus, bleifarbig, bläulich, 
neben liv^do; mucidas, schimmlig, rotzig, neben mucSdo; 
putridns, faul, neben putride; rubidus, röthlicb, neben 
rubedo; scabridus, rauh (nur Yenant. Carm. 11, 13, 7), 
neben scabrSdo, und torpidus, erstarrt, betäubt, neben 
torpide. Eine nahe Verwandtschaft der beiden sufBxe ist 
nicht zu bezweifeln trotz der Terschiedenheit des dem d 
▼orausgehenden vocals, da die adjectiva auf dus hier nur 
kurzes i zeigen, die abstracta auf do aber S oder seltner L 
Es steht also auch hier im lateinischen d f^r ursprüng- 
liches tv, wenn auch genau entsprechende adjectivische for- 
men im Sanskrit auf tva nur wenige vorkommen, wie dKtva, 
der gebende, und j4nitva, zeugend, gebärend (Benfey in d. 
zeitschr. II, 217). 

Gegen hundert ungefidir • solcher adjectiva auf i-dus. 
finden wir im lateinischen und sehr viele von ihnen sind 
sehr gebräuchlich. Au&er loseren Verbindungen wie prae- 
vali dus, sehr stark, und sub-frtgidus, etwas kalt, sind 
sie fast alle sehr einfach und tragen bei ihrer fast aus- 
nahmslosen dreisilbigkeit ein sehr gleichmäfsiges gepräge, 
das sich auch in ihrer bedeutung nicht ganz verkennen 
lälst. Die mdsten sind entschieden unmittelbar aus ver- 
balformen gebildet, wenn sich auch in einigen fällen diese 
nicht mel)f bestimmt nachweisen lassen. Da mag denn 
auch, wie wir ähnliches schon oben sahen, hie und da die 
bildung ihre alte bestimmte gränze überschritten haben. 

Aufser den wenigen bereits angeführten begegnen mit 
dem sufHx dus noch die folgenden lateinischen adjectiva, 
von denen wir wieder die gebräuchlicheren vorangehn las- 
sen: lucidus, hell, lenchtend (lucSre); nitidus, glänzend 
(nitßre); madidus, nais (madSre); rapidns, reilsend, 
schnell (rapSre); horridus, starrend, schauerlich (horr£re); 
validus, stark (valire); sölidus, gedrängt, fest, gedie- 
gen (wohl zu sölum, boden); splendidus, glänzend (splen- 
d^re); timidi^s, fiirchtsam (timSre) ; tepidus, lau, mäfsig 

24* 
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(tep^re); turbidus, unruhig, stQrmisch (iurb&re); tami- 
du8, schwellend, strotasend (tumftre); torridus, dOrr, trok- 
ken (torrSre); turgidus, aa%e8ch wollen, strotzend (top- 
g^re); trepidus, zitternd, ängstlich; callidus, klag, 
schlau (call^re); calidns, heiis (calftre); gelidus, kalt, 
eiskalt (gel&re); l^pidus, artig, zierlich (lepor, feinheit); 
liquidus, flüssig (liqn^re); placidus, ruhig, friedlich 
(plac^re); putidus, faul, unnatürlich (putßre); pallidas, 
blais (pfdl^re) ; marcidus, welk, matt (marcöre); rigidus, 
starr, steif^ rauh (rigftre); stupidus, betäubt, dumm (sta- 
pdre); stolidus, thöricht, albern; squalidus, rauh, un- 
sauber (sqnal^re); sordidus, schmutzig (sordSre); vi^i- 
dus, belebt, lebhaft, kräftig (Ttvere); pa^idus, angstvoll, 
bebend (pav^re); fervidus, glühend (ferr^re); candidus, 
glänzend (candSre); aridus, trocken (ar^); floridns, 
blumig (flor^re); flaccidus, wdk, matt (flacc^re); avidus, 
begierig, verlangend (av6re); acidus, sauer (ac^re); auch 
in der Zusammensetzung salm- acidus, scharf wie Salz- 
lake, salzig, sauer (bei Plin. und Flor.); foetidus, stin- 
kend (foetSre); hümidus, feucht, nais (humSre) ; langui- 
dus, matt, schwach (langu^re); herbidus, krautreich, 
grasreich (herbescere) ; hispidus, dicht bewachsen, rauh; 
fümidus, rauchig, rauchend (fumftre); limpidus, hell, 
klar; üvidus, feucht, nafs (auch üdus; üvens, uvescere); 
t a b i d u s , schwindend, sich verzehrend (tabdre) ; roscidus, 
bethaut, wofür auch röridus, bei CoL auch rosidus (ros); 
crüdus, blutig, roh, frisch (zu cruor), wuroe wohl aus 
**cruidus zusammengezogen. 

Nur verhältnifsmäfsig wenige so gebildeter adjectiva 
sind minder gebräuchlich oder kommen erst in späterer 
zeit vor: löridus, blafsgelb, fahl (zu luror); olidus, rie- 
chend (olöre); imbridus, regnicht (zu imber); fulgidus, 
blitzend, glänzend (fulg^re); algidus, kalt (algÄre); ejun- 
cidus, binsenartig aufgeschossen, binsenartig (ejuncesoere) ; 
flüidus, seltner flüvidus (so Lukr. 11, 464), flüssig 
(fluere); fUvidus, goldgelb, gelblich (flavSre); flammi- 
dns, flammend, feurig (zu flammare; nur Appul. de Mundo 
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8. 66 und Appul. Met 11. s. 158); moFbidus, krank (zu 
morbus) ; paedidus, schmutzig, übelriechend (zu paeder) ; 
rabidus, wüthend, heftig (rabere); n in gui du s, schneeig, 
Toll Schnee (ningere) ; murcidus, träge (zu murcus); mus- 
cidus, bemoost (zu muscus); rancidus, stinkend, ranzig 
(rancescere); vapidus, dünstend, verdorben (zu väpor); 
succidus, saft^ig, frisch (zu succus); spümidus, schäu- 
mend (spum&re); sapidus, schmackhaft, klug (sapere); 
scabidus, räudig, krätzig (zu Scabies); torvidtis, wild 
(zutorvus; nur Amob. VI, 196); ruidus, herabfallend (nur 
Plin. Xyin, 10,23: pilum in pistura); subidus, wissent- 
lich (nur ein dichter bei Gell. XIX, 9, 11); formidus, 
warm (zu formus; nur Cato bei Festus); fracidus, weich, 
welk (fracescere, nur Cato R. R. 64, 1); rävidus, etwas 
grau, dunkelfarbig (zu rävus; nur Colum. VIII, 2, 9); la- 
bidus, schlüpftig (läbi; nur Vitr. 6 eingang); floccidus, 
flockig, faserig (zu floccus; nur AppuL Met. 7. s. 16U 6, wo 
andere flaccidus lesen). 

Als einzige form i-dis macht sich hier noch bemerk- 
lich viridis, grün, frisch, blühend (zu virSre), das sich 
von den angezählten adjectiven auf dus vielleicht nur durch 
Schwächung des letzten vocals unterscheidet und also dann 
auch das suffix tva enthält, vielleicht aber auch genau dem 
skr. h4rita (=s harit), grün, entspricht, dessen letztes a sich 
dann auch zu i schwächte und als solches dann wohl auf 
das vorhergehende t schwächend einwirkte, wie wir es ähn- 
lich oben in lat. redi = skr. prati vermutheten. 

Wegen der äufsern genauen Übereinstimmung der be- 
sprochenen endung dus mit dem schlufstheil des sufiSxes 
der lateinischen sogenannten passiven fiiturparticipe oder 
gerundien und gerundiven auf endus, undus, andus und 
einiger mit ihnen engzusammenhängender formen wollen wir 
auch diese noch einer nähern prüfimg unterziehen. Bopp 
hatte schon in seinem conjugationssystem (s. 115) diese for- 
men ab eine modification des activen präsensparticips dar- 
gestellt und in der vergleichenden grammatik (s. 1117 ff.) 
wiederholt er diesdbe erklärung, ftlr die sich auch Curtius 
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und Ebd (io der zeitschr. IV, 324) ausspricht Jedenfiifla 
ist sie im höchsten grade unwahrschdnlich« Grade im 
besitze des nt stimmeQ mit dem präsensparticip im lateini- 
schen mehrere saffixe überein, wie in unguentum, argeo- 
tam, aquilentus, faecolentus, gracilentus, lutuleDios, loco- 
lentas, opulenter, additamentum, impedimentum, incremen- 
tum, momentum und andere, bei denen wir nicht die ge- 
ringste spur einer neigung das t in d zu schwächen, waa 
doch sonst hie und da vorkam, bemerken. Besonders spricht 
dann aber noch die bedeutung gegen die aogef&hrte erUä- 
rung: denn im verhältniTs zu dem sehr ausgedehnten ge- 
brauch der in ihrer bedeutung scharf ausgeprägten lateini- 
schen formen auf -udus sind die vereinzelten oriundus, 
abstammend; secundus, der folgende, der zweite; ro'- 
t und US, rund, sich drehend und lab und us, fallend (nur 
Att« bei Non. DIV, 32), die der bedeutung nach mit dem 
präsensparticip fast genau Übereinstimmen, durchaus noch 
nicht geeignet den beweis ftlr die bedeutungsentwickelung 
jenes sogenannten passiven futurparticips aus der des acti- 
ven präsensparticips zu führen, ebenso wenig als die Infi- 
nitiv bedeutung der formen docendi, deslehrens; docendo, 
durch das lehren, die Bopp s. 1129 hervorhebt, f&r ur- 
sprüngliche particip bedeutung spricht Man bezeichnet 
jene bildnngen auf -ndus meist als participia des passiven 
ftiturs, von einem ursprünglichen passiven Charakter irgend 
vrelcher bildung darf aber in unsem sprachen überhaupt 
nirgends die rede sein, da sich alle passive bedeutung erst 
verhalüiirsm&(sig spät entwickelt und schärfer ausprägt. Am 
besten bezeichnen wir jene bildungen zunächst, wie es auch 
schon anderwärts geschehen ist, als adjectiva der nothwen- 
digkeit (weiterhin dann auch der möglichkdt, der v^ürdig« 
keit und ähnlich): am an du s sagt zuerst „einer der gdiebt 
werden mufs, den zu lieben nothwendig ist^, nicht aüge^ 
mein futur „der gehebt werden wird^. 

Solche adjectiva der nothwendi^eit aber sind im Sans- 
krit die formen auf ya, tavya und aniya, über deren 
verschiedenen gebrauch in Benfeys grammatik (§§. 901 — 907) 
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das n&here gelehrt wird, wie d£ya oder di^ti^ya (=agriech. 
dorio) oder däniya, daudus; kärya oderkartÄ^ya oder ka- 
rani^a, faciendus. Offenbar bildet das sufBx ya, das also 
oft ganz allein antritt, auch den schlufstheil der beiden an- 
dern und zwar zeigt sieb in t4vya davor deutlich das 
(hier gunirte) suiBx des Infinitivs, von dem schon oben die 
rede war. Es ist im gründe kein bedeutender unterschied, 
ob das Suffix ya unmittelbar an die wurzel tritt oder an 
den Infinitiv; aus dem deutschen kann man hier den Wech- 
sel kürzerer und längerer form vor dem wörtchen werth 
und würdig sehr wohl vergleichen. Wir sagen denk-wür- 
dig, glaub- würdig, doch liebens-würdig; neben liebens-werth 
auch wohl lieb- werth; merk- würdig, doch bemerkens-wertfa, 
bei Göthe (briefwechsel mit Schiller ü, 13) begegnet be- 
merkungs-werth, das sich in Grimms Wörterbuch nachtra- 
gen lälst, so vrie wir am liebsten anbetung&-würdig sagen; 
verehrungs- würdig oder verehrens- würdig, einfach ehr^ 
würdig und anderes. Ganz ähnlich wie tavya entstand 
jenes suffix skr. antya, dessen erster theil ana im sanskrit 
sehr gewöhnlich sächliche abstracta bildet, wie bandhana, 
n. das binden, karana, n. das machen, die dem infinitiv 
genau verwandt sind, wie denn auch das genau entspre- 
chende sufifix im deutschen, goth. an, unser en, das regel- 
mä&ige kennzeichen des Infinitivs wurde, wie in goth. bin- 
dan, nhd. binden, lieben ff. Ohne zweifei bildet nun die- 
ses Suffix auch den ersten theil jenes lat. en-dus (un- 
dus, an-dus). So urtheilen auch schon die herausgeber 
der umbrischen denkmäler, Aufrecht und Kirchhoff, ohne 
des durchaus unwahrscheinlichen Zusammenhangs dieses 
Suffixes mit dem des activen präsensparticips auch nur vor- 
übergehend zu gedenken in folgenden werten (I, 148): „In 
vehen-dus z. b. erkennen wir also insofern eine überein- 
stimmuDg mit dem skr. vahan-iya, als wir in beiden das 
abstractum vahana (vectio) erkennen'^. Dann fahren sie 
iort: „Hingegen ist es uns noch nicht gelungen, der ent- 
stelumg des affixes du auf die spur zu kommen , zumal 
diese gestalt schwerlich ursprünglich sein kann^. Nun aber 




m 
nodi m den 

(KrjTMM md ba«4«« mA enadmfl« deren wAlnftthefl of- 
i^%%^m OMer tiwsu erlfatcites mßjL bildeL Da& der erste 
'^^ ?^/fi buiidus not dar wwrzei Ar. bhö, seiii, überebk- 



die hom. verbAladverbi« tuf dipr, Jor, dd n, s. w. 377 

stimDit, die auch sonst in der verbalbildung von bedeutung 
ist, wie in ama-bam, ama-bo und andern formen, lehrt 
schon Bopp in der vergleichenden grammatik (s. 1131). In 
der bedeutung sind die durch bundus gebildeten formen 
den vorhin besprochenen adjectiven auf dus nicht ganz un- 
ähnlich, doch bewahrten sie noch weit mehr die verbale 
kraft und lebendigkeit; sie bezeichnen meist das anhaltende, 
w&hrende, dauernde, daher werden wir die beschreibenden 
Schriftsteller, die geschichtschreiber ihnen nicht abgeneigt 
finden. Im ganzen finden wir etwa hundert solcher bil- 
dungen im gebrauch, doch sind die einzelnen gar nicht 
sehr gebräuchlich und fiast die hälfte ist nur einmal zu be- 
legen. Bei weitem in den meisten lehnt sich das sufBz an 
langes &, sie erscheinen also in der bestimmten form äbun- 
dns; doch weichen gerade einige der gebräuchlicheren da- 
von ab, so lüdibundus, spielend, scherzend (Plaut.; Liv. 
XXIV, 16; Cic. Fam. XVI, 9); füribundus, wüthend, 
rasend (Cic. SestVII, 15 und sonst); tremSbundus, zit- 
ternd (Lucr., Ovid.); fremebundus, dumpfrauschend, 
murmelnd (Ovid und sonst); queri bundus, klagend (Cic); 
moribundus, sterbend (Cic. Ovid« Catull. Virg.); pudl- 
bundus, schamhaft, verschämt (Hör. Ovid« Plin. Justin.); 
ridibundus, lachend (Plaut Epid. IH, 3, 32) ; lascivr* 
bundus, voller muthwillen (nur Plaut. Stich. II, 1 , 16); 
hinnibunde, wiehernd (nur Quadrig. bei Non. CXXII, 
15); gaudibundus, sich firenend (nur Appul. Met. 8 au- 
fsog); flui bundus, zerfliefsend (Mart Capell. I, 21 ende); 
negibundus, leugnend (nurFestus s. 165 in Maliers aus- 
gäbe); nttibundus, sich anstrengend, strebend (GelLI, 11. 
Solin. 25); pavibundus, angstvoll (Amob. Vll, 221)* 

Die flbrigen sind, nach der folge des alfSabeths: aestua- 
bundus, aufbrausend (nur PalhuL XI, 17); amorabun- 
dns, liebesüchtig (nur GelL XI, 15, 1); aucupabundui, 
^ähend, lauernd (nur TertnIL anim« 39); auxiliabnndui, 
hlüfireicb (nur AppuL de Deo Soor. s. 48, 10); baccba- 
bundus, schwärmend nach bachaotenari (Cnrt ond Ap- 
poL); caniabundas, singend (Petron. Sat.LXIl94); car- 
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minabundu«, dichtend (Sidon. ep. VUI, 11); cAsabnn- 
du8, im begriff zu ffüleD, wankend (nur Naev. bei Vano 
L. L. Vn, 3, 91); cavillabundus, durch sofisaken hinter* 
gehend (nur TertuU. Anim. 34 ende); certabundus, strei- 
tend (nur Appul. ApoL 8. 288, 23); cogitabundas, nach- 
denkend, gedankenvoll (nur Appul. ApoL IE, 1, 2); comia- 
eabundus, einen lustigen umzug haltend, nmhersch wär- 
mend (Liv. Curt. und Plin.) ; comminabundus, drohend 
(nur TertuU. adv. Marc. lY, 15); concionabundas, in 
einer Versammlung vortragend, rufend (Liv. und Tac) ; c o n- 
spicabundus, aufmerksam betrachtend (nur TertalL adv. 
Marc. lY, 40); cruciabundus, marternd, quälend (nor 
Cyprian ep. 55); cunctabundus, zaudernd, zögernd (Liiv. 
und Tac.); deliberabundus, reiflich überlegend (nor Xiiv. 
11,45 und I954); deplorabundus, heftig weinend (nur 
Plaut. Aul. II, 4, 38); deprecabundus, heftig bittend (nur 
Tac. Ann. XY, 53); excusabundus, sich entschuldigend 
(nur Appul. Apol. s. 324); exsultabundus, vor fireude 
aufspringend (Justin, und Solin.); famulabundus, eifrig 
dienend, dienstbar (TertuU.); festinabundus, eilig (YaL 
Max. und Augustin.); flammabundus, flammend (Mart 
CapelL I. s. 22); gloriabundus, sich rühmend, prahlend 
(Gell. Y, 5, 4); gratulabundus, glückwünschend (Liv. 
und Justin.); haesitabundus, stockend, verlegen (nur 
Plin. I, 5, 13); imaginabundus, sich vorstellend (AppuL 
Met 3, anfang); indignabundus, unwillig, entrüstet (Liv. 
Suet Gell.); insultabundus, spottend, höhnisch (Augu- 
stin.); jactabundus, hin und herwerfend, stürmisch (Gel- 
lius XIX, 1 und XV, 2); jactitabundus, prahlerisch 
(nur Sidon. ep. lU, 13 ende); jocabundus, scherzend 
(Yaler. Max.); lacrimabundus, in thränen ausbrechend^ 
vreinend (nur Liv. m, 46); laetabundus, hocherfreut, 
fröhlich (Gell. XI, 15); latitabundus, sich Versteckt hal- 
tend, versteckt (nur Sidon. ep. I, 6); lurchinabundus, 
fressend (nur Quint Inst. I, 6, 42); meditabundus, eifrig 
auf etwas sinnend (Cato R. R. III, 5 und 12); mendtca- 
bundus, bettelnd (Augustin.); minitabundus, drohend 
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(wohl nur Liv. XXXIX, 41 und II, 13); mirabundus, 
sich verwundernd , voll verwundrung (nur Liv. HI, 38 und 
XXy,37); munerabundus, geschenke bringend, beschen- 
kend (AppuL); murmurabundus, murmelnd (AppuL); 
nauseabundus, zum erbrechen geneigt (nur Seneca ep. 
108 ende und 47 mitte); noctuabundus, bei nachtzeit, 
in der nacht (nur Cic. Att. XII, 1, 2); noscitabundus, 
erkennend (nur Gell. V, 14); nütabundus, wankend, wak- 
kelnd (AppuL und Lactant.); oscitabundus, gähnend 
(Sidon. ep. 11,2); osculabundus, küssend (Suet. Vit 2) ; 
otiabundus, muTse haltend, feiernd (Sidon. ep. IV, 18); 
p&labundus, umherschweifend, umherirrend (Augustin.); 
peregrinabundus, herumreisend (Liv.XXVIII, 18); pe- 
riclitabundus, versuchend (AppuL); populabundus, 
verwüstend (Liv. I, 15. Sisenna bei Non. CDLXXI, 23); 
praedabundus, auf beute ausgehend (Sali. Jug. 90. Liv. 
11,26); precabundus, bittend (Pacat.Paneg.36); repta- 
b u n d u s , kriechend, schleichend (Senec, V itr.) ; rimabun- 
dus, betrachtend (nur Appul. Met 2, s. 116); saltabun- 
dus, tanzend (nur Gell. XX, 3, 2); salütabundus, grü- 
Isend (nur Hart CapelL YII, 237); speculabundus, auf- 
passend, lauernd (Tac. bist IV, 50; Suet Tib. 65); spü- 
mabundus, schäumend (mir Appul. ApoL s. 303); sto- 
machabundus, ärgerlich, unwillig (nur Gell. XVn, 8, 6); 
südabundus, schwitzend (nur Auet Carm. ad. Pis. 177); 
tentabundus, versuchend (nur Liv. XXI, 36, 1); tubur- 
cinabundus, schmausend, prassend (nur Cato bei Quint 
inst. I, 6, 42); undabundus, stark wallend, wogend (Gell. 
n, 30, 3 ; Ammian. X VII, 7); vagabundus, umherschwei- 
fend (Augustin. und Solin.); vastabundus, verheerend 
(nur Ammian. XXXI, 8); venerabundus, verehrend, ehr- 
furchtsvoll (Liv. V, 22, 4; V, 41,8. Suet Calig. 5); venti- 
labundus, sich hin- und herschaukelnd (nur Varro bei Non. 
CCCLVI, 28 zw^elhaft); versabundus, sich herum- 
drehend (Lucr. VI, 438. Vitr. IX, 7); vibrabundas, zit* 
temd, schimmernd (nur Mart CapelL VIII, 297); vitabun-» 



dos, ausweidieiid, vermeideDd (SalL^ lAv^ Tim:.); volA- 
tabondaB, aidi h^nmwfikend (our Cic Bep. II, 41). 

Schwieriger ist die deutoiig des c in dem soffix cun- 
das, das sich nur Aber die folg^ideD wdrter erstreckt: 
▼erecundas, schflchtem, schamhaft (von ver^ri; das ad- 
▼erb rererftcanditer, ehifiirchtsyoll, mir Elmi. beiPrisc 
s. 1010 P.); f&caodas, beredt, gespr&chig (zu An); ir&- 
candus, zornig (ira, irasd); föcandus, fimchtbar (von 
einem alten cansale zu skr. bhft, sdn, werd^ zu dem auch 
flhnina, eigentlich die gebärende, und föto, m. das gebome, 
frncht); rübicnndns, roth£yrbig, roth (zu rubere) und 
jftcundus, angenehm, erfreulich. Die unmittelbare zusam- 
menstdlung der letztgenannten form mit lat. jdcus, scherz, 
veibietet das ▼ocalverhältnifs, obwohl man das gleiche aus 
hömön, mensch, und hftm&nus, menschlich, zu folgern ge- 
neigt sein könnte. Da cddi in den übrige aufjgezäilteii 
formen das sufiSx cundus Oberall an eine veibalform an^ 
schliedst, so ist auch jücundus unmittelbar zu )uyare, er- 
freuen, unterstützen, zu stellen. Vielleicht ist der guttural 
in den formen auf cundus nicht yersohieden yoa dem no- 
minalsuffix skr. ka, das sich im lateinischen auch sonst 
leicht mit andern Suffixen verbindet (wie in culö, ciö, ceö); 
doch scheint der vergleich mit bundus vielmehr auf eine 
verbalwurzel zu deuten und so dürfte man wohl zun&chst 
denken an das skr. kar, machen, das mehrfach sein r ein- 
büist) wie dieser laut überhaupt hftufig abgestoJben wird; 
so in dem suffix von kgiv^jg =>= skr. aritar, rüderer, und den 
ähnlich gebildeten Wörtern. Ueberhaupt scheint die genannte 
Wurzel in der verbalbildung weiter ausgedehnt, als man ge- 
wöhnlich anzunehmen geneigt ist. Mir wenigstens ist durch- 
aus nicht unwahrscheinlich, dals mit ihr auch das sk in 
vielen präsensformen (wie skr. gacch&mi aus ^^gaskämi =3 
griech. ßdaxa^ lat. pascere und andern) ursprünglich iden- 
tisch ist, da die wurzel kar ^in anlautendes s, das in sam- 
-skrta erhalten blieb, fi*üh verlor, wie wir d^m in unserm 
schaffen, goth. skapjan ein altes causale dazu haben, das 
jenen ursprünglichen Zischlaut im anlaut noch bewahrte, 
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auf der andern seite aber auch den eben erwähnten verlast 
des r zeigt. Benfey (kurze sanskritgramm. §. 71 ) stellt 
jenes verbale sk nebst dem griechischen diminutivsuf. töxo 
zu dem skr. tksh, sehen (dann ^aussehen, ähnlich sehen, 
scheinen^), was mir kaum möglich scheint, da bei dem 
sehr häufigen Übergang von sk in ks der umgekehrte eben 
so wenig vorkömmt, als etwa der eines ursprünglichen r 
in s, da doch das umgekehrte so sehr häufig der fall ist. 
Beliebiger lautwechsel ist in unsern sprachen etwas sehr 
ungewöhnliches und die meisten lautveränderungen sind nur 
historische Übergänge. Jenes diminutivische taxo aber, das 
übrigens verhältnifsmäfsig zwar nicht sehr gebräuchlicb ist 
und mit wenigen weiblichen ausnahmen , wie )cv?Jor.ti und 
naiSiaxri^ nur im männlichen geschlecbt vorkömmt, wie 
OTStpaviOXog , ßaaiXlaxog, SaaTtoriaxog , bt wohl ohne Zwei- 
fel ein zusammengesetztes sufHx, ganz wie UDser isch ^ 
goth. iska, das lautlich ganz damit übereinstimmt^ mit dem 
schlufstheil skr. ka, dessen diminutivbeileutung auch samt 
hervortritt, so in skr. putrak&, söhnchen ; vrkshakH, bäum- 
chen, in lat. flosculus, corpusculuro, arbusciila, iti uDsern 
Weibchen, männchen, im griech. Aai/|, f- steinchen, und an- 
deren formen. Das vorausgehende ig aber kcatm, wie es 
ohne zweifei in jenem goth#«iska geschah, geech wacht sein 
aus dem alten suffix -as; aber wahrscheinlicher ht fast, 
dafs es, wie in den Superlativen griech. ferro ^^ skr. ishtha 
=s goth. ista und den gothischen compiirativen, wie mana- 
giza, verkürzt wurde aus dem alten comparativsniBx ijas, 
tyas (tyans). Für diese entstehung sprechen auch einige 
ganz ähnliche lateinische formen, in denen sich nämlich 
das schon eben genannte diminutivische eülii an compara- 
tive anschliefst, während das einfache cü (cus) im lateini- 
schen nur in priscus sich mit einem comparatlv (pris für 
prius) verband. Diese bildungen auf iusculus sind idler- 
dings nicht sehr zahlreich, mehr als die hlilüe ist nur ein- 
mal belegt, doch begegnen sie zum iheil schon in frfÜj^ 
zeit, mehrfach in den lustspielen und auch Cicero zel 
eine gewisse verliebe f&r sie. Etwas gebräuchltcber nm 
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ilmeti siod nur meliascalas, etwas besser (Cic« Fa 

XVI, 5. Plaut Ter. Geis. Yarro); plascalos, etwas mehr, 
etwas viel (Cia Fam. V, 12. de Or. ü, 24. Ter. Plant. Cck 
lum. AppuL); minascalas, etwas kleiner (Cic. Att. X^ 16. 
Off. I, 22. Eon. Cato. Plaat, davon später sogar xninas- 
cnlarias, kleinlich), und majuscalus, etwas gröber^ 
etwas alter (Cic. Fam. IX, 10, 3. Ter. Enn. m, 3, 20- Plin. 
XXVI, 6, 15). Aulserdem begegnen die folg^iden, deren 
znsammenstellang den scblofs dieses aafiuttzes bilden ma^: 
longiusculns, etwas lang (Cic. Arch. X, 25; longins- 
cnle, etwas weit, bei Sidon. ep. VliJL, 1, 1); pntidins- 
cnlns, etwas ekelhaft, etwas langwmlig (von der rede, nur 
Cic. Fam. VII, 5 ende); celerinscale, ein wenig rascher 
(dicere; nur aact. ad Herenn. m, 14,24); liquidinsco- 
las, etwas flOssiger, weicher (nur Plant MO. HI, f, 70); 
unctiusculus, etwas fetter (nur Plaut. Psend. 1,2, 85); 
tardiusoulus, etwas langsam (Plaut, und Ter., das adv, 
bei Marc. Aurel.); mitiusculus, etwas gelinder (Coel. und 
Anrel.); nitidiusculus, ziemlich glänzend (Plaut. Pseud. 
1,2,84; das adv. Plaut. Pseud. m, 1,8); grandiuscu- 
Ins, ziemlich erwachsen (Ter. And. IV, 5, 19); complus- 
culi, ziemlich viele (Plaut. Ter. Oell., das adv. nur Grell. 

XVII, 2); duriusculus, etwas hart (wohl nur Plin. h.n. 
praef. 2 und Plin. ep. I, 16, 5); altiusculus, ein wenig zu 
hoch (nur Suet. Aug. 73; das adv. Appul. Met 8); doc- 
tiuscule, etwas gelehrter (nur Gell. VI, 16, 2); frtgi- 
diusculus, ziemlich kalt, ziemlich matt (nur 6eU. III, 
10, 16); graviusculus, etwas tief (vom tone; nur Gell. 
1,11); lautiusculus, ziemlich prächtig (nur Appul. Met. 
7, s.462 0ud.); ampliusculus, etwas gröfser (nur Appul. 
Apol. 8. 322, 19 Elm., das adv. nur Sidon. ep. IQ, 16); lar- 
giusculus, etwas reichlich (nur Solin. 7); salsinscn^ 
Ins, etwas gesalzener (nur Augustin. Conf. VUl, 3). 

Göttingen, den 5. März 1857. Leo Meyer. 
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Zur gothischen lautlehre. 

Unter der aufschrifl „beitrage zur griecbiscben formen- 
lehre und etymologie'^ entbält der dritte band der zeitscbrift 
vom herm director Abrens einen aufsatz über die griecbi- 
scben weiblicben Wörter auf co, der an reichtbum und ge* 
lebrsamkeit leicbt das beacbtenswertbeste über diesen dun- 
keln abscbnitt der griecbiscben spracbe bilden mdcbte« 
Gleicbwobl glaube icb nicbt, dals diese scbwierige frage 
dadurcb zu einem aucb nur einigermafsen befriedigenden 
abscblufs gefäbrt worden ist. Indefs ist das bier weiter 
zu verfolgen für den augenblick nicbt meine absiebt. Icb 
möcbte nur einiges in den kreis der betracbtung gezogene 
gothiscbe aus einer dort vorgetragenen völlig unricbtigen 
aufifassung erretten. 

Zuerst wird (s. 84) bemerkt, dafs in den weiblicben 
Singulargenitiven blindaizos und bvizös die endung zös ge- 
nau dem skr. y&s in dbaräyäs (gen. sing, zu skr. dbarä, f. 
erde) entsprecbe, wäbrend im dativ blindai der „ecbte 
stamm erhalten'^ sei, binter dem die casusendung zai, wie 
wir sie in dem entsprecbenden casus des angefübrten pro- 
Domens bvizai nocb baben, abfiel. In dem auslautenden i 
jener form blindai wird das alte femininkennzeicben erkannt, 
dessen vorkommen dann aucb noch in mancben andern for- 
men, wo nocb niemand ein äuge dafQr gehabt bat, behaup- 
tet wird. Die Unrichtigkeit dieser behauptung für das go- 
thiscbe ergiebt sich leicht aus der Übersicht der starken 
flexion des gothischen adjectivs, die einmal vollst&ndig zu 
wiederholen nicht überflüssig sein wird; wir wählen das 
bekannte gute beispiel göda, gut: 

Sing. maac. nentr. fem. 



nom. voc. göds 


göd, gödata 


göda 


acc. gödana 


göd, gödata 


göda 


dat. g6damma 


gödamma 


gödai 


gen. gödis 


gödis 


^ 
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Plnr. masc. neutr. fem. 

nom. voc. gödai g6da gödös 

acc. gödans göda gödos 

dat. gödaim gödaiiii gödaim 

gen. gödaizS gödaizS gddaizd. 

Nan liegt auf der haod, daCs sich der singalargenitiT 
g6daizÖ8 zu dem substantiviscbeii genitiv razdös, der spr^ 
che, eben so verhält, wie der ploralgenitiv godaizA zu dem 
substantivischen razdS, der sprachen, nnd wie za den salh- 
stantivischen akr^ m. der äcker, und bam^ n. der kinder, 
jener adjectivische genitiv gödaizS, m« n., worin von einem 
feminincharakter des i doch ebenso wenig die rede sein 
kann, als in dem allen drei geschlechtem gemeinsamen pln- 
raldativ gödaim, von dem der gleiche casus der gew&Uten 
substantiva auch abweicht: razdöm, akram, bamam. Eis 
ist längst erkannt, daXs die angegebene starke ftexiou des 
gothischen adjectivs von der der gothischen Substantive und 
der der sanskritischen adjective und Substantive durchaus 
abweicht und sich vielmehr eng anschliefst an die in man- 
chem eigenthümliche flexion der ftirwdrter, die wir, als bei- 
spiel das einfache demonstrativum wählend, zur üb^rsidit 
auch hersetzen: 

Singular. Plural. 

MasciiliniiDi. 

nom. g. sa = skr. s& g. )>e = s. tS' 

[g. hvas, wer, = s. kis] 

acc. g. )>ana = s. t4m g. j^ans = s. tän (aus **tans) 

dat. g. )>amma = s. t4smai g. j^aim = s. td'bhyas 

gen. g. Hs = 8- tasya g. J^izg — g, tÄ'sh&m* 

Nentrum. 
nom. g. )iata = s. t4d g. }^d ss s. tjtni 

[g. hva, was, = s. kid] 
acc. g. ]>ata = s. t4d g. }^d = s. t£ni 

dat g. }^amma = s. tismai g. }>aim = s. tfi'bhyaa 
gen. g. )>is = s. tÄsya g. }>iz6 r= s. tfi'sh&m. 
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Femininum. 

nooi. g. 8Ö BS skr. b& g. )>Ö8 =» s. tis 

[g. hvd, welche, =£ s. k£] 
acc. g. ]>ö 3= 8. tarn g. }>Ö8 = s. tas 

dat. g. )>izai = s. iksjii g. )>aiin = 8. tabbjas 

gen. g. ]>izÖ8 = 8. tasyäs g. )>izö = 8. tasam. 

Abweichend ist von jener adjectivflexion, abgesehen 
von einigen der langem form wegen im auslaut der adjec- 
tive eingetretenen Verkürzungen (nämlich göds : hvas; g6d : 
hya; göda : hv6; göda : ]>ö acc. sg. fem. und nom. aoc. pl. 
neutr.), die pronominelle nur in den formen ^iz& und ]>izd, 
}>izÖ8 und dem singulardativ ]>izai (für jenes adjectivische 
gödai ist in diesem casus mit bestimmtheit ein ursprüng- 
licheres **gödaizai anzusetzen, auf das auch das althoch- 
deutsche guotiru leitet), wofOr aber nach den altnordischen 
gen. pl. ]>eirra, gen. sg. ])eirrar und dat. sg. |>eirri (Grimm 
gramm. I, 792) den adjectiven in der flexion genau entspre- 
chende ältere *")^aiz6, **|>aizö, "*|>aizös und ""{»aizai anzuset- 
zen sind, deren erstes also dem skr. te'sh&m genau ent- 
spricht, während in diesem casus von dem laut i in dem 
weiblichen skr. tlisäm noch keine spur ist. Ebenso wenig 
aber entsprechen sich genau **)>aizai und skr. t^yäi, **|»ai- 
zös und tiisyäs, statt dieser formen waren vielmehr skr. 
**t68häi und **t68hAs zu erwarten. Es ist klar, dafs m 
vielen der genannten pronominellen flexionsformen vor der 
casusendung der zischlaut eingefügt wurde, auf dessen be- 
deutung wir hier nicht näher eingehen; eben so klar aber, 
dafs ihm in den gotbischen formen nur das z entspricht, 
das unter gewissen bedingungen im gotbischen öfter ftkr 
den gewöhnlichen zischlaut, nie aber f&r irgend welchen 
andern laut eintritt. 

Daher müssen wir uns nun auch noch besonders ver- 
wahren gegen die oben (m, seite 84) behauptete identität 
der ausgänge goth« zös und skr. yfts, da fllr den gaozen 
umfimg der gesohiohte der deutschen spräche der übei^ang 
des halbvocals j in den zischlaut als eine oimiögliobkeit 
bezeichnet werden darf. Zum beweise von jenem entspre« 
VI. 6. 25 
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eben des skr. y und goth. z wird zaerat darauf hingewie- 
sen, dafe ülfilas in eigennamen durch z das griech. f be- 
zeichne (so in Zaibaidwus = Zißidcuog^ Zakariaa = Zn- 
Z«?/«^)» ^^ ^^^ ^^ hfafig vertretet des altindischen y 
sei. Natürlich ist zuftlliges gleich- oder ShDlichklinga 
von laut«! von gar keinem belang, wo es sidi um ihre 
geschichtliche entwicklung, ihren etymologischen w^ifa han- 
delt. Das hauptgewicht des beweises aber wird auf die 
völlig verkannte bädung des gothisdien comparativs gdegt, 
indem die ansgänge des männlichen singulamominativs Ar. 
tyin und goth. iza (z. b. skr. mihtyän = goth. maiza, = 
griech. fiilC^ = lat. major) als einander genau entspre- 
chend angesetzt werden, wogegen die erklämng Boppe, der, 
wie es heilst, am wenigsten das verhftltnils richt^ erkannt 
habe, gerügt wird, die einzig die richtige ist Unser gro- 
fser meister (vergl. gramm. §§.298—307) etklSri nämlich 
das gothisohe comparativsufißx izan, wie seine gnmdform 
lautet, durch zusammenschrumpfen des alten skr. iyas zu is 
und dann zutritt des Suffixes an, den wir ganz ebenso im 
gothischen präsensparticip haben (so ist skr. bo'dhant = 
goth. biudandan, erweitert aus **biudand), womit die go- 
thischen comparative auch darin wunderbar übereinstim- 
men, dafs sie das Femininum nicht durch -dn, sondern durch 
-ein (nom. sg. -ei) bilden, also biudandein (= skr. b6'dhantf) 
und maizein (= skr. m&htyasi). Hiedurch gewinnt die Bopp- 
sche erklärung eine neue starke stütze, w&hrend bei der 
unmittdlbaren gleichstellung von skr. mahiyän und goth. 
maiza jenes weibliche -ei als in das innere des comparatiT- 
su£Sxes eingedrungen erscheinen würde. 

Das ursprüngliche comparativsuffix iyans bewahrt sei- 
nen nasal im sanskrit nur in sehr wenigen casus (nämlidi 
ftr masc« im nom. voc. sing., duaL und plur«; und im acc 
sing, und dual.; f&r neutr. im nom. voc. acc. plur.), acHist 
ist es überall zu tyas verkürzt und an diese form tritt auch 
das femininzeichai i. Es kann daher nicht auffallen, daüs 
im latein (major, majoris ff.) und gothischen der nasal aus 
unserm snfBx überhaupt verdrftngt ist, w&hrend im griechi- 
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sehen (fiti^ioPf fABl^ovog)^ wo der zisehlaut so manchen 
sehwächungen aosgeseizt ist, von jenem ns nor der nasal 
fibrig blieb. Der weitem verfcflrznng aber yon tyas zu is 
im gothischen ist schon die sehr ähnlich, die wir in meh- 
reren yedischen comparatiTen antreffen, wie t&vyas (ftLr 
t&vtyas), n&vyas, ribhyas, T&syas, sdhjas (s. Benfey gramm. 
§• 599), und würde sie völlig gleich sein, wenn nun auch 
noch, was doch sonst mehrfach beg^net, die silbe ya zu i 
geschwächt wäre, wie wir auch oft bei accentverlust ya 
zu n verkürzt finden. Unbedingt aber haben wir dieselbe 
Verkürzung des comparativsuffixes auch in einigen adver- 
bien, wie dem von Bopp angefahrten lat magis = goth. 
mais, welches nach dem oben (in, 84) behaupteten verhält- 
niis etwa einem seltsamen skr. mahiy entsprechen würde. 
Gtegen jene Boppsche erklärung von magis und mais ist 
aber durchaas kein einwand (seite 85), dals in jenen ad- 
verbien das s f&r den comparativ nicht wesentlich sei, da 
es fehle in lat. mage, mävult, ags. mä (magis) und griecL 
fA$w&ia und lat. minuo, denen auch noch einige andere for- 
men hätten hinzugefügt werden können. Man wird eben 
so wenig behaupten dürfen, dais das s für den nominativ- 
begriff nicht we9entlich sei, weil es aus rein lautlichen grün- 
den z. b. in vir, ager, puer abfiel. Dais aber die neue er- 
klärung (in, 85) des Superlativsuffixes skr. ishtha (griech. 
MTro, lat. issi-mö, goth. ista) aus einem ursprünglichen tata 
nicht bestehen kann gegen die von Bopp angestellte, wor- 
nach es aus Verbindung von dem sufEx tha (tu) mit dem 
auf die besprochene weise verkürzten comparativsuffix ent- 
stand, bedarf keiner weitem bemerkung. Mit dieser ent- 
wicklung des Superlativs aus dem comparativ können wir 
anch neueres vergleichen, wie das firanz. meilleur, besser, 
und le meilleur, der beste; auch wir gebrauchen unter um- 
ständen der bessere, der frühere superlativisch. 

Noch gegen ein anderes oben (III, 96) ausgesprochene 
müssen wir einspruch thun. Die gothischen gen. sg. band- 
jös und dat. sg. bandjai werden unmittelbar mit den näm- 
lichen casus von skr. nadi, f. fluis : gen. nadyäs und dat 

25* 
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Dady4a xusammeiigestdli, während von der letzteren 
thümliohen casasbildung der gnmdfiwrmai auf i doch m 
Wirklichkeit im gothisohen keine ^mr erscheint nnd x-k 
goth. ansti (grandformen aber anf i und i untorscheidet du 
gothische ebenso wenig mehr deutlich, als das l at et m i w he 
und griechische), f. gnade, den dativ anstai und gem&r 
anstais (nicht anstjai und anstjös) bildet, im g^oisatz zu 
den glichen casus von z. b. Ar. bhüti, £ das sein : dat. sg. 
bhfltayÄ oder bhtftyW, und gen. sg. bhtftSs oder bhütja«, 
welcher letateren form das griech. (pvawg genan entspricht. 
Es ist eine durchaus abzuweisende lehre, dals die gnmd- 
f<»in zu jenen band|jd6 und bandjai im goth. bandi laoteo 
soll, die in allen casus (auiser singulamominativ) den vocal 
a zugenommen habe, eine erscheinnng, von der im gotiur 
sehen auch nicht etwas entfimit lUinlidies vorkömmt und 
die von den griech. norvia (=* skr. p4tnt), urvffvia (= dsr. 
tutudüsht), denen das a durchaus nicht im nominativ fal- 
len darf, ebenso wenig auf das lateinische als auf das 
gothische übertragen werden darf. Vielmehr haben bandi, 
f. bände, und die gleichgebildeten wdrter im gothischen, 
wie auch längst erkannt ist, ganz deutlich grundformra auf 
ja, dessen auslautendes a im Singularnominativ nur dann 
abgesto&en wird, wenn dem snfiSx eine lange oder auch 
mehrere silben vorausgehen, so dals also die grondfimn 
bandja den nominativ bandi bildet, das durch dasselbe suffiz 
gebildete banja, wunde, hingegen den gleichlautenden Wh 
minativ banja. Wegen der Verstümmlung im nominaÜT 
aber lassen sich die besprochenen gothischen formen sehr 
wohl vergleichen mit den lat. gens, mens, sors, pars ffl, de- 
ren unverstümmelte grundform nur in einigen casus (genti- 
bus, genti-um) bewahrt wurde, aber auch nicht im singu- 
lamominativ. Von diesem vereinzelten veriust des a non 
abgesehen stimmen die gothischen feminina auf ja in ihrer 
flezion vollkommen mit der der einfachen feminina auf a 
überein und es bedarf bei ihnen durchaus nicht der kftn^ 
lichoi deutung von gmndformen auf i, die erst in wenigeu, 
dann in mehreren, endlich in fast allen casus ein a hinzu- 
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nahmen. Das primäre weibliche suffix yk ist ein durchaus 
nicht ungewöhnliches; wir haben es in skr. kanjIE, f. mäd« 
chen; vidyä, f. Wissenschaft; chkjS^ f. schatten, ss griech. 
€fxid; griech. (fv^a (aus (fvyja)^ flucht; lat. furia, wuth, pro- 
vincia, besiegtes gebiet; oft mit £ : äcies, schärfe; effigies, 
bild; species, ansehen; rabies, wuth. Mehrfach erscheint 
es im lateinischen auch erweitert durch n : oblivio (grund- 
form obliyion), Vergessenheit, optnio, meinung; religio, got- 
tesfiircht; regio, gegend, und auch so begegnet es im go* 
thischen, wie in garunjön, wasserfluth, und sakjön, streit. 
Anftlhren läfst sich gegen jene neue erklärung der gothi- 
schen weiblichen Wörter auch ja aus grundfonnen auf i 
auch noch das, dafs der Wechsel zwischen den halbvocalen 
uud ihren vocalen im gothischen durchaus nicht so leben- 
dig ist, als man anzunehmen mehrfach sich geneigt zeigt, 
dals allerdings sehr oft das j in i übergeht, dals aber als 
beispiel des umgekehrten fibergangs sich nur der pluralno- 
minativ der grundfonnen auf u, wie sunjus, söhne, aus äl- 
terem ^"sunius, noch älterem **suuaus, anführen lälst, worin 
wir dieselbe yocalverstärkung haben, wie in gasteis, gaste, 
von der grundform gasti. Uebrigens wird von einer gro- 
fsen Zerrüttung der declination auf u im gothischen, wie 
oben (s. 97) geschieht, nicht die rede sein dürfen, wenn 
auch in ihr nicht durchweg die gränze zwischen dem ein- 
fachen vocal u und seiner Verstärkung au streng eingehal- 
ten ist, am wenigsten aber deshalb, weil sich in ihr nichts 
auffinden lä&t, um jene unhaltbare neue erklärung der go- 
thischen feminina auf ja und damit zusammengebrachter 
bildungen zu stützen. 

Dals oben (ÜI, 87) goth. vait und skr. v6da identificirt 
ist, ist nicht falsch; auch nicht, dals das goth. quinö (grund- 
form quinön), frau, mit dem griech. Yvvr, übereinstim- 
mend genannt wird. Es hätte noch hinzugefügt werden mö- 
gen, dals wir demselben auch im gleichbedeutenden vedi- 
schen gn£ (aus "*gan£) wieder begegnen. Bei dem dane- 
ben erwähnten quSns, ehefrau, frau, dessen richtiges ver- 
hältnüs nicht hätte getrübt werden sollen durch den fluch- 



890 Kidm 

tigen züsaiz |,oder qaeins^, weil diese fonn mir gam 
einzelt Torkömmt Lok. I, 5 und IT, 5 nach einer dgea- 
thamlichen gothischen laaUrQbung, wäre in Tei^leicfa mit 
den andern genannten formen die bemerknng am ort ge- 
wesen, dais s^e gmndfonn quSni ganz genaa mit des 
altindisob^ jAni, f. ehefiran, übereinstimmt. Anderes ist aa 
dem gothischen in jenem anftatz nicht angezogen. 

Gewifs kann es nur fiü- beide Seiten gewinn bringeD, 
wenn man bei behandlang der sogenannt^i classischen spra- 
chen anf die bildungen des gothischen acht hat und ibb- 
gekehrt; ftkr ganz unhaltbare aber oder sehr schwach ge- 
stützte meinungen auf dem gebiete des griechischen and 
lateinischen schöne und durchsichtige gebilde des gothischai 
zu mifsdeuten taugt nicht 
Göttingen, den 12. März 1857. Leo Meyer. 



rädhnomi, radhas, ^fovw/ii^ robur, rat, rate. 

Sowohl die klassische philologie der älteren zeit ab die ^radi- 
rei^leichende der neueren hat zwischen dem griech. ^mmffu und 
^ttifci/ nnd dem lat. robor einen Zusammenhang herzust e llen ge- 
sudit, ohne dafs es doch selbst dieser gelangen wäre ihn in Gber- 
lengender weise darzothon. Pott et forsch, ü, 268. 610 nimmt 
an, da£9 sich das b yon robur aus dem <o der wurzel um den 
hiatns zu vermeiden entwidcelt habe, wobei doch das bed^ikeo 
bleibt, dais dessen ungeachtet das o des lateinischen wertes seine 
länge behielt und immer noch die allmähliche yerhärtong eines 
dem b vorangegangenen v Schwierigkeit machen würde, da sie 
durch keinen davor ausgefallenen consonanten wie etwa in bis 
erklärt werden kann. Benarj lautlehre 218. 221 leitet robor von 
skr. wrz. ruh mit guna ab, indem er annimmt, dafs skr. h eine 
verstfimmlong aus bh sei, aber da wir in skr. ^rudh eine ablei- 
tong derselben worzel mit dh haben, so wäre diese erklänmg, . 
wenigstens was das voraosgesetzte bh betrifft, unhaltbar, obwohl 
sich den von ihm auf skr. wrz. vah zurud^fahrten lat über, 
wie jetzt^ allgemein richtig angenommen wird, das skr. udhas, 
griech. ov&OQ zur seite stellt, die veigleichung mithin, nur mit 
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einer anderen erklfimng für den nrgprong des lat b, bestehen 
bleiben könnte. Auch Benfey griech. worzellex. I, 77, indem er 
mehrere möglichkeiten der Vermittlung aufstellte, nahm doch den* 
zusammenbang von sanskr. roh , robur und ^cippvgu für so unbe- 
denklich an, dals er sagte: „Wie man aber auch im einzelnen 
sich den Zusammenhang von skr. ruh, lat rob und grieeh. ^lo- 
"PPviAi denken mag, so kann man doch für sicher annehmen, 
dafs sie zu einer Wurzel gehören^. In den nachtragen zum er- 
sten theil II, 338 entscheidet er sich^ durch die inzwischen auf- 
gefundene zendische Wurzel rudh geleitet, dahin, da(s ^oSppvfu 
für ^oi&9viu stehe^ mithin in robur, wie er bereits im ersten Üieil 
auf die Verwandtschaft von ruber und rndhira hin angenommen, 
sein b einem ursprünglichen dh verdanke. 

Somit schien denn die forschung über robur und ^oippvfu 
zu einem befriedigenden abschluTs gelangt zu sein, denn für die 
so gewonnene gleichung mit der wurzel ruh liefsen sich wohl, 
wie es von Benfey auch geschehen ist, analo^^n an anderen 
verbal- und nominalableitungen beibringen. Allein das bedenken 
blieb immer noch bestehen, dafe beide formen immer nur hjrpo- 
thetische bildungen jener wurzel waren und erst die aufweisung 
entsprechender in den verwandten sprachen konnte ihren an- 
Spruch auf richtigkeit begründen. Die spräche der Veden giebt 
uns nun aus ihrer reichen fülle auch hier auüschlufs und zwar 
zeigt sie, wie ich glaube, die unhaltbarkeit der durch die bishe- 
rige forschung aufgestellten annähme, indem sie beide formen 
auf die wurzel rädh zurückführen heifst. 

Um zunfichst von der form zu reden, so folgt das von die- 
ser Wurzel abgeleitete verbum der 5ten klasse und bildet demnach 
sein prfisens r&dhnomi dem, da skr. ä auiser durch a auch 
durch griech. ij und a vertreten wird, zun&chst griech. Qoi&fviit 
entsprechen würde; dies ^ ist nun entweder unmittelbar dem 9 
assimilirt, da &p eine im ganzen seltene Verbindung ist (ich 
wolste im augenblick nur i^wog als beispiel derselben im inlaut 
zu nennen), oder was mir vorzuziehen scheint, es verwandelte 
nch zu <T, wie in dem zu skr. yudh stimmenden vafiirfi^ nnd die- 
ses a assimilirte sich, wie es regelmfifsig im inlaut geschehen ist, 
dem folgenden 9. Der einzige Überrest des einst vorhandenen 
auslautenden eonsonanten der wurzel in andern formen findet 
sich im aor. pass. i^^üia^v^ welcher natürlich f9r keine der bei- 
den annahmen entscheidend ist. Wenn demnach die form des 
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gnöth. ^fpvin sich aof s engste an die des iodisdien Terbone 
aoschlieCst, so that dies die bedeotong fast in eben demaelbeo 
grade, da die des aotivnms perficere, absolvere, die de» pasri 
Toms perfid, prosperari, propitiare ist, so dafs der imperatiF 4^ 
^<T0 gehab dich wohl in seiner bedentong mit vediachen fior^ 
mehi wie z. b. in der V^. & I, 5 igne vratapate yrmtam cari- 
sby&mi tac ohaksyan tan me radhyat&m d. L Agni, do achgtatr 
des frommen werks, das fromme werk will ich roUziefaen, das 
möge ich können, das möge mir gedeihen!^ (vgL ebend. £1, 28) 
genau übereinstimmt. 

Von derselben wursel radh ist nnn im sanskrit das sobalaii- 
ür n. radhas abgeleitet, das der grundbedeotang der wnrsel ge- 
mfiOs den begriff alles dessen, was zur Vollendung eines Werkes 
dient, hat und demnach falle der guter, reichthum, Wohlstand, 
vorrath bedeutet Diese bedentung seigt sich an vid^i bellen 
Bf. I, 9. 5: 

sam codaya citrdm arvSg r&dha Indra vdu^yam | 
,,fubre herbei mannichfachen reichthum, o Indra, auserlesenen*. 
Rv. I, 17.7: 

indravaruMä väm aham hu?e citraya radbase | 
„euch rufe ich, Indra, Varuna, um manniohfacheo reichthum an^ 
Ebenso findet sich das wort noch mehrmals mit dem ad- 
jecti? citra, genau entsprechend dem mhd. man^er rat, ver- 
bunden Rv. I, 22. 7; 44. Ij 110. 9; 5. 13. 6 u. s. w. Ferner 
R. I, 94. 15: 

ydsmai tvfuA sudraviijo dad&^o 'n^istvam adite sarvatat& | 
yam bhadr^iia 9avas& codayibi pr^a vata r&'dhasi te syama | 
„denen du, reicher, ewiger, sundlosigkeit verliehn in jeglichem 
frommen werk, die du mit heilsamer kraft err^rgt, schenk uns 
reichthum an sproislingen auch^. Rv. I, 10. 7; 

g&v&m apa vnyam vrdhi kv^ushvd r&'dha adrivah | 
„der kuhe stall, eröffne ihn, verschaff uns Wohlstand, donnererl ^ 
Rv. I, 81. 6: 

vi bhiy& bhu ri te v^u bhaxtyil tava r&'dbasah ] 
„vertheile du dein reiches gut, von deinem vorrath werd' auch 
mir au theil^ V^. S. 12. 110 == Rv. 10. 140. 5: 

iehkar^'ram adhvanisya pracetasam xayantam rä'dbaso mahah 
„den weisen Vollender des opfere, der grofsen vorratfas nficb- 
Ug ]st^ 

Nir. 6. 22: 
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stboraiii r&'dhnh ^ft'^vam koningisja divishtisha aman 

mahi | 
^umfassenden vorrath yon hundert rossen bei des Euronga opfern 
— begehrten wir\ Rv. 5. 39. 1: 

yäd indra citra mehin&' 'sti tv4'd4tam adrivah | 
rä'dhas tan no vidadvasa ubhayahastj a bhara|| 
^den reichthom, den du gl&nzender Indra, schleuderer, reichlich 
besitzest, den bring nns beide hande voll, o schfitzeherr^ (Itoth 
z. Nir. 4 4). Rv. 5. 38. 1: 

oroshta indra ra'dhaso vibhvf ratili ^atakrato | 
^deines breiten vorraths gäbe, mächtiger Indra, sie ist grofs^. 
R- 1. 122. 8: 

asya stoshe mahimaghasya r&'dha^ 
^preisen will ich seinen, des gewaltig reichen, vorrath^. Dann 
bezeichnet es speciell den reichtham oder vorrath an opfergaben, 
wie die bedeutang auch schon an einigen der vorangehenden 
stellen pafst Rv. 6. 4. 2: 

indram na tvä — priianti ra dhasa 
„wie Indra füllen sie dich mit gaben an^. Rv. 1. 54. 7: 

sa gh& räja sätpadb ^ucuvaj jäno r&t^avyah priti yali 9&'- 

sam fnvati | 
nktha vä y6 abhigrn^'ti ra dhas& da nur asma üpara pinvate 

divahll 
„der hervorleuchtende mann wahrlich, der Schützer der guten, 
stärkt sich, der mit opfergaben sein (nfiml. Indra's) lob erhebt oder 
der lieder mit opfervorrath ihm entgegenbringt, ihm ergieOst der 
geber des himmels herabhangende wölken^. Rv. 2. 12. 14: 
ydsya brähma värdhanam jäsya somo yäsye 'dam rä'dhah si 

jan&sa indrah || 
„den das heilige werk stärkt, den der Soma und dieser opfer- 
vorrath, das ihr männer ist Indra ^. Diese bedeutang hat das 
wort auch in der stelle Rv. 1. 15. 6, wo die schollen es als „die 
reiche schale^ erklären: 

bra'hmar^at indra rä'dhasali pib& somam ftu nr Ana | 
„Von des frommen vorrath trinke soma> Indra, nach den Rita's^. 
Aas diesen bedeutungen entwickelt sich dann die der vollenden- 
den, helfenden oder abhelfenden kraft Rv. 1. 57. 1 : 

prÄ miiihish^haya bfhat^ brhidraye satyä^ushmäya tavase 

matim bhare | 
apÄ'm iva pravan^ yasya dordbi&ram rÄ'dbo vi^v&'ya ^vase 

&p&v|1am II 
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^dem gabenreicheo — — bring ich ein lobüed dmr» dessen aB- 
wfirU 8ich erstreckende vollendende kraft, nnwiderstehiich wie 
die WMser im stan, sich lor Btirknng enüiollt^. R. 3. 51. 12: 

pri te a^noto kozyöh pr^ 'ndra brahmat^^ ^irah | pra babi' 

^ora r&'dhase | 
^Der soma dring in deinen leib nnd mit dem loUied in den 
haapt, er dring in deinen arm, o beld, zq kräftiger yoUendong 
eini'' B. 1. 84. 20 scheint es fast gleich ,,mittel'': 

m&' te r&'dh&nsi m&' ta utayo yaso *sm&'n ki^ can4' dabhan | 
,)dafs nimmer deine mittel nns, da(s ddne halfen, dn gater, ans 
nidit schädigend Allein wenn wir V^. 20. 49 vergleichen, so 
wird aach hier der begriff der aar vollendong bringenden hälfe im 
gegensatz gegen die bloCse beihulfe anzunehmen sein; dort heKst es: 

k' na indro hiribhir j&tv ach& 'rv4dn6 Vase r&'dhase ca | 
,)Indra mit den goldnen rossen komme gnädig her, uns zur halle 
und voUendongl^ Endlich giebt Süjana in der stelle Rr. i. 5L 7 
dem Worte die bedeutung ,)mana8% die es so schlichtweg nicht 
haben kann, auch hier reichen wir mit dem zuletzt eatwickeUen 
begriffe ans: 

tfi ¥i^T& tdvishi sadhrjdlg ghit&' täva r&'dhah somaplth&'ja 

harshate | 
„in dir ruht, Indra, aUe stärke vereint, deine vollendende (näm- 
lich durch den soma zur besiegung des Vftra gestärkte) kraft 
freut sich des somatranks^ In der stelle Rv. 1. 100. 17 hat 
rädhah die bedeutung geneigt machend, erfreuend, wie Sayana 
annimmt, welche namentlich auch durch das compositum aradhis 
ungütig, hart, eigennützig, geizig (Bohtlingk und Roth s. v.) be- 
stät^ wird. 

Zu diesem r&dhas, namentlich in der zuletzt entwickelten 
bedeutung, stellt mch nun genau das lat robur, alt roboe; die 
Vertretung eines dh durch lat b im inlant tritt bekanntlich m^ir- 
fach auf und im übrigen stimmt alles genau bis auf den wnrsel- 
vokal, far den man a oder k erwarten würde, denn gew^inlich 
zeigt sich ö ^ skr. & nur bei einfluCs eines nasals: nömen, ndvi, 
ignoro gegen gnarus, narrare, aber auch donum, oder doch dos 
gegen skr. nftman, jnä, dÄnam, d&d; da aber auch das griodd- 
sehe m zeigt, so kann dies keinen zweifei erregen; die eiklä- 
rung wird darin zu suchen sein, dafo die ursprungliche worzd- 
form einen nasal hatte, wie er in der wurzel randh (perfici, ab- 
solvi — unbelegt) sowie namentlich in der engverwmndten rdb 
(rdhnomi, f naddhi) fSrdem, glücklich vollenden (BohtL-Both 1, 440) 
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"Wirklich za tage tritt; dafs im der. a oftan die stelle eines filte- 
ren a mit nasal tritt ist bekannt 

Neben r^has tritt in der form rädhänäm pati Rv. 1. 30. 5; 
3. 51. 10 auch die geschwächte form r4dha aof und an diese 
schliefst sich genau das althochdeutsche und mittelhochdeutsche 
r4t m. an, dessen bedentnngen facultas, proventus, fructus, opes 
sich genau jenen zuerst entwickelten von r&'dhas anschliefsen, 
während die bedeutung consilium sich an die in zweiter reihe 
besprochenen anreiht; das mittelhochdeutsche hat dagegen die 
bedeutung des sinnlichen zur Vollendung einer Sache dienenden 
mittels noch mehrfach bewahrt (vleisch und andern manegen r&t 
Nib. 870. 3. ^t man tms git von kuchen so manegen r&t Nib. 
906. 2. wand ir habt vollen r&t (vorrath)), aber auch die andere 
noch weiter entwickelt zu den begriffen rath, abhülfe, verrath 
u. s. w. Im neuhochdeutschen ist die sinnliche bedeutung in ge- 
rfith, hausrath, vorrath noch erhalten und sie gewinnen durch 
die hier angestellten vergleichungen erst neues Hebt, wobei ich 
bemerke, dafs auch Bopp schon (vergl. gramm.' s. 95) die go- 
tbischen gareda ich bedenke, undreda ich besorge, verschaffe mit 
rädh zusammengestellt hat Da das goth. praet rairoth lautet, 
so tritt auch hier das o der wurzel auf, welches auch noch das 
lit roda rath zeigt Für das ahd. verbum rätan vermuthet Grimm 
II, 834 die ursprüngliche bedeutung facere, regere, statuere, was 
der des skr. r&dh sehr nahe liegt; das compositum garatan zeigt 
neben der bedeutung consulere die intransitive mit der des pas- 
sivs von rädh sowie von ^üirnffu vollständig übereinstimmende 
von ,)incrementum capere, bene succedere^ nhd. gerathen; die 
weitere reiche Verzweigung des Substantivs und verbnms in den 
deutschen sprachen, deren bedeutungsentwickelnngen zum theil 
sehr lehrreich sind, zeigt Diefenbach goth. worterb. II, 168. 

A. Kuhn. 



O. Anzelse. 

Vergleichendes Wörterbuch der gebräuchlich- 
sten taufhamen. 

Von dr. Michaelis. Berlin, 1856. VI und 72 S. 

Schon nach einem flüchtigen blicke in die vorliegende schrift 
wird man geneigt sein zwei sehr verschiedene eigenschaften a 
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derselben zu beseichnmi, nfimlich auf der einen seite anfseror- 
dentlichen fleifo, auf der andern höchst mangelhi^ite anordnong. 
Weitere beobachtang wird dasa dienen dies artheil irolistfindig 
in bestätigen. 

Ein sehr rühmlidbes streben, löblichen fleids und eifer hat 
herr M. in seinen Schriften jederzeit bewährt; aber wolil in kei- 
ner treten die fruchte seiner belesenheit in solchem grade herror 
wie in der gegenwärtigen. Es sind im ganzen etwa 70 Bprtkcben 
nnd mnndarten benatzt and verglichen worden , ein beiireis, da£i 
sich der herr verf. kein geringes ziel gesetzt hat Nor wenden 
lesem wird es leicht ^ein im einzelnen mit derjenigen Sicherheit 
der uberzengong za folgen» welche der lernbegier so wohltbädg 
ist; es kommt also in vielen dingen aof eine gläubige nnd ver- 
tranensvolle hinnähme an. Und hier meinen wir herm M. das 
zengnis ertheilen zu dQrfen, daCs er seinen omfangreidien darie- 
gangen im ganzen wie in allen besonderheiten eine ernste and 
gewissenhafte umsieht und prufung hat voraa%ehn lassen. 

Was die gerügte anordnung betrifift, so begegnet man wie- 
denim dem hier noch viel weniger als in dem wörterveneidinis 
f3r deutsche rechtschreibang passenden sc^nannt lingoistiscbea 
prindp der buchstabenfolge. Es ist in der that kaum begreif- 
lich, wie der herr verf. bei sorgfältiger abwägung des vermeint- 
lichen v<»1heil8 gegen den gewissen and handgreiflichen nach- 
tfaeil sich zu solcher wähl hat bestimmen lassen können. Wer 
dies Wörterbuch mit leichdgkeit handhaben will, wird zuerst sich 
mit der geforderten Ordnung der buchstaben vertoaut machen; 
daau gehört einige zeit, in welcher er vielleicht das verlangen 
des gebrauches wiederum verliert oder doch am vertrauoi ein- 
böTst. Das verdriefelichste ist, dafs jenes princip nicht aof den 
anlaut der namen (dem die fortlaufende Überschrift der budnta- 
benfolge einigermafsen zu hilfe kommt) beschränkt bleibt, son- 
dern sogar den inlaut beherrscht. Kann es dem leser ein trost 
sein voraussetzen zu dürfen, dafs der verf. selbst noch weit grö- 
fsere muhe zu überwinden gehabt hat als er ihm zumuthet? Ja 
die arbeit mufis in dieser hinsiebt wahrhaft peinigend gewesen 
sein, and einer noch so groben Vertrautheit mit einem princq) 
wird man ja nicht froh, wenn man fühlt, dafs jeden augenblick 
von allen Seiten stillschweigender Widerspruch stattfindet Man 
vergleiche folgendes beispiel: Plato stdit hinter Prudens, wie 
r dem 1 voraofg^t, aber vor Placentius, weil c dem t nadi- 
folgtl Dab mnter solchen amst&nden die namen Ignaz, Björn, 
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Scipio die letzten unter I, B^ S gewordea sind, wird eich der 
leser selbst herausrcchnen können. In merkwürdigem gegensatze 
hiezu findet sich th mit t vollkommen vermischt, dergestalt dafs 
mit Thalia begonnen wird, dann Tank red und Tabeia fol- 
gen, demnächst Thaddäns a«s.w. Welcher gedenkbare grund 
mag zu dieser abweichnng Veranlassung gegeben haben? In Über- 
einstimmung mit sondernngen wie c und ch, s und seh, ja fast 
in noch höherem mafse schien es vielmehr im prineip zu liegen, 
t und th jedes für sich getrennt abzuhandeln. Dafs auch w und 
V, f und ph*), k und c einander ablösen, begreift sich zwar 
leichter, erhöht aber nur immer mehr die wahrhaft grofsartige 
Unbequemlichkeit der ganzen anordnung. 

Ueber die wähl des Utels wird hr. M. in einiger Verlegenheit 
gewesen sein. Er hat sich mit lobenswerthem eifer bemüht alle 
namen, welche heutzutage gebraucht werden, zu sammeln; dies 
wird jeder gewahren, der das buch nur irgendwo eine strecke 
lang mit aufinerksamkeit zu verfolgen im stände ist Nichts de- 
sto weniger beginnt das Vorwort damit, dafs die Schrift auf Voll- 
ständigkeit keinen ani^ruch mache und dafs viele seltner vor- 
kommenden namen vorläufig bei Seite gelegt seien. Welche 
grenze ist hier zu ziehen zwischen selten und oft? und woher 
weifs man jedesmal bestimmt, ob ein name wirklich selten oder 
seltener als ein anderer, der anerkannt nicht zu den geläufigsten 
gehört, gebraucht werde? Sind alle mitgetheilten namen, wie der 
titel sagt, die gebräuchlichsten; so ist man begierig zu erfahren, 
wo denn viele derselben, denen man im vorwege diese eigen- 
schaft durchaus nicht einräumen mag, im gange sind. Wir dür- 
fen aber jetzt die Wahrnehmung nicht zurückhalten, dafs dem 
herm verf. manche namen entgangen sind, welche in der that 
nicht ganz selten und auf jeden fall häufiger vorkommen als eine 
menge anderer, deren im wörterbuche meidung geschieht. Ab- 
gesehen mag werden von namen wie Adalgisa, Adelwart 
(vgl Ahlwardt), Oudmund, Ovidia, Togendreich; desglei- 
chen von den mehr im norden heimischen männlichen Boje oder 
B07, Broder, Edlef, Binar, Fedder, Jefs, Lafs, Maas, 
Momme (vgl. Mommsen), den weiblichen Engel und Engelke ^ 
Karen, Wiebke (s. Weinhold d. d. frauen s. 19), Regitze: 
aber es fehlen auch z. b. Brnnhilde und Wolfbilde, Ehren« 
hold, Gosche oder Godsche, Ildefons. Femer durfte bei 
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GajaB die sumal in Holstein sehr übliche und dorduuis se&e^ 
stfindige form Cai, vielleicht aaeh bei Luther, Cornelias & 
niederd. Luder (woher Lfiders), Kees nicht übergangen ^werdea. 
Allein dergleidien Anreden versdiwinden allerdii^ vor der reieh- 
haltigkeit des vorhandenen Stoffes; wichtiger ist es jetst einafthic 
namen näher ins äuge an fassen. 

Arend ist nicht ans Arnold gekürzt, wie vor aeiten aodk 
Nia in Orfiters Braga und Hermode (m, 2, 111) geglaobt hat, 
sondern die niederd. form des mhd. ar (aar). Was Ariovist 
bedeute, unterliegt doch keinem sweifel, nicht ^der herfeste *, wie 
herr IL fragt, vielmehr: der heerweiser, heerfShrer (herzog); vgl 
W. Wackemagel Schweiz, mus. 1, 100. Abel s. 29. In Ast* an* 
sammennAung aus Augusta annehmen fSllt gewaltig schwer; 
nicht eins von beiden u sollte verblieben sein? Dafs Aalns von 
aula stamme, ist unwahrscheinlich, annehmlich dag^ea die her- 
leitung von avus, welche im Philologus XI, 1, 121 geze^ wfrd. 
Weshalb der herr verf. die naheliegende und befirisd|geside den- 
tung von Erich ans ^ und rieh übergeht^ sld^t nicht an wiss^i; 
wird doch Ewald richtig auf ^, ^wa zurückgeführt Erhard, 
Erwin sollen aus ahd. Harikart, Hariwin hervorgehn; das wird 
nicht leicht zu erweisen sein, so lange noch andere stimme, de» 
neu h nicht abgefsUen ist, gleichfalls anspruch erheben. Ewart 
als hochdeutscher name scheint eher budistSblich ahd. iwart zu 
sein d. L gesetzeshuter, priei^r (vgl. Ewald) als, wie herrM. an- 
nimmt, dem fries. Evert (aus Eberhard) zu entsprechen. Hugo 
ist schweiüch aus Hogibert gekürzt, sondern dürfte sich unmit- 
telbar ans hugu (mens) entwickelt haben; nebenform ist Haag 
(vgl.Or. gr. I*, 62). Unter Marianne findet sich russ. Marianma 
verzeichnet; sollte nicht wenigstens dieser name vielmehr mit dem 
jüdisdien Mariunne übereinstimmen? Dafs Nils, Niels ans Ni- 
kolaus stamme, vnrd freilich insgemein angenommen; nfiher je- 
doch liegt beinahe Comils (vgl. Nehlsen aus Nels d. i. Cornelius). 
Nonins bedeutet nicht sowohl den neunten als den an den no- 
nen gebomen; s. Philol. s. 124. Bei Wendelin möchten vrir 
eher an Wenden als an Yandalen uns erinnern lassen; ver^^. d. 
hannöv. namen Wendland. Wladimir wird weltherrscher übei^ 
setzt; heidBt es nicht waltefriede? s. Gr. gr. IT, 963. Abel 8. 34. 
Fitz in englischen Zusammensetzungen ist an sich nicht en^isdi, 
sondern wird als normannisch (= franz. fils) ausgegeben. Bet- 
tina leitet sich aus Elisabeth, nicht aus Benedicta; im italieni- 
schen folgen sich Elisabetta, Betta, BetÜna. Pompejus imd 
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Pootios sind irrig gedeutet worden (pompa, noptos); beide gehn 
ao8 der funfzf^l hervor, und Pontias ist nur dialektisch von Qoin- 
tins unterschieden (vergl. Grimms gesch. d. d. spr. I, 242. Philol. 
8. 123). Der hambarg. name Tewes entspringt nicht aus To- 
bias sondern aus Matthfins; vgl. Mewes aus Bartholomäus, genau 
dieselbe gestaltung der beiden letzten silben. Zu Tristram 
hfttte auch Tristan hinzugesetzt sein mögen (Grimms gr. I', 409). 
einige unter Jakob befindliche dialektische formen wie Jogg, 
Joggeli gehören wohl richtiger zu Joachim, wo auch Schweiz. 
Jocheli verzeichnet steht. Aber engl. Jemmj bleibe bei Ji^ob; 
herr M. hat den namen auch unter Johann gestellt Dafe Tof- 
fel von Christoph herrühre, ist freilich annehmlicher als Heyses 
ableitung aus Theophilus; im holst niederd. gilt der name Stof- 
fer, welcher dem bair. Stoffel nahetritt Nicht g^rlach, wie 
jetzt geschrieben wird, vielmehr g^rleih war die ahd. form (von 
leih, mhd. leich = spiel). Gilbert scheint weder zusammenge- 
zogen aus Giselbert noch von gelb zu stammen; DiezI, 295 be- 
merkt: Guilbert = Wilibert Euno ist nicht wie Kunz und Kurt 
demin. von Eonrad sondern selbständig mit der bedeutung Kuhn ; 
vgl. Bruno, Hugo. 

Bei mehreren namen sind e^rmologie und bedeutung ganz 
nuerörtert geblieben z. b. Arwed, Archimbald, Ab&lard, 
Astolfy Engelhard, Editha, Harro, Gesine und Gesche, 
Kanut. Boten sie etwa grofsere Schwierigkeit als die übrigen, 
so konnten doch anknüpfungspunkte mitgetheilt werden; denn 
auch Agnes, Egon, Hatto, Veleda, Poppo u a. stehn ja 
nicht über allem zweifei erhaben. Andere dagegen sind, wie es 
scheint, deshalb nicht weiter besprochen worden, weil sich ihr 
Verständnis ungeföhr von selbst darbietet, ids: Adelung, Erd- 
mann, Erenfrid, Freimund, Ffirchtegott, Qotthelf, 
Hirsch, Lebrecht, Traugott 

Einen widerwärtigen eindmck macht es hinter dem einfach 
schönen deutschen namen Hui da noch einen gleichlautenden he- 
bräischen mit der bedeutung „weiblicher maulwurf ^ wahrzuneh- 
men. Gehört derselbe auch unter die gebräuchlichsten tanf- 
namen? 

Dafs herr M. in griechischer schrift den Spiritus lenis weg- 
gelassen hat, wird ihm niemand danken, höchstens der setzer. 
Aifiag ist wohl verdruckt für Aiveiag, 
Berlin. E. 6. Andresen. 
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III. lliiMelle. 



Scythische namen. 

Man hat neoerdinga die Scjthen dem mdogenDaoiscben wpnA- 
stamme, dem sie Grimm xugewieseD, wieder entiEielin wollen, wdi 
sich Grimmas e^rm. deotangeii scjthischer namen nicht alle halta 
lassen. Namen beweisen freilidi nicht die hSlfte von dem, was 
grammatisdie formen; in ermangelong dieser maaaen wir bbs 
aber an jene halten, und da fehlt es dnrdiaas nicht an arifldbea 
klänge. jivixaQaig hat schon Leo Meyer Y, 162 sehr schoo ans 
skr. anagha + fshi gedeutet. Die alte scythische sage bei %r. 
IV, 5 nennt ans den TaQyitaog and seine drei söhne ^Mimi- 
iaiQ (oder Ntrolaig)^ JäQnoial'Sy KoXd^aig^ wobei di& 
gemeinsame endang -^aif auffällt; Grimm hat an ekr. axi (»age) 
erinnert, riel nfiher liegt aber skr. -xaja (dominans) wie im 
Ted. nraxaja (eiQVHQH<»9\ dessen nom. xajas im griech. -^at^ 
sehr trea daigestelit ist; namentlich stimmt der name des drit- 
ten Sohnes, der die herrschaft erlangt, KoXd^aig besonders 
sdiön la einem skr. ^kalaxayas (herrscher des geschlechts), 
dessen -a der Grieche darch o wiedergeben mafete, während 
jiBimo^ai'g^ der name des filtesten sohnes, = M^paxayas 
etwa den ^gesalbten könig^ bezeichnen wurde, ji^uo^atg das 
skr. alpa (arbha) ^klein^ enthalten könnte. Vom namen des 
Vaters l&Ist sich wenigstens der zweite tiieil ^taog sehr beqoem 
aas skr. taras (stark, stfirke) deuten, d^ erste taqyi^ innert 
an tQBxn s= goth. ^ragja, gfil. traig (pes), skr. tpx. Desto 
mehr klingt der königsname £aiXiog an goth. sauil, lat sol 
und die von Pictet beigebrachten celtisehen sonnennamen an^ 
und die gens Aurelia zeigt uns, da(s audi anderwfirts perso* 
aennamen von der sonne abgeleitet sind. Die leichti^eit, mit 
der sich namentlich jivdxoQCig, Mmolmg^ KoUiaig^ £whog 
ohne jede Verrenkung aas dem indogermanischen erkl&ren lassen, 
vordient jedenfalls beachtong and fordert zu weitem untersuchan- 
gen auf. 
April 1857. H. Bbel. 
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Etymologische spähne. 

(Schlufs.) 

4. Asklepios. Eoronis. 

Ueber des gottes namen s. etymoL forsch. II, 224. Dunkd 

in seinem vordergliede, unterliegt doch dessen beziehung 

zu den ^^nia {paQfiaxa u. s. w. (Ober tjntog vergL Aufrecht 

in d. zeitschr. y,359) kaum einem zweifei. So heilst 'Hndvti 

die gattin des jiaxXijnios auch dor. lAaxXamog^ woher das 

lange a in der gestalt, welche das aus dem griechisch^i 

entlehnte wort im latein zeigt Ahrens dor. p. 138. Schon 

Demosthenes (Flut, vita Dem. p. 261 H.) hatte fjmog in 

dem Worte richtig erkannt; allein welches recht ihm dieser 

umstand geben konnte, delshalb lAaxl^iog sprechen zu 

wollen, sehe ich nicht ein. Freilich ist der accent auf der 

letzten silbe etwas seltsam. Auch hieis Asklepios bei den 

Lakedämoniem zufolge Hesychius !Jy3La6ftijg d. h. doch 

wohl ,, heiterblickend ^. Femer TcrgL man timoxBig (mit 

findender band), beiname des Apoll als heilgottes. In 

berl. ak. abh. 1847. s. 272 denkt Panofka unter anschluis 

an Aesch. Prom. 481 : aXXa (paq^iaxtav XQ^^V xcttBaxiXXovTO 

(sed medicamentomm ope tabescebant), es sei Idaxktjniog 

ein aaxilijg im gegensatz zu axelsvog. Nicht eher ,yhart^ 

mild^ (Tgl. Creuz. IV, 423 ausg. 2), wie der arzt sein mnis? 

Wer sich eine starke metathese gefiedlen lassen wüli riethe 

VL 6. 26 
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ftuch aUenfalls nicht ganz unscliicklich wegen Apollos he- 
namen aXi^ixaxog nnd axiatog PreUer I, 1 70, ce^^B^uftioMs- 
xov und ibiaX^ig auf Verwandlung von | zu ffx (z. b. cxiff^ 
statt ^i(pog Ahrens der. p. 99) und umsteUong vod X bk 
hinter dasselbe. S. aufserdem Benfey w5rterb. I, 142. (% 
zngleich an rjniJTfjg näher, flicker, vgl. dxiarij^j "wegok ö- 
waigen zunähens von wunden dOrfe gedacht 'werd&i, m 
mir doch abseiten der etymologie bedenkUeh. Auch !^liifl 
vo)o 6 Mct^dovog rov Idaxltimov^ d. h. abwehrend den owo- 
sehen (krankheiten, tod) Paus. IE, 11, verbunden mit den 
EvauegnoVy d.h. gute (gesunde) tage {ceaioa Ahrens aeoL 
p. 87) verlebend, wie die mannsnamen Evt^usoog^ dor. Eue- 
fiiQog, jiyet&ij^BQog, /lokviriog {nolvsTr^g) u. s. w. Daför 
aber hätten die Epidaurier !Jxiaiog (heiler), die Pergameoer 
nach einem orakelspruche TBk$(S(f6Qog gesagt. Das wort 
hat wohl absichtlich einen etwas dunkeln sinn: ad finem 
(z. b. &aväTov riXogy tod, als lebensende. Hes» w. 167) 
perdueens, wie ttXtöq^QQOv Big iviavfop Th. 739, imd nieiat 
urckXi den ganzen (möglichst glQcklichen) lebenslaof einei 
menschen bis zu dessen schhisse. Ist es richtig, was P^ 
1er I, 323 amnerkt (und daran lälst sich nicht gnt xwm- 
fein), dals der Asklepiade Machaon vertreib der Chirur- 
gie, Podaleirios der der inneren heiHcnnst sä: daao 
muls, glaube ich, ersteres, zumal Machaon selbst ein tapfe- 
rer kämpfer vor Trcja war, auf ^ca/i;, vidleichi gar aif 
das desiderati^re verbum fiaxdio (ich habe lust zu kiiB- 
pfen) Hesych., bezogen werden. Weit hergeholte erfcift- 
rungen d. zeitsehr. V, 41 werden dadurch unnQtz: er ist 
heiler der ehrenvoll im kämpfe erhaheoen wunden. Seb 
grosse Podaleirios hing^en, wdcher, einer pcst ein» 
halt zu thun, von den Griechen in ihr lager vor Tnja eiiK 
geladen wurde, bezeichnet vielleicht nicht ohne einige mUs- 
acbtnng: schwächlichen (wo niohi: lilienbleioben) 
fufses, gleichwie die kranken, welchen er wieder zur ge- 
snadheit verhelfen soll, nicht auf den beinen zu ste- 
hen verm6geB (oder: todtenblafs sind). Vgl. igna?o 
eadere et sine sanguine leto. Ov. M, Ym, 518* 
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Jetzt wollen wir uns zu Aeskulaps mutter wenden. 
Ihren namen KoQfovlg^ so heilst sie, halte ich mit Preller, 
Tv^elcher I, 321 bereits diese ansieht mittheilt, fär comicula, 
als dem. von xoQfovri^ comix. Wie nämlich die schlänge 
^^egen ihrer oftmaligen hftotnng als Sinnbild der TerjOn* 
gung (freilich nicht der Unsterblichkeit, wie die schlänge 
bei uns sich oft zum ringe dw ewigkeit zusammenschlieist) 
sowohl dem Aeskolap als der Hygiea beigegeben wird: so 
liefe, will uns bedflnken, eine Ahnliche Vorstellung den Grie- 
chen dm'auf verfallen, seinen heilgott zum söhne der krähe 
Tom Apollo zu machen. Das ist auch auf eine ungezwun- 
gene weise zu erklären. Man könnte gedachten vogel als 
einen insofern glücklichen betrachten, dafs er dem men- 
schen durch sein eignes beispiel ein langes leben vorbe- 
deutet, ihn scherzhaftier weise als firühen Vorläufer von 
Hnfelands makrobiotik bezeichnen. Lebens-wiseen- 
schaft (biologie) heifst im sanskrit s^r schön die arznei- 
künde, nämlich äyur-veda. Mit seltner Übereinstimmung 
nämUch ging in der vorweit der Volksglaube im schwänge, 
dafs krähe (und hirsch) ein ungemein hohes alter zu errei- 
chen fähig wären. Schon im sanskrit bezeichnet dtrghä- 
yus (longaevus, langlebig) als subst. nicht nur die krähe, 
sondern auch den bäum, welcher ja gleichfalls die ande- 
ren pflanzen neben sich, ja selbst den menschen an alter 
zu übertreffen pflegt. Verm. auch väyasa m. krähe, von 
vayas Age, time of life, also, allem vermuthen nach, von 
gleichem sinne als vivax phoenix, cervus, d. h. lebenszäh. 
Eine officinelle pflanzenart heifst sowohl v&yasoll als kä- 
kolt, letzteres von käka (auch dvika, mit zweien k), 
krihe. Ist es vielleicht eine solche, von welcher man le- 
bensverlAng^rung erwartete? Nenn menschenaker schrieb 
der krähe schon Hesiod zu. Plin. H. N. XUX p. 206 ed. 
Franz. Vgl. eine menge von weiteren belegen z. b. GKerig 
ad Ov. M. m, 194; VII, 273. Juv. X, 247. Davis, ad Cic 
Tose. Q. I, 31. Arist. Av. 606 und dazu Schol. Hesiod. ap. 
Pht. de defeotu oracul<»um no. 50 p. 189 ed. Oaisf. De 
loDgaevitate eorum (corvorum) opinio fabulatnr. Macrob 

26* 
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Sat. yn, 5. Hieroclis jiar. Lcpsius, einl. in die Clim 
8. 181. 

DaCs Koronis ihrerseits tocbter des (brandmannes) Pill^ 
gyas heilst, hat vielleicht seinen gmnd darin, da£i ht 
durch auch noch Ton anderer seite sollte eine innigere be 
Ziehung derselben zum Apollo (sonne) hervor]gehoben wer- 
den. Oder wäre dabei gar eine Verbindung mit dem Pb5- 
nix angezeigt? IndeTs galt der Phl^yerstamm als ans Thei- 
salien, d. h. einem lande vatrieb^ wo heilknnst ra haa« 
war Gerh. myth. L §. 507. — Bei Paus. IT, 26 lesiai wi 
femer eine bemerkenswerthe erzählung. Danach sSngte m 
Epidaurus, wo bekanntlich Aeskulap in bdchsten ehrea 
stand, auf dem zitzenberge Tit&uov eine ziege den jm^oi 
gott. Der hirt aber, welcher sie suchen ging, entsetzt tod 
dem glänze den das kind ausstrahlte, floh davon. Dom 
dieser hirt f&hrt den äulserst sinnvollen namen Upea^&enm^: 
nach der dentung, welche ihm unterzulegen ich mich nich 
scheue: „Todbeschwichtiger, placaas Mortem^. Nämlidi 
so: der zweite theil der Zusammensetzung scheint mir am 
Odparog (von 9av€iv^ vgl. den späten mannsnamen 'A&t^ 
vaatog, d. i. immortalis) gekürzt, nach Vorbildern solcher 
art, wie jignoxQag statt '^gnoxQärtjg^ 'ETUtfgag statt jEmr- 
(fQoSixog U.8. w. Bentl. Opp. p. 521 ed. Lips., und aus die- 
sem gründe schlage ich dann auch 'Agiad-avag als perispo- 
menon zu lesen vor. Der schlufs wäre nun in üblicher 
weise von einem nom. abstr. auf -<Tt, als vordergliede, ab- 
hängig, jedoch (wahrscheinlich zur Verminderung so vieler 
kürzen) mit kappung des vokales, wie in tp^gig-ßiog^ und 
zwar von agiaxofAai^ fut, agiaofim tivd, jemanden begüti- 
gen, versöhnen, ihn sich geneigt machen. Vgl. die manns- 
namen *AQtclag jiQBßlnnoVf i. e. muloentis equos {Jofta^ 
alng^ Jafidainnog)^ auf einer Inschrift. Auch AgiinoiQ^ va- 
ter des Argos Panoptes (allschauer), wohl als wiedersah 
heller der stemenlichter nach trübem wetter. Es mag da- 
mit zusanunenhängen, dals laut Pausanias in den groiseo 
Eoien Argos, Zeus söhn, vater von Epidauros, also 
vom Vertreter der gleichnamigen Stadt mit dem berflhmtai 
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^eskulapdienste war. Aeskulap aber erweckte jemaDden, 
es wird darüber gestritten, wen (Gierig Ov. V. U, 642), 
^^eder zum tode, erlitt daf&r aber die strafe, von Jupiter 
mit dem blitze niedergeschmettert zu werden. Auf der 
erde ohne tod fortzuleben ist dem menschen Tom fatum 
nicht beschieden, selbst wollte ein höheres göttliches wesen 
deui einzelnen diesen Torzug zu theil werden lassen. — Nach 
einer anderen artigen wendung berichtet Pausanias (vergL 
Bes. firagm. ex schol. Find., ed. Amstellod. 1701 p. 340) 
iT^eiter: KoQiovlSa xvovcav lAaxkriTnov ^'Icxvi t(p 'EXdtov 
0vyyBvic&ai' xai xf^v liiv anoO-aveip vno !d{)xiiiiSog ccfiv-- 
vofjUvrjg rijg ig top *An6XX(ava vßgawg^ k^jjfifiiptjg dk ijSfi 
rijg nvQag aQTtdaai Xiyetm top näiSa 'Egfiijg ano rijg tpXo^ 
^6g. Vergl. H. h. ApolL 209 %. mit Paus. VIII, 4, 3, an 
welchen beiden orten des Ischys und des Leukippos (einer 
der beiden Dioskuren?) auch Paus, a a. o. er wähnung ge- 
schieht. HieTon ist dies, so däucht mir, der nicht sehr 
dicht TerhüUte sinn: an erzeugung des Asklepios hat nicht 
blols Apollo, sondern auch, wenn schon unter des gottes 
und seiner keuschen Schwester zorn, ein sterblicher "/(t;;;!;^ 
(kraft, stärke*)) seinen antheil. Der arzt vermag nicht al- 
les: die natur des kranken mufs zur heilung kräftig mit- 
wirken; oder — er erliegt, trotz aller aufgebotenen kunst. 
Auch lielse sich dahin ziehen: ^'EnlSavQog oder 'EnlravQog 
war eigentlich ein alter cultusname des Asklepios, nach 
Hesychius i. q. lax^ifog [eben ja aus l(Jx^s]9 t^^c^^ der spä- 
teren ortssage ein heros^ Preller I, 323, schiene nicht die 
angäbe auf einem blofsen spiele mit tavQog zu beruhen, 
welches thier im alterthume allerdings sehr oft als Sinnbild 
der stärke angewendet wird. Wahrscheinlich hatte aber 
*Eni3avQog von irgend einer örtlichen beschaffenheit den 
Damen. Etwa wie JavXig (saltuosa) sc. yijy von äavXog 



*) Vielleicht von ÜlmUcher bedeutong der athenische heildUmon VfA««^, 
wenn anders Vit. Soph. richtig so statt ''AXm¥ gelesen wird. Gerh. mjth. I. 
§.506. An gesondbeit knüpft sich auch gröfsere k5rperstirke. Das Vor- 
bild heroischer mannskraft Herakles hat daher auch die *Alxfii^pfi (itlrke) 
xur routter, ist UA.xt/Ji}<, bat einen 'jüucCioq zun söhne. 
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oder SavXog (diditbewadis^) tod Saffvg^ z. b. ogog San, 
mit aosBtolB Yon a (TgL JaavJJUog^ wegen der dichten be- 
lanbnng der reboi vom Bacchus) , nnd JavXuiq^ eigentlich 
firttlich die Danlierin, aber die nachtigall auch wohl nuk 
darum, weil sie dichte gebüsche liebt. Man vgL UttSct^vi 
(etwas raub), wozu sich, ebenfisdls unter TonuiBsetzaDg, der 
Zischlaut sei wej^^^EÜllen, '£7ii3<xvQog so verhielte, wie z. h. 
yXatpvQog zu yla(fv. Vgl. z. b. den mannsnamen Opmlr 
log von ^gaai^ und tpovi^ statt ffvaiy^ Ahrens dor. p. 126. 
— Hermes hat hiebei als %fwxono(in6g eine sehr wichtige 
beziehnng zum gotte der heilkunst, die man witzig nicht 
eben zum vortheile der ärzte auslegen könnte. Wie Se- 
mele, des Dionysos mutter, auch noch, bevor sie den mit 
der gottheit gezeugten söhn gebar, sterben muiste, so hiar 
die Eoronis. Wie lange auch die krähe lebe, sie lebt nicht 
ewig. Als nun Koronis auf dem Scheiterhaufen liegt, wird 
ihr noch glücklich die halb göttliche, halb sterbliche frucbt 
ihres leibes entrissen, und vielleicht soll hiemit zugleich 
eine art läuterung des Asklepios mittelst des feuers, eine 
Feuertaufe wenn man will, angezeigt werden, welche das 
irdische im menschen hinwegnimmt, das unsterbliche 
theil jedoch zurücklftlst Vgl. des Keleos und der Meta- 
nira söhn, Demophoon, welchen, wäre die unzeitige 
ftngstlichkeit der unverständigen mutter nicht gewesen (ähn- 
lich der vorwitzigen neubegier unserer urmutter Eva, wd- 
che auch den tod über die menschheit brachte), Demeter 
der alterlosigkeit und Unsterblichkeit theilhaft gemacht hätte 
H. h. Cer. 242; sowie die Verbrennungsgeschichte des He* 
rakles. — Ovid. Met H, 545 hat (vielleicht nach Hesiod 
in dem oben erwähnten fragmente) den uns hier besonders 
interessirenden zug, dals Apollo der Koronis den ales Phoe- 
belus (d. h. Koqa^ Hes. t. c, corvus nach V. 596 und Hy- 
gin, vergl. Gerh. myth. I. §.312. s. 315) zum Wächter be- 
stellt hatte, die geschwätzige krähe ihm aber auszureden 
sucht, den ehebruch von Apollos geliebter seinem herm zu 
verrathen. Uebrigens verlegt der römische dichter die 
ganze scene aus Arkadien, wo sie sonst zu spielen pfl^t, 
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nmch Tbessalien; — vielleicht den dortigen zauberkfln* 
€&ten (Thessala venena u. s. w.) zu liebe. Vgl. indefs auch 
r*reUer 11, 323. — Die Verwandlung der tocfater dee Oo- 
Tonäus, königs von Pbokis, in eine kräbe durcb Minerva 
Ov. M. II, 543 ist eine ganz andere gescbicbte, wenn ancb 
damit äulserlicb verbunden. — Sonderbar, dalis auch Pans. 
11, 5, 5 ein Kogtopog (gew. krumm, hi^ aber etwa eine 
motion zu einer mftnnlioben krähe?) und dessen söhn K6^ 
QC€^ dicht neben einander stehen. Was diese bedeuten, 
könnte nur aus dem zusammenhange der Sikyonischen 
sage erkannt werden, welche dort (vgl. auch Apollod. II, 1) 
erzählt wird. Es geht, so scheint es, die meinung dahin^ 
anzageben, wie man aus den alten wüsten zust&nden zu 
allmäliger gesittung gelangt seL Es wqrde die herrschaft 
des raeeres, so zn sagen, allmälig eingeschränkt, ihm 
(durch deiche, austrocknung?) fruchtbringendes land abge- 
wonnen, der menschheit vor seinem neide gesichert. Vgl. 
Paus. II, 16, wo von einem Wettstreite des Poseidon und 
der Here in Argos (zwischen meer und land) um den Pe- 
loponnes berichtet wird, bei welcher gelegenheit sich Pho- 
roneus für die Here entscheidet und die früher zerstreut 
lebenden menschen in eine Stadt vereinigt, d. h. also sels- 
haft macht und aus hirtenvölkem zu ackerbauern um- 
wandelt. Der autochthone j4lyiaXajg d. i. litoralis (daher 
z. b. vom krebse, der in uferlöchem sich aufhält) aus ai" 
yuxkog ufer, gestade, ist deutlich genug. Einer des namens 
war ein söhn des Inachus, ein anderer des Adrastus, wie 
auch JiyiaXua als tochter des letzteren aufgef&hrt vdrd, 
und KväviTtnog^ auf dunkeln rossen, d. h. wogen, daher 
kommend, bald ein söhn des Aegialeus, bald des Adrastus 
sein soll. — Darauf folgt als des Aegialeus söhn Evgoxpj 
der anderwärts (Paus. II, 34, 4) auch zum söhne des Ina- 
chiden Phoroneus*) gemacht wird und selbst als solcher, 

*) Wie ich glauben möchte, aus ^o^», nicht als impetus, sondern das 
benorgebrachte, ertrag an frUchten, so dafs damit gesagt wSre, wie das wat- 
Mi (Inachus) fhichtbarkeit erzenge. Seine matter MiXla^ tochter des Okea- 
no8, soll ohne zwcifel „Esche" sein, indem /((P.ci;/crM? , eschengeboren • Apol- 
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wie Phonmecw als rater des Axis, in oiMiere 
spielt. Der fthnlicbe nsme Evgainacj sehn des *Y^a^ 
(wassennann? Tgl. Orion), enkel des Aiy&ig {e^twwL in ety- 
mologischer Terbindong mit AiyiaXMvg) und EißQmsui ik 
toditer des Okeanos und der Tethys Hes. Th. 357 schei- 
nen sfimmtlidi aof das wasserreich sidi sn beztdien, md 
man fbhlte sich versucht, bei dem ausdrucke an die weite 
hörbarkeit der brandung u. s^w. zu denken. Zu bedenken 
bleibt jedoch, dafs EvQv-anp (mit breitem antlitz) solm dei 
Herakles und der Terpsichore, sowie €VQvona Ztug sdUedi- 
terdings nicht das v au%eben. Identit&t mit zend Urrapi 
(breitwasserig) — s. bei Tigris (beitr. hft.2) — aozunehmei, 
w&re höchstens dann gestattet, wenn man den myth« na- 
men ftr den Peloponnes, nämlich lÄnia^ welcher auf eineo 
jimg in unserer genealogie bezogen wird, gleichfiiUs anf 
skr. ap (aqua) zurückf&hren darf. Vgl Tovtanoq fluls in 
Indien , Arr. Ind. IV, 10. Sonst wfire noch zu überlegen, 
ob nicht Europa, als welttheil, auch unter diesen personeo 
männlichen geschlechts (sonst fi^ilich wider die gewohnheit 
des alterthums, denen die länder weiblich sind) gemebt 
sei. Zwischen des Europs söhn, TiXxi^j der wahrschetn- 
lieh die Teichinen Yorstdlen soll (s. Heyne Obss. adApoU 
lod. p. 97), und seinem enkel Q^l^ioav, dessen name nach 
griechischer gewohnheit dem des grofsvaters ziemlich ^eich 
lautet, steht der jinig^ welchen sogar an den ägyptischen 
Apis anzuknüpfen man sich zuweilen beigehen liefe. Dem 
Thelxion, dessen name etwa durch die worte der Fahivfi 
Addaei epigr. <t : fiäaroig &iXym avtjvsfjiifiv aufkl&rung er- 
halten möchte, folgt (vielleicht mit dem namen Myicdevg 
verwandt) ein Atyvqog, Dessen söhn, 9ovQlfiaxoq, fon 
&ovQig, iSog heftig, ungestüm, kriegerisch, was sich «och 
mit alylg und aanig verbindet, zielt möglicherweise auf 



Ion. Rh. IV, 641 die menschen nennt, welche bei Hes. werfte 144 j^oImmt 
Y4vo<i tu fitXiäp heifsen. Veiigl. Buperti zu Jur. VI, 12. Als nodi du gd- 
dene seitalter herrschte, da reriieh die erde ihre gaben freiwillig und um- 
sonst. Jetrt mufs aber der esohengeborae (spitere) mensch selber trbeitSD, 
nm der erde seine nahning abKuringen. 
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starmflaiheD« Der ihm folgende Attminnoq (weiisroffl) geht 
vermuthUcb auf weifse scbatunwelleD. Dazn kommt des- 
sen tochter, KaXx^vla gebeiHsen: ein name, wahrscheinlich 
▼on xäXxVf purpnrschnecke, um anzuzeigen, wie die fluth, 
sobald sie der ebbe den platz räumt, am meeresufer aller- 
hand muscbeln zurücklälst. Von ihr mit dem Poseidon 
stammt aber Uigarogy was nun entweder nigatog^ fem. nt" 
gdtrij das jenseitige, oder nsgarog = negdaifiogj sei es nun 
im sinne von permeabilis, navigabilis, pontivagns ist, oder 
auch, als Wirkung der ebbe gedacht, ganz eigentlich leicht 
zu durchwaten (vadum). Jetzt kommt Ilkr^fAvaiog, als des 
vorigen söhn. Das aber ist, oder ich müfste mich sehr 
irren*), die fluth, welche im griech. nXiqafjiri^ nXrifiti und 
nXi]f4fif]j d. h. eigentlich füllung, auch nXrnAvqa (vergL des 
Schlusses wegen aXfivpig) heifst, woher das Vorgebirge üXtua- 
fivQiov. Das fAV in IIXfjfAVälog hätte nämlich kein beden- 
ken, und wäre etwa participial, vgl. fAig^fAva u. s. w., ohne 
dals man an nXtjfivtj^ nahe, zu denken nöthig hätte. Wun- 
derbarer weise nämlich sterben alle kinder, welche er mit 
seinem (unbenannten) weibe zeugt, sogleich nach ihrem er- 
sten schrei wieder hin, bis aus mitleid für ihn Demeter 
als eine fremde nach Aegialia kommt und ihm seinen söhn 
'OQ&onoXtg groiszieht, welcher seinerseits XgvüoQ&ti zur 
tochter hat. Das deute ich mir ungefähr so: Das gehen 
und kommen der wellen des meeres (vielleicht auch bild- 
lich der einander in der zeit ablösenden menschenwellen) 
erneut sich fort und fort, ohne je zu festem bestände zu 
gelangen. Da fbhlt Demeter, die göttin des ackerbaues 
und der cultur, erbarmen mit einem vater von so nutzlo- 
sen geburten. Durch ihre Sorgfalt wächst 'Og&onoXig heran, 
d.h. hier nicht, wie bei Pindar, städte regierend (auf- 



*) Wenn PlemniU>t wirklich ein genösse der Ceres sein sollte, woftlr 
Gerbard mjtfa. I, 468 fg. vielleicht nach anleitnng von Pans. II, 11, 2 Um 
nimmt: so lieTse er sich anch etymologisch als „saatfttlle* erklären. VergL 
nlffCftoHf^ ttberflufs. Allein die kinder, welche ihm stets sogleich nach der 
gebort wieder hinsterben, würden doch nicht gnt auf die immer sich emenen- 
den Saaten gedeutet, dann bedtlrfte es ja des beistandes der Ceres nieb^ 
mehr. 
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recht erhaltend), Bondera stfidte errichtend, m 
dend, und, weil der stidtegrQndang sich gedeihen im es^ 
werb und in goldreichthum beizugesellen pflegt, erhilt ^ 
zar tochter XgvaoQdTj^ divitiis sublata, ezcdsior« Chry- 
sorthe aber (wohl kaum von den goldigen strahlen der 
aonne so geheifsen) gebiert mit Apollo (d. h. wahrschräiEd 
mit dem sonnengotte als ordner der zeit) d^i Ko^mpi^ 
dessen söhne Koga^ und, wie ausdrücklich her^oi^gehobea 
wird, der jüngere AayiiSwv heiisen. Verstehe idi hier aa- 
ders die wahre meinung des mythus, so will er sagen: öd 
kr&hen- und rabenalter (d. h. eine sehr lange sEeit) lag dar 
zwischen, und dann erst folgte eine wohlgeregelte regie- 
rung. Ad(AzStüv kann ja nichts anders bedeuten, als tcAb* 
herrscher. 

Unstreitig zumeist im intereese der frauenschdobeit 
angerufen wurde eine Aphrodite, welche in diesem &Ile 
IdiußoXoyriQa^ d, h. aufschieberin des alters hieis. Paus. 111,18. 
Bei Flut. Quaest. Conv. L. III. Qu. 6: iv d-mv vftvoig £U- 
yov* avdßaXs ävo) tö yvQ^Qt ta xaXa !Aq>QoSiTfi. Aphro- 
dite, mit Zunamen MoQtpai (formosa) Paus. III, 15, trog 
fesseln an den f&Tsen. Da nun Pausanias in zweifel ist, 
wegen des grundes hievon, so h&tte er nur seine eigne er- 
klärung, die er kurz vorher vom Enyalios in fesseln zu 
Sparta oder von der ungeflügelten Nike gab, auch auf die 
Morpho übertragen sollen. Mao woUte damit ausdrücken, 
dais man die jugendliche Schönheit an sich zu fessdn, de- 
ren zu rasches entfliehen zu verhüten wünscht VgLGa-b. 
myth. I. §. 33. 48. s. 28. Uebrigens ist auch Aeskulap ein 
iigaiodwrtig, d. h. geber der Schönheit, bei Orpheus Strb. 
Phys. p. 68, wie wir schon als Verleiher von stärke ken- 
nen lernten. Nur der gesunde ist schön. 



5. Gefolge der Diana. Aktäon. 

Mehrere gottheiten bei den Griechen erscheinen häufig 
mit einer begleitung von wesoi zwiur auch übermensch- 
lichen, inzwischen niederen ranges; und begreiflicher weise 
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gilt hier aach der gnmdsatz: Wie der berr, so die diener- 
ftchaft. Auf letztere föllt in der regel etwas von der na- 
tur des gottes, in dessen gefolge sie sich befindet, zurück, 
und dies drückt sich dann auch oft in ihren namen aus. 

Diana pfi^, nachdem sie sich an der jagdlust er^ 
müdet, ein bad in waldesdnnkel zu nehmen. Da sind nun 
um sie geschäftig nach Ov. M. III, 168: 
Nam doctior illis 
Xsmenis Crocale, sparsos per coUa capillos 
Colligit in nodum; quamvis erat ipsa solutis. 
Excipiunt laticem Nepheleque, Hyaleque, Rha- 

nisque, 
Et Psecas, et Phiale, fnnduntque oapacibus umis. 
Die benennungen der damen, welche ihre herrin (d. h. auch 
wohl als feuchter mond, roscida luna) mit wasser über- 
schütten, sind durdisichtig genug: sie heilsen wölke, kry- 
stall (eine aus valog movirte form väXrij die als iq>eU. 
bezweifelt wird), tropfen {^vig)^ tröpfchen {tpexdg) und 
wasserschale {(pidXfj, pers. iJLo, phiole), was daher bei 
DC. p. 1C25 nicht hätte mit vdlt] (Vas vitreum colli an« 
gustius) vermengt werden sollen. Also lauter auf wasser 
und dimst bezügliche ausdrücke, womit yielleiaiit ein reg- 
nerischer herbstmonat (s. oben) gemeint sein soll. VergL 
auch den Athener ''Yakogy JStayowiov (guttula) Adi. XIII, 
586, b. und Stdxtfj (myrrhenöl) Ep. ad. 704 (App. 383) als 
frauen- und SSrdkayfiog (tropfen) Plaut. Capt. als sklaven- 
namen. Eben so Jqocjj (thau) und als dem. jQoaiav, Jqo- 
ciq^ jQoaiXla für frauen. Kgoxaltj — wohl ironisch ge- 
nug auch name einer gewüs nicht allzu züchtigen Hetäre 
Luc. D. Meretr. 15 — bezeichnet zwar gewöhnlich den ab- 
gerundeten kiesel am meeresgestade; allein das amt des 
haarflechtens, was ihr obliegt, lä&t yielleicht auf xgixuv 
(texere), XQoytvi (subtemen) rathen. Oder von xQoxoia^ mit 
Krokos bekränzen, vieUeicht wegen der färbe des mondes, 
wie die Eos xQoxonenlog heifst? 

Am Aktäon würden nach Preller I, 431 die quälen 
des heifsen sommers veranschaulicht. Schwerlich jet* 
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wie jixxl^^ ^ifo^t d. i. strahl, söhn des Helios and 
der von Heliopolis. Darf man aber etwas auf die 
des namens geben, welcher dasselbe als der beiiuune 
von Pan und Apollo als Du litorales za bezeiefaneQ 
dann dichte man ihn sich gewissermalsen als die mond- 
göttin zur abendzeit, wo ihr bQd sich im meere sj^egA, 
belauschend. Er selbst mit seiner mente stellte aber etwa 
eine art wildes beer, d. h. einen abendlichen stami tot. 
Seine hunde fbhren folgende namen: Melampas (sdiwiuT- 
fufs), Melanch&tes (schwarzhaar), Melaneus (scliwmrze}, 
Ichnobates (fährtengänger), Pamphagus (aDveffBcUa- 
ger), Oresitrophos (in bergen seine speise findend, bei 
Homer stets vom löwen), Oribasus (berggänger, TgL den 
mannsnamen ^OpBißdaiog, oQHßdnjg)^ Dorkeas (r^hmK^ 
Nebrophonos (hirschkalbtödter; sonst auch sobn dem 
Jason und der Hypsipyle ApoUod. I, 9, 17), Theridam&s 
(wilde thiere, &9jQia, bezwingend) und Theron Q^geti an^ 
mannsname Otigatp). Et pedibus Pterelas (vgl. dor. /Zre- 
giXag Ahrens Dor. p. 199 statt UtBQiXaog^ was als manns- 
name etwa: beflügelnd — nvBQota — das volk; als honde- 
name aber vielleicht zu ikayviaJ) et naribns utilis Agre 
(aus df/(»a^agd, oder des e hint^i wegen dicr Ai^ =s 
aQytj?). Hylaeus (waldmann). Nape (s. auch Amorr. I, 
1 1, 1) d. i. vdnf^y waldthal, woher personen Eifvdmi, jGvira- 
mog. Pecudesque secuta Poemenis, also hirtin von noi- 
fitjv. Harpyia von der Schnelligkeit, vergl. indels audi 
a arp bIu8 {aQftdleog reiSsendj an sich raffend, gierig), und 
Ladon wohl nach^öJaii/, wvog dem drachen, welcher die 
Hesperiden bewachte. Schwerlich etwa aus Xa- mit o^ot^, 
wie Labros {XdßQog ungestQm) et Agriodös (hinten üs 
oder on, wie ILcihctaSaiv^ ovvog, d. h. eisenzahn, könig der 
Abanter; also: mit wilden zahnen), et acutae vocis Hy« 
lactor (klftfier), vgl argutarius canis. DC. Thous(sdmell), 
Lälaps (Sturmwind), cursu fortis AöUo (stürm; vgl Wind- 
hunde, schnell wie der wind). Et Dromas (l&ufer), et 
Canace (tochter des sturmgottes Aeolns, oder wegen der 
Kavax^] ddoPTm')^ Sticteque (gefleckt, vgl. den Athener 



etymologische spühne. 413 

*JE^Xa€p6atixTog^ wie ein hirsch — hirschkalb oder dambirsch— 
gefleckt (Gerb, mytb.1, 19), et Tigris (tigerhund), et Alce 
(starke) Et niveis Len CO n (weifse), et villis Asbolus atris 
(daber: ascbe, aschgrau), Praevalidusque Lacon, d.i. wie 
Liaconis, Spartaner, weil die spartanischen bnnde berühmt 
Tv^aren. Hirsnta corpore Lachne (zotte). Dictaeus wohl 
vom berge Jlxrtj auf Kreta. Cyprio velox cum fratre 
Lyclsce (wölfin). ÜAhicuva^ d.h. die starke, hundename 
Schol. Xn, 22, 29 , yielleicht als motion zu dem Molossar 
t^Axoiv Herod. VI, 127, weil die molossischen hunde be- 
rühmt waren. 

Pott. 



Ti, tri, teri, lateinische suffixe. 

Die beiden adjectiva agresti, auf dem lande befind- 
lich, ländlich, und coelesti, im himmel oder am himmel 
befindlich, himmlisch, die in ihrer &u&em bildung ofienbar 
völlig mit einander übereinstimmen und auch ihre bedeu- 
tungsverwandtschaft deutlich genug erkennen lassen, stehen 
in dieser hinsieht im lateinischen völlig vereinzelt. Man 
könnte geneigt sein, filr sie ein adjectivisches suffix es-ti 
aufzustellen, wenn nicht einige andre in der bedeutung ge- 
nau mit ihnen übereinstimmende adjectiva mit dem ausgang 
es-tri unzweifelhaft machten, dals dieses die gemeinsame 
ursprünglichere endung sei, deren r, was wir auch sonst 
in- den indogermanischen sprachen vielfach beobachten kön- 
nen, in den erstgenannten beiden Wörtern nur verdrängt 
wurde. Die bezeichneten adjectiva sind terrestri, auf 
der erde (terra), auf dem lande befindlich, irdisch; silve- 
stri, im walde (silva) befindlich, wild; campestri, auf 
der ebne (campö) befindlich, zur ebene gehörig; palustri, 
im sumpf (pälüd) lebend, sumpfig, woneben vereinzelt spfi- 
ter auch palüdestri begegnet; und rürestri, auf dem 
lande (rüs) befindlich, ländlich. Der bedeutimg nach schon 
etwas mehr zur seite liegen equestri, zur reiterei gdif 
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rig, zum riiter (equee, eqtiilis) geh5r]g, and pedestri, dm 
fiifsg&Dger (pedes, peditiR) betreflfend; ferner läoestrir 
woUen, aus wolle O^^^)? woftr die besseren schriffcgfrfiff 
nur l&neos gebraacb^i; fAnestri in dem n«nefl der 
briacben stftdt Coldoia Fänestris, die aach F&oeetrozzi 
FAnom Fortanae hieft, und dann dem gründficherer 
rang noch bedürftigen sSquestri, vermittelnd, neben 
auch die ursprünglichere form sequeströ lebendig hSek. 
Aoüber etwa in equestri, pedestri und palustri gehört in 
den genannten formen das dem sufiSx ti, tri Toraoagdiende 
es entschieden den zu gründe liegenden einfiu^hen formeD 
nicht an, sondern ist ein ursprünglich gesondertes neoes 
Suffix, ohne zweifei das alte as, das sich gern mit folgen- 
den t- anlautenden Suffixen verband, mit denen ee später 
mehrfach ganz verschmolzen seinen. So sehen wir es auf 
ganz ähnliche weise eingedrungen in dem lat. domesticö, 
zum hause (ddmö) gehörig, h&nslich; modestö, mä&ig, be- 
scheiden, von mödö, und mölestö, beschwerlich, weldies 
letztere unmittelbar zu dem weiblichen möles, last, zu sld- 
len der verschiedene werth der vocale nicht gesta^Jtet; auch 
in uttserm suffix isdh, goth. iska erkannten wir oben (a. 9) 
eine Verschmelzung des suffixes ka mit dem io frage ste- 
henden alten as. 

Gleichwie wir nun aber im lateinischen das secundbe, 
ursprüngliche suffix ra und la, abgesehen von den beetioiiDt 
ausgeprägten diminutiven (ülö, fila ff.), fast nur noch in der 
sofawädbuug ri und li haben, ohne zweifei wegen des in 
den meisten fidlen ihm vorau^henden schweren langen 
vocals (&ri, &li, &i, Qi, tli), so darf man auch, da ein ur- 
sprüngliches suffix tri nicht vorhanden ist, mit bestimmt- 
heit die Schwächung jenes ti, M aus einem ursprüngliche- 
ren trö, zu der hier ein grund in dem stets vorausgehen- 
den es sich bemerklich macht, behaupten. Trotz eines 
äfanliohen sufflxvorhergehens haben wir dieselbe suffisge- 
stalt ungeschwächt erhalten in den beiden formen magiströ, 
herr, und ministrd, diener, worm wir aug^dscheinlich &aaß 
Verbindung der beiden alten comparativsuffixe haben, da& 
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aleo jene Wörter ursprünglicb nichts weiter ab „der grö- 
laere — der mindere, der höhere — der niedere^ bezeich- 
nen. Beachtenswerth ist noch, dafs jenes suffix es (alt as) 
im griechischen bei vielen comparativen (und Superlativen) 
einzutreten pflegt, ohne dafs die grundform des positivs 
eine spur davon hätte, so in kQgiOfd^viarBQO von kQQWfiivo, 
stark; ax^ttriatego von äxQato, ungemischt, lauter; anlova^ 
TS^ von ütkooy einfach; tvvovatBQo von bvvoo, wohlge- 
sinnt; cwifQovicriQo von atatpQOV^ verständig; evSaifAoviarBgo 
von BvSaifAov, glücklich; acftjhxiavBQO von ag>fjX»Xj alt; 
cegnaylajBQO von agnay^ gierig, und andern, in denen wir 
kaum auch an eine Verbindung beider comparativsufHxe zu 
denken brauchen, da ja z. b. neben äxgaro ein axoazig sehr 
wohl besteben konnte. 

Fest begründet aber schon in der zu gründe liegenden 
form ist diefs suf&x es (skr. as) in einer griechischen bil- 
dung, die über die erstgenannten lateinischen formen hel- 
les Ucht verbreitet und die bei Homer nicht ungebräuch- 
lich ist, nämlich in ögiartQOj auf bergen {ogsg) lebend^ 
in gebirgen lebend {dgäxotv ogiffvipog U. XXII, 93; lvxo$ 
ogiCTBQOi Od. X, 212). Daneben steht ganz ähnlich ge- 
bildet äygongo^ auf dem felde {a/go) lebend, wild (ijfiio- 
vwv aygoTBgd&iW 11.11,852; aygotigag kXd(povg II. XIX, 
486; Od. VI, 133; ÜigrBfAig dygorigij II. XXI, 471; äygo" 
tigtp otil xangiq} IL XI, 293; al/ag aygovigag Od. XVH, 
295), das jenem lat. agresti, abgesehen von dem hier zu- 
getretenen es und den in folge dessen eingetretenen laut- 
hehai Schwächungen, ganz genau entspricht Es liegt auf 
der band, dais das suffix der besprochenen formen von dem 
comparati vischen griech. tBgo (skr. tara) im gmnde nicht 
vendneden ist und diese entdeckung bestätigt sich auf eine 
wunderbare weise auch noch dadurch, dais wir mit gans 
ähnlicher bedeutungsgestaltung in einigen lateinischen for- 
men auch das superlativische timö, das als solches nur 
sehen einfach (optimö, maximö, ultimo, postumö, mtimö), 
gewöhnlich in der Verbindung isstmd (aus istimd) erscheint, 
angewandt finden, nämlieh in maritime, im meere b 
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as wort ist zugleich, wenn die vergleichung rieh«* 

in neuer beleg der psilose im messapiscben, indem 

em skr. bh der wurzel bhü entspricht. 

endung in Brundisium, Canusium, Genu- 

*^' Vennsia (auch Pandosia?) läTst eine doppelte 

zu, und die entscheidung wird wichtig für die be- 

^ des messapischen lautstandes überhaupt und der 

r besprochnen genitivformen insbesondere. Ist näm-* 

r ein altes s erhalten, wie Mommsen wollte, so kön-* 

r in den gen. auf -aihi und -ihi kein h s= s suchen, 

1 nur ein ähnliches dehnungszeichen wie im umbri- 

ist dagegen Stieres erklärung richtig, so müssen wir 

n Torhegenden s die Umwandlung eines ursprüng- 

t durch das folgende i, also eine zweite abweichung 

cn italischen sprachen und Übereinstimmung mit dem 

ischen (mit ausschluTs des dorischen) erkennen und 

■■'■^iisium mit lägtsfilaiov vergleichen. (Rhotadsmus wäre 

-nen wie im andern falle dem messapischen fremd.) Im 

^ nrcen falle hätte sich das messapische hierin nur so weit 

-. -den andern uns bekannten italischen sprachen (mit aus^ 

zr=ae des latein, das gar keine Veränderung eines dentals 

-h i kennt) entfernt, als etwa die übrigen griechischen 

-ecte vom dorischen, welches zwar -riog nicht in -aiog^ 

A aber -na in -oa verändert; denn s für ti zeigt uns 

. j. das oskische Bansa fÜrBantia, jedenfalls auch der 

.ae Marsi für Martii (ähnlich wie Mamertini), s für 

(also doch wohl weiches s) das sabinische Clausus für 

laudius. Diese erklärung scheint aber in der that die 

jhtige; sie wäre es ohne allen zweifei, wenn wir sicher 

ären, dafs Messapia der epichorische name des landes 

ud seine dentung als „inmitten der wasser gelegen^ rich- 

ig wäre, wofür allerdings die läge des landes und namen 

vvie Apulia, Salapia sprechen; denn wenn auch apa 

vlem lat. aqua gegenüber ganz zu dem pis statt quis der 

andern italischen dialecte stimmt, so entfernt sich doch 

messo statt methio eben soweit vom osk. mefio als vom 

lat. medio, ein Übergang von ti in si würde also ' 

VI. 6. 27 
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bedenken haben. Ein sicheres urtheil können wir freünb 
fQr jetzt in dieser firage noch nicht fällen. 

H. EbeL 



ümbrisches. 

1) Frosetom VLa, 28. 37. 47. b.30- Das umbrMcAe 
entfernt sich vom lateinischen nnd nähert sich dem grie- 
chischen und den romanischen sprachen wie in manrlw i 
andern so namentlich in der häufigen entwicklang von zisdir 
lauten vor i oder j : wir finden 9 (oft nachlässig s gescfar^ 
ben) für ki in cttrmwe neben cumaco^ t>acetont neben lat. 
▼acatum, pesetom fftr lat. peccatum (Bogge zeitdchr. 
VI, 160) u. 8. w., 8 fQr di in fise, ßsovi^ aller Wahrschein- 
lichkeit nach z (jünger *) fftr ti im anlaut und inlaut, z. b. 
in puze = lat. uti, so dafs auf den tafeln latäxuscher 
Schrift, wenn wir lat s, r und x hinzunehmen, das s nicht 
weniger als sechs lateinische laute vertreten kann. In on- 
serm worte scheint es aus d hervorgegangen und froseUm 
dem lat. fraudatum zu entsprechen, da der gesetzmi- 
fsige Vertreter des au ist, -etom häufig statt -atum steht, 
und sich fraudatum dem vorangegangnen vacatum und 
peccatum sehr passend anschliefst. Somit bleiben in un- 
serer formel nur noch peretom und dactom unverständlich. 

2) Svepu esumek esunu anter vakaze vapetum 
ise I,b. 8 = svepo esotne esono ander wicost f>asetom 
efust VI, b. 47, eine der schwierigsten stellen für die gram- 
matische analyse bei fast durchsichtiger klarheit des in- 
halts. Mir kommt es hier zunächst darauf an zu zeigen, 
dafs bei A. E. II, 236 fgd. durchaus nicht alle grammati- 
schen möglichkeiten erschöpft sind, um fftr die erklämng 
einen sichern boden zu gewinnen. Die erklärer gehen da« 
von aus, dafs svepo nom. sing. fem. und esome{k) esoHo{m) 
loc. sing, sei, beides sind aber keinesweges nothwendige 
Voraussetzungen. Seepo entspricht ofienbar einem lat. si- 
qua, ist also so wenig vne dieses auf den nom. sing. fem. 
beschränkt, sondern kann eben sowohl nom. acc. pl. neutr. 
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sein. Für die bestiaunuiig des casusverhältnisses von e$4h 
tne(k) esono{m) haben wir zunächst das verfahren des um- 
briscben bei aubängnng des demonstrativen -k zu unter- 
suchen. Im OS ki sehen finden wir auiser in izic und idic 
= idik, wo jedenfalls die kürze der grundform schuld 
war, nirgends einen bindevocal angewandt; es heilst ekask, 
exaiscen^ e%za{%)sc^ ttisc gerade wie iükstoc, Meic^exeic^ 
nur erleiden m und d assimilation in ionc^ eizazuno, eizuc, 
eizetc^ eksuk (wie im lat. hunc haue hoc statt bumce 
hamoe hodce). Anders im umbrischen. Die nom* erek 
und erek stimmen ganz genau zum osk. tztound idic^ die 
ableitung eruk und erak nur äufserlich zu eizuc und eisMo^ 
weil umbrisch jedes auslautende d abgefallen ist; dagegen 
zeigt schon der gen. sing, er erek einen bindevocal, wo 
das oskische *e%ze%sc bilden mulste, wir sind also auch 
durch nichts gehindert, in inumek eine accusativform zu 
sehen wie im lat. tum, tunc. Folglich kann unser eso- 
me{k) esono{m) sehr wohl acc sg. oder gen. pl. sein ; das 
letztere vorzuziehn bestimmt mich das esisco esoneir sedeir 
Vl.a. 18, wonach uns nicht ein esonam^ sondern acht 
esono ocrer peihaner vorzuliegen scheinen. Somit h&tten 
wir zu übersetzen: Siqua horum sacrorum — , offenbar 
object zum folgenden verbum, da dies im singnlar steht. 
Als prädicat giebt sich nun mit völliger gewifsheit vasetom 
efust zu erkennen, dem auf der älteren tafel vapetum ise 
entspricht; zu vergleichen ist das anglaf anseriatom ee$tj 
tust der einleitung, also ein vacatum ierit (mit der schon 
anderweitig bekannten transitiven bedeutung) auf der lun- 
geren tafel ausgesagt. Dafs das ise der älteren nicht ge- 
ändert zu werden braucht, sondern sich ais conj. perf. recht 
wohl erklären lä&t, habe ich sdbon y,405 gezeigt, das i 
der oskischen conj. lä£st sogar ein e auf den altern tafeln 
erwarten; ein fut. 1 (ies) erlaubt der sinn nicht einmal 
recht. Von meiner damaligen anfiassung weiche ich nur 
insofern ab, als ich jetzt in ise eine Verstümmlung der 
zweiten person durch den häufigen abfall des s erb]^*'^'^ 
weil auf tafel I. durchweg die zweite person herrsch 
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niger angenfiülig ist die beziehmig von anter vakazess 
amder f>iko»e^ doch spricht die endang -e in bmden texte 
gegen die deatong als nom. fem., and der sinn des wt^t^tam 
e/Wf I (omissam ierit oder omissurus fuerit) sc^emt em rot- 
angdiendee omiserit so Terlangen. Ich sehe daher Takas« 
abermals als 2te, wico»e als 3te person conj. per£ ao (^d- 
sprechend einem osk. ^vakattis, *vakattid, lat. vaeas* 
sis, vacassit) und schlage wegen des anter eine gas 
kldne änderung Tor, die kaum eine ändening za nenaen 
ist, nimUch die verbindnng mit vakaze zu einem woite. 
YieQeicht st^t auch anter in tmesi, zu beiden fonnea 
vakaze und va^etum gehörig, so dals an der scfardbting 
nichts zu ändern ist. Die abwechslang zwischen conj.perC 
und fiit. ex. im jOngem texte wird wohl bei der bekannteQ 
Unebenheit im Stile desselben keinen sonderlichen anstais 
erregen, eher vielleicht das ziemlich müssige anter. — 
Ich übersetze also: siqua horum sacrorum omiseris, on^ 
suras faeris (4t), aves observato, ad portam Trebolanam 
revertito, denuo sacra facito. 

3) habe Lb. 18 =*= VI.b. 54 habe ich noch V, 405 
nach dem vorgange von A. K. filr ind. praes. mit ab^pefiiD- 
aem t genommen; indessen ist der abfall eines t aa/ser 
nach consonanten (n und s) sehr zweifelhaft, selbst da sel- 
ten; aufterdem zeigt die einzige bis jetzt nachgewieaene 
indicativform von einem verbum der lat. 2ten conj. im umbr. 
ti^it ein i; wir können also auch dem lat. habet g^en- 
über ein umbr. 'habit erwarten, in Übereinstimmung mit 
dem conj. habia und fiit. habiest, wiewohl sich habetu 
neben habitu findet. Ist aber habe eine un verstümmelte 
form, so kann es nur ind. oder conj. perf. sein, nach ana- 
logie des osL deded und fusid. Die satzfQgung svepis 
habe, purtatu spricht offenbar mehr fbr den conj. (we- 
gen des perf. vergleiche man pün patensins, müinikad 
tanginüd patensins (A. 50), und so gewinnen wir fol- 
gende correspondenz: 

umbr. kaht : kabu9t = osk. lupid : hipmL 
April 1857. EL EbeL 
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Oskisches. 

1) Die von Bugge VI, 29 angefochtene ableitung Cors- 
seQ^s von valaemom hat auch mir nicht zusagen wollen, ich 
li^ufste indefs nichts besseres an ihre stelle zu setzen. Ich 
vermuthe jetzt die Superlativbildung von einem adverbium 
darin, analog dem lat. postremus, supremus, eztre- 
mus, also entweder -imus an eine form *valä (wieCors- 
sen in, 244 die lat. formen erklärt) oder -mus (wie in 
posmom) an einen locativ *valai angehängt wie im griech. 
fieaalrajoqy fivxoirarog u. a. Das osk. ai, ae eikt* 
spricht theils dem lat ae in kvaisstur => quaestor^ pai 
= quae, theils dem e in Pümpaiians >= Pompejanus, 
theils dem i in svai, svae => si, im dat. abl. plur. -ais:=B 
-is; den stamm vala zeigt auch das ahd. wala (wela 
wola, goth. vaila), das lateinische in geschwächter ge« 
stalt vel. Valaemotn würde also dem lat, Optimum ent- 
sprechen, in der form am genausten dem com* armer, gu- 
ella, gwella (sx= welsch, goreu). 

2) Gegen Bugge's erklärung von patensins V, 5 läfst 
sich freilich a priori nichts einwenden, da wir in üpsed, 
üpsens dem üpsannam gegenüber eine ähnliche perfect- 
bildung von einem verbum auf -aum finden; recht wahr- 
scheinlich ist sie jedoch nicht. Vielleicht haben wir hier 
dieselbe perfectbildung vor uns wie im umbr. purdm^ust, 
so dals *patum dem lat pandere entspräche, ohne nasal 
wie aragetud gegen argento und deshalb auch ohne er- 
weichung der tenuis wie im lat patere. 

3) Der osk. umbr. superlativstamm nesimo findet eine 
mteressante paraUele im irischen comp, nesa, sup. nesam 
=s welschem nes und nesa f. Wir sehen aus diesen voll- 
ständig identischen formen wenigstens so viel klar, dafs 
im oskischen und umbrischen das s nicht, wie aulser A. K. 
auch Corssen III, 249 wollte, dem Superlativ angehört, da 
es im celtischen comparativ ebenfalls stattfindet; darao^ 
deuten auch osk. maimo und posmo, namentlich jenes ne 
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ben lat. maximo. Ein gnttnral kann vor dem s desBei- 
nngeachiet yersch wunden sein. 

4) aamanaffed XXL XXII. XXV. i^echselt m 
üpsannam deded und hat wie dies einmal prüfattei 
hinter sich; es muls also den sinn des lat. locavit habes. 
auf den die bisher versuchten ableitungea oicht f&fares. 
Idi vermuthe, dals ein n ausgdallen ist, vielleicht wegtM 
des doppel-f, und setze *aamannaffed mit der bekau- 
ten assimilation des lat. nd zu osk* nn einem lat. adm««- 
davit gleich. 

5) tribarakavum ist ofienbar em verbum der ütteir 
nischen ersten conjugation, das v, wie schon Bogge be- 
merkt hat, nur vor u eingeschoben. Belegt sind daroo 
aa£serdem der con|. pf. tribarakattins und das &t ex. 
tribarakattuset, abgeleitet ist das weibliche bauptwort 
tribarakkiuf, worin kk nach üittiuf zu ortheäen rä 
kt vertritt. Ea steht also in Übereinstimmung mit *cah 
Moumj wovon cemazet neben censtom-en, anoenstOy censUr 
vorkommt, und wir dürfen auch im zweiten theile des of- 
fenbar zusammengesetzten tribarakavum ein lat. verbom 
der zweiten, ein arcere, vermuthen. Den ersten theil bil- 
det das anderweitig bekannte fem. triibüm, das nach 
XXIV. eine bauliche örtlichkeit (vielleicht ummauerung 
oder geh&ft?) bezeichnen muls. Danach scheint tribara- 
kavum das abzäunen, einhegen von grundstück^i, sidi 
anbauen, zu bezeichnen, wozu auch paist, dais die tri- 
barakkiuf beidemal vor der üittiuf genannt wird. Abel- 
laner und Nolaner dürf^m, das scheint der sinn der rück- 
seite des C. A., auDaerhalb der feihüs, die die iisnü 
umgeben, jedesmal nach senatsbeschluls sich grundstQcke 
einhegen und den ertrag ziehn; wo sich Ndaner angebaat 
haben, das soll den Nolanem, wo Abellaner, den Abells- 
nem gdiiören; hinter den feihüs ist tempelland, wo sich 
weder A. noohN. anbauen dürfen. Zu trib(us?), dessen 
ableitung noch sehr unklar ist, vergleiche man die römi- 
sohen localen tribus, das kymrisd^e treb (vicus), das 
goth. >aurp, unser dorf, femer gäl. atrab (possessio, do- 



micilium), atreba (possidet, babitat), wozu lat. tribuere 
(als eigenthum geben) gewissermafsen als fiactitivam atimint; 
der zusammenhaDg mit tres erscheint danach sehr 2wei^ 
felhaft. Aaffallend ist die Qbereinstimmang des osk. b und 
goth. p (celt. und lat. b entacheiden nicht) gegen das um- 
brische f in trifu, trefu (auch wohl urspr. treifu wie 
osk, triibu?), 

6) Ca. 52 — 54 e(h)... Ittlüm alttram alttr... 
er r ins. Den schätz im tempellande sollen A. und N. nur 
nach gemeinschaftlichem beschlusse öffiien, jedenfalls also, 
was darin ist, pid e[iseij thesavrai pukkapid, zu 
gleichen theilen als eigenthum oder in niefsbrauch nehmen. 
In den verstümmelten werten kann folglich nur gesagt sein 
entweder: davon sollen die einen diesen, die andern jenen 
(alten alteram) theil nehmen; oder: das sollen die einen 
von beiden au&er dem andern theüe nehmen. Sicher dür- 
fen wir im verstümmelten alttr.. das fehlende subject 
suchen und alttr[üs] ergänzen; e Heise sich zu eiseis 
ergänzen, wenn nicht der folgende buchstabe, wie ausdrück- 
lich bemerkt wird, entweder e oder h sein müfste; am na- 
türlichsten ist daher eh[trad3 wie M. längst vorgeschla- 
gen hat; .ittiüm, wofbr Lepsius .ittum hat, und.errins 
haben jedes einen buchstaben verloren , in jenem ist offen- 
bar das object (ein fem., wie alttram zeigt), in diesem das 
prädicat enthalten. Von den uns bekannten oskischen wur- 
zeln pafst her am besten, welches nach analogie des lat. 
her US (und des Verhältnisses von cupio und capio) recht 
wohl formen mit der bedeutung „in besitz nehmen^ erzeu- 
gen konnte. Die ergänzung [6] ittiüm ist aber sehr mifs- 
Uch, denn so wenig wir auch das räthselhafte f der nomi- 
native fruktatiuf, üittiuf, tribarakkiuf erklären kön- 
nen, so ist doch ein accusativ üittium undenkbar, und 
das -iü, welches M. gelesen haben will, widerspricht dem 
iu von üittiuf geradezu; nach der auffallenden Überein- 
stimmung mit lat. *fructatio, *usio, *arctio werden 
wir schwerlich umhin können, das f als unorganischen Zu- 
satz anzusehn und die accusative fruktatinüm, üitti- 
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nAm, tribarakkinüm ToraossEusetzen. Viellet<^ \ä 
aber L. zu wenig, M. za viel gesehn, und «ittl^in ist fie 
wahre lesnng; .dann dürfen wir an das ad^is der T.E 
erinnern nnd aittüm ergänzen {minstreis "wäre also ga 
fem. nach der Sten decl. wie sacris neben sacri)« H 
schlage daher folgende ergänzung vor: ehftrad ajittta 
alttram alttr[ü8 hjerrins, und übersetze; extra ptr- 
lern alteram alten possideant. 

H. JEbel 



Framea. 



Zu den wenigen deutschen Wörtern, die uns nor reo 
den schriftstellem des alterthums aufbewahrt sind, gdtört 
auch framea. Die hauptstelle über sie findet sich in der 
O^mania 6: rari gladüs aut majoribus lanceis otoDtur: W 
stas vel ipsorum vocabulo frameas gerunt, angusto et Imen 
ferro, sed ita acri et ad usum habili ut eodem telo prool 
ratio poscit vel comminus vel eminus pugnent. Off&ibar 
ist eine art kleinerer lanzen damit bezeichnet. Sie werden 
noch erwähnt 11 : si displicuit sententia, fremitu aspeman- 
tur; sin placuit, frameas concutiunt; 14: exigunt enimprin- 
cipis sui liberalitate illum bellatorem equum, iUam omen- 
tam victricemque frameam; 18: probant munera, non ad 
delidas muliebres quaesita nee quibus nova nupta comatur, 
sed boves et frenatum equum et scutum cum firamea glar 
dioque; 24: nndi juvenes, quibus id ludicrum est, inter 
gladios se atqne infestas frameas saltu jaoiunt. Sonst be- 
gegnet das wort bei Tacitus nicht, der es also nur in be- 
Ziehung auf die Germanen gebraucht Um dieselbe zeit un- 
gefähr oder doch nicht viel später, da wir die abfassung 
der Germania in den winter von 100 auf 101 setzen dfir^ 
fen, Juvenal aber seine ersten werke noch unter Trajan 
veröffentlichte, gebraucht auch der genannte dichter unser 
wort in der dreizehnten satire, wo es vers 78 bis 83 hei&t: 
per Solls radios Tarpejaque fulmina jurat et Martis fira* 
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meam et Cirraei spicula yatis (Apollos pfeile), per calamos 
^enatricis pharetramqae paellae perque tuum, pater A^aei 
IS^eptane, tridentem, addit et Herculeos arcus hastarnque 
Iblineryae, quidquid habent telomm annamentaria oaeli. 
Dann finden wir das wort noch bei Gellius, der unter ei- 
ner menge von den alten gebrauchter waffennamen auch 
£rameae nennt (X,25, 2). Eine folgende stelle bringen die 
^worterbücher erst aus dem anfang des f&nften Jahrhunderts, 
ans Augustin. In filteren deutschen denkmälem begegnet 
die firamea nirgend mehr. 

Was die frühere erUärung des worts betrifil, so ge- 
nügt es, auf einige worte in Orimms grammatik (I, 128) 
hinzuweisen, der lehrt, daüs in den von den Römern auf- 
behaltenen eigennamen noch keine spur der althochdeut- 
schen labialordnung sei, sondern vielmehr die organische 
gothische gelte, dmm mehrere dieser namen anfiefiblt, unter 
denen auch framea sich befindet, und hinzufiOgt ,,manohe 
dieser namen sind uns dunkel^, wozu in einer anmerkung 
gesagt wird: ,,Namentlich framea (missile), welches man 
unpassend mit pfrieme (acus, filum ferreum) nord. prion, 
niederd. preem zusammenstellt^. 

Wenn wir hinblicken auf das lautverhältnifs der go- 
thischen sulja, £ sohle (nur Mark. VI, 9: gasköhai suljöm, 
imoSBSefjiivovg aavSdXia) und aurkja, m. krug (nur Mk. 
yil,4: daupeinins stiklS jah aurkjö jah katilS jah ligrd, 
ßanuafiovg nortjQlcDV xal ^earcSv xal ;^aAx/<»v xal xhväv, 
und Mk. Vn, 8: daupeinins aurkjg jah stiklS, ßanriafiovg 
lecrrcSy xal noTfjQioDv)^ und der ihnen genau entsprechenden 
lateinischen formen sölea, f. und urceö, m., aus welchem 
letzteren jenes goth. aurkja vielleicht nur entlehnt wurde, 
80 kann es keinem zweifei unterliegen, dafs die gothische, 
die äteste deutsche gestalt des lateinisch geformten fi*amea 
nur framja lauten konnte. Es gehört also zu den im go- 
thischen ziemlich zahlreichen durch das suffix j a gebilde- 
ten weiblichen Wörtern, die sich in bezug auf den singu- 
laroominativ insofern unterscheiden, als hier die lang- oder 
mehrsilbigen von ihnen das a des sn£Bze8 ganz abwerfe»" 
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und j dann TOcalisireD (sc. b. luu))ja, feld, Dom« hai)»i)y die 
kurz- und eiDailbigen aber das ja bewahren, so daft also 
der nominaiiy auch firamja lauten molste, wie er s. b. zur 
gnmdform Tipja, kränz, ctiipavog (Mk. XV, 17; daflir Tipfja 
Joh.XESL, 2), lautet vipja und zu skalja, ziegel, xi^afno^ 
(nur Luk. V, 19: and skaljös, äia rüw xiQafiafy) auch ^alja. 
Vor dem klar erkannten suffix aber löst sich nun die Wur- 
zel Ton framja deutlich genug ab. 

Im zweiten theil der grammatik (seite 55) führt Jakob 
Grimm unter den verlorenen starken verben ein friman, 
firam, fr&nun, frumans (promovere, aptum esse)? au^ das 
hier nun wfirde in erwftgung zu ziehen sein, wenn nicht 
alle darunter angezahlte formen augenscheinlich das nomi- 
nalsuffix ma enthielten und sich eng an das superlativische 
skr. parama, der erste, der höchste und die mit ihm za- 
sammengehörigen formen anschlössen, auf die die benen- 
nnng einer schneidenden, spitzigen waffe zurOckzuf&hreD 
doch allzuwenig treffen wtUrde. Das zeigt zur genOge schon 
ein blick auf die wenigen, die in den gothischen denkmft- 
lem begegnen. 

Das goth. hairu, m. schwert, fiaxctigct, fofapaia, gehört 
zu skr. 9ar 9p, zerbrechen, verletzen, zerspalten. Markus 
XIV, 43 und 48 lesen wir verbunden mi)> bairum jah tri- 
vam, juara fiaxccigiov xal ^vkoiv^ ohne dais wir bei triva 
auch an eine bestimmte waffenart denken dOrften, wie das 
im gründe damit identische griech. dogv eine geläufige be- 
nennung des Speeres wurde. Das goth. m^kja, n. schwert, 
fidxaiQct (nur Efes. VI, 17) ist dem griechischen werte, das 
68 übersetzt, eng verwandt und lehnt sich mit ihm an das 
lat mactare, schlachten, opfern, und das altindische m&ks- 
hikä, £ die vom stechen und verletzen benannte fliege oder 
Stechfliege. Nur Efes. VT, 16 begegnet das wort flQr pfeil, 
griech. ßilogi goth. arhvazna, f., das wohl mit skr. ri^ (aus 
1*9? ar9?) 6p, verletzen^ schlagen, zusammenhängt und sich 
mit ihm an das einfachere skr. ar 5p, verletzen, anschliefst. 
Goth. aqvizja, f. axt, a^ivf], gehört zu einer ausgedehnten 
Verwandtschaft, in die sich auch d^ivrj einfiigt und dann 
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das einfachere lat. äcu, f. nadel, spitze, aus denen man ein 
einfaches altindisches **a9, scharf sein, schneiden, aufge- 
[ stellt hat, womit höchst wahrscheinlich (s. Benfey wurzeil. 
I9 164) auch zahlreiche formen zusammenhängen, die das 
' anlautende a einbfiisten, wie skr. i^ktk oder ^itä, scharf. 
" IDazu läTst sich dann auch goth. höhan, m. pflüg (nur Luk. 
^ T'X'j 62 : ana höhan, iTt äporgov) stellen, dem sich am näch- 
sten griech. axtax^^ spitze, vergleichen läTst; auf denselben 
~ begriff zurück kömmt auch unser schar, pflugschar, von 
- skr. kshur (aus **8kur, **skar) 6p, spalten, verletzen, schnei- 
^' den, graben; unser pflüg zu erläutern würde hier zu weit 
^ abführen. Noch nennen wir die schneidende sichel, goth. 
^ gill^a, f. (nur Mk. IV, 29: suns in8andei|> gilj^a, sv&vg ano- 
^i aziXXBi^ t6 Sginavov; das griechische woi*t zu skr. dar 9p, 
: spalten) von skr. kart 6p, zerschneiden, schneiden, und 
: gazda, m. (nur zweimal. Kor. 1, 15, 55 und 56 im nom. sg. 
r gazds), Stachel, für griech. xivtQoVy dem ich es ftkr engver- 
:: wandt halte, da sich beide zurückfähren lassen auf skr. 
1.1 kshan 8p, tödten, verletzen, woran sich offenbar auch lat. 
hasta, Speer, eng anschliefst, mit demselben lautverhältnifs, 
n wie wir es haben in lat. humö, £ erde = skr. ksham^ f. 
1: erde. Meiner ansieht nach gehört dazu auch lat. hosti =s 
^ goth. gasti, zuerst der feind, der verletzer, womit sich auch 
,x griech. l^ivog vereinigen läfst. In den gothischen und la- 
:-^ teinischen formen kann das s, vor dem der nasal dann 
ausfiel, ein rein lautliches sein (wie in lat monströ, ff, goth. 
alabrunsti, ff) oder es ist auch ein wurzelweiterbildendes, 
^ . etwa zunächst desideratives. Neben skr. kshan steht ein 
^ £ nicht fem verwandtes skr. kshnu 2p, wetzen, schärfen , zu 
•^ dem vieUeicht auch mit verlust des Zischlauts der anlaut«- 
[^5 gruppe goth. hnutön, f. pfähl, spitzpfahl, axolotp, gehört, 
^t nur Kor. U, 12, 7, wo die im allgemeinen sich minder em* 
^; pfehlende handschrift hnnj^ön liest, zur erklärung hat die 
^j letztere am rande das wort gairu, das sonst nicht b^^g- 
^ net lind möglicherweise sich auch an das schon genannte 
^ fikr. kshur, graben, schneiden, anschliefst 
joi Die einfache verbalwurzel nun, an die sich framja an* 
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rt eiM gio&e nU; HS dem neofeei- f 
gehört Bock dm pr2gCB md tqo altoi fixsKfi 
L jr iiy r gttr, ■ rh la g ' r n, luneB, stolsen, ood vieie 
Aach jenes griedi. ^ußmar^ drteken, qaetsefea^ 
gehört m eine grö£Kre Terwimiftsdiafi (Bcnfisj wnrzefl. H, 
260 £), £e aaf den begriff des TerletsenSy zerrdbena^ 2er- 
st olsen s weist; wir nemieo ans ihr nor noch grieck. r^ 
ßvW', zersto&en, zerreiben^ weiterhi n skr. tard 7ps tödtcor 
zerstören, Terietzen und skr. taih ^ zerstören, verletzen: 
nhd. drftekeo, dringen, gotk. tmdao, treten raid gotk. ans- 
-trimpao, andrii^en, bt. trüdo^ sto&en, zersto&en. Th& 
gewöhofidiste griechische yerb ftr drficken, n^u^y schlie&i 
sidi oflenbar eng an Ar. {»d 10p, drQcken, bedriogen, wie 
man Ui^;8t erkannt hat; die deotong des letzteren aber 
(Pott etymoL finsch* I, 248) ans einer g^wApn nryan^^tziing 
api-sad, ao&itzen, ist scbcm der bedeotong wegen dordi- 
ans unwahrscheinlich, wenn wir z. b. die Terbindong ^ara* 
▼arshais pl^syitnm (Bopp glossar 218), mit pfdkegen be- 
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Irftngen, treffen, oder geradezu durchbohren, und fthnliche 
genauer erwägen. Da neben ptd ein gleichbedeutendes ve- 
JLisches pty Ip (das doch schwerlich aus api-sad-ya ent- 
stand) angefidirt wird, dürfen wir wohl eine ältere, einfa- 
chere form darin erkennen und es kann das griech. ;cii^(o 
^sehr wohl aus einem ptyadjämi entstanden sein, das zu- 
' nächst denominatiy wäre. Mir ist durchaus wahrschein- 
lich, dais auch das goth. fijan (aus dessen particip fijanda, 
^ der hasser, unser feind entstand) mit der aus sinnlicherem 
' verletzen erbla&ten bedentung hassen dazu gehört, von dem 
' goth. faian, tadeln (nur Rom. IX, 19: faianda), eigentlich 
verletzen, quälen, und infeinan, sich erbarmen (eig. sich 
' quälen, sich betrüben, wie goth. armahairta, barmherzig, 
zuerst sagt: dessen herz gequält oder betrübt ist) nicht zu 
trennen sind.' Nach dem allen darf man sehr wohl be- 
haupten, dafs, als das wort framja gebildet wurde, seine 
Wurzel noch die sinnliche bedeutung ^stolsen, verletzen, 
stechen^ hatte und es also etwa eben so viel sagt, als das 
uns wegen des daneben bestehenden lebendigen verbs noch 
ganz verständliche wort Stachel. 

Oöttingen, den 25. Juni 1857. Leo Meyer. 



Schnitzel aus dem niederd. wörterbuche. 

1. Astürich, ästörich; ästurich. 

Wir lesen ^astürich gut^ bei Seib. westf. urk. no. 716 
(8chrae66a), dann „durich gut efte astorich gut^ no. 751; 
noch jetzt ist ästurich spr^äkon oder kuam in der grafsch.« 
märkischen Volkssprache. Aus goth. stiurs = mark, steur 
(fest, stämmig) sprolste ein subst. stiurei (festigkeit; ge- 
setztes, ordentliches wesen), wie wir nach usstiurei (zügel- 
losigkeit) annehmen dürfen. Weiter bildete sich stiurjan 
(feststellen), was vielleicht auch schon den sinn gehabt hat, 
der nnserm heutigen sturen vorzugsweise beiwohnt, näm- 
lich: gesetztes wesen, ruhe, Ordnung herstellen. / 
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n^m altweatf. stiurl, oder ästiiiri, etttwickelia sieb noser 
mürkisebee ästiiriob, zügellos, frei^h, poherDd^ laUo etWA^ 
andere als usstiuriba verwendet» 

AtiderD Bion zeigt da^ mw. ndjectiT. Die scweite disr 
angeftlhrten stalle n läist über die bedeutimg ketneii zwm* 
fei, und Seibertz bat im gtossar richtig erklärt: gewaltsam 
genommeü. Eö i^t wobl glanblieb, dala wir in diesem 
ästürich ein adjeotir besitzen, welch es unvermittelt aus 
verloniem ästürjcm (goth. usstiurjan) = eutfesteEi, loenui- 
cben^ entreiikeii, geleitet werden iniilg. Merkwürdig ist dffi 
paßstve sinn: mit gewalt genommeui cutrisaen, abgedrim* 
gen, geraubt* 

2< Begtnen- oder bövenkooig. 

Das ist ein könig, der iu prof. Massinaun^s statüicber 
Versammlung (Germ» IX, 65} keinen ßtubl erhalten hat, weil 
damals sein diplom (Seibt westf. nrk, no« 996 J noch oicbi 
eingeäehn werden konnte. Seibertz erklslrt den titel rich- 
tig durch echweiaeschueidermeister (obcrschweimchneider)^ 
ist aber ungenau, wenn er sagt: ^von bigjneo, verschnei- 
den oder castriren"* Allerdings ist bcutruUge hjgfntJQ 
ein geläufiges wort für „schweino verschneiden **, aber in 
dem obigQu titel steckt nicht das verb«, sondern da» snb^U 
begine (castratiu), der darum ein b 6 v e (castrat) ^ horch, 
barg, borgelswin, zugesellt werden mufste» B6ve bejEeieh* 
net hier xar tit'TiffQaatp gerade so die Impotenz, wie an- 
derwärts kerl { Zwitter), Unsere Urkunde bietet för ver- 
schueidcu niuht begynen, sondern geynen, was nach köl- 
ner mundart für ginen (vgl. kreigen für krigen) gesagt wer- 
den konnte, aber auch ein frühes beispiel des süderL ^i für 
e sein mag. Ich bin nun der ansieht: das alte ginan be- 
deutete 1} klaffen» 2) hohl und leer sein, 3) ohne eierstock 
(verschnitten) sein; den letztgenannten sinn erhielt nament^ 
lit:li begiöen, woraus begtne verschnittenes weibliches schwcio 
(witte beglne, Mend, bexenprocels v* 1592) gebildet ward- 
Der volkswitz trug das wort auf religiösen über. Aus dem 
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xibst. begtne entstand unser verb. beginen für versohnei** 
ieo; das geynen der Urkunde ist daraus verstümmelt. 

3. Hackeita, f. 

^ Hackelto-molle nennt man bei Weitmar den bun- 

^ten molch, die f%ih-molla. Hackeltd gehört zu den zahl- 

=^ reichen subst., denen unsere mundarten ein ta anhängten; 

^das wort mufs ehedem hakal oder hakul gelautet haben. 

- A^ir erinnern uns des von Ghrimm myth. 993 besprochenen 

^ Zusammenhangs der hexen und eideohsen, und kommen so 

t zu der einsieht, dais mhd. hächel (myth. 992) = ahd. ha* 

cbil, unserm hackelta (alt. hakal, hakul) gleich sei. Es 

wird aber dem alten hacul (mantel) ein kürzeres hak = 

lat. sag (in sagum*)) = dem in so vielen sprachen verbrei- 

' teten sak zu gründe liegen, so dafs wir schlielslich behaup- 

[ ten dürfen: hakal, hakil, hakul ist nicht blols mantel, son* 

I dem auch mantelfahre (myth. 1024), und die ganze hexen- 

Sippschaft findet ihr etymon im alten hag, hak, sag, sak 

= verhüllendes gewand. 

4. Hoyken, hoecken; hocke; hoeka. 

Dem ags. hScen, m. (hoedus) entspricht lautlich genau 
das köln. hoyken, wofür wir jetzt haükan oder haikan spre- 

[ chen würden. Das wort steht in der anmerkung zu no. 922 
der westf. Urkunden (Seib.): „Smalen ziende von lammeren, 

j vercken, kalueren, voelen, Geusen, hoyken, Hoynren, 

, Eynden ind wat vort in dem Smalen zienden gehoirt^. 
Durch diese unordentliche aufzählung hat sich Seibertz ver- 

, leiten lassen, hoyken durch „bahnen^ zu glossieren, nicht 
bedenkend, dais unter den hoynren schon häbne mitver- 
standen werden. Dasselbe wort steht in v. Steinen westf. 
gesch. Stück IV. p. 1265: »Item, ein itlich hofisguth bin- 
nen Eilpe (bei Hagen) gelegen gi£% des jahrs ein Tendthoen 
und dat teinde verdecken (ferkel), van einen Völlen ein 



*) Mir flUlt nachtrttgUoh saga ein; daa steUt meine etymologio ^ 
zweifei, wenn sich erweisen IftTst^ cUrg •• nicht noih wendig za MgV i 
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i kiHfe eio hdfiiiffk, Tm eiaeo bme, 
HoeckeB(skoekn) e»TeriDck«. In beiden steOea kv. 
■or 6m xiegenlmmm oder Zicklein gemeiiit sein. 

In der form bocke, m. (= boke) tbeOt KjnderiK 
d. nds* 8pr. p. 349 dss wort, oder ein 
• cmer poetiDe mü ond dentet »scbafbock'^. Ib 
fir d. mmdarten IT, 172 wird ein 
boek», £ = jt^ihe «rhafinnttcr*, ao%eAlbrt. 

In den erstgeMButen Carmen Hegt dem rocale infcr f 
~ no sn gnmde. Mit recht stdh daher Et«- . 
aga.lex. p.446 hecen onter ein 'hacnn^ boc, wd 
legt Aeseni Terb Bit dieuo gotem fbg*) die bedenta^ 
eaperB bei, oder richt^er geqprodien, rteUt es xo cipcrew 
wie caper daat gehdrt, was aoch immer die firübere bedeo- 
tnng £eees lateminchen rerbe gewesen sein ou^. Hacan 
dber wird, auf gnmd des bekanntpn motenwe ch at k , vr* 
Sfwtoglith mit hapan, wotoq hi^)p, hammel (xeitschr. £. d. 
Bondarten lY, 160) nnd ags. hifer, eins sdn. Es mag is- 
de& bemerirt worden, da(s die betreffenden stammTerba aa- 
gdsiefasisch aodi hegan, höc; befjan, h6f Unten konnten. 

5. Krieme, krimd, kraem. 

Die zotschr. £ d mondarten liefert (IV, 194) eine kkioe 
lese mericwürdiger Wörter der siebenUrgischen Sacfaseo. 
Unter andam, die wir in Bheinfiranken und Westfalen ken- 
nen, kommt dort andi ein kraem (san) vor. Dieses w<ai 
war und ist ab krieme, krima an der südwestgrotze 
unserer Marie zu hause. In einem briefe des Syb. arcfaiTs, 
datirt aus Gom. (wohl Gommersbach) Tom jähre 1651 steht: 
,,Ton ent£uigener grofsen kriemen% und weiter unten: 
„und sind 3 Schweine etwa von | jahrs, darunder 1 krieme 
und 4 fercken Ton J jahrs in den winter geschlagen*. Ge- 
genwärtig heilst krimo, £ zu Eckenhagen und dort um- 



*) j*» iofera diesciB cspen mit einem Imkeii/drraigen werkseug« gescfai«fat 
V«B den bdrneni hat dtr hocke aeinoi tuuneiu 
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leir jedes weibliche schwein, sobald es das alter eines schöt» 
:ers (etwa fjahr) erreicht hat. Dieses krtma würde rein 
w^estf. grtma lauten. Es erinnert an ags. grtmhelm. Wir 
sind daher wohl zu der annähme berechtigt, dafs grim ur- 
sprünglich den wilden eher, grima die wilde sau, später 
^rst eine maske bezeichnete, als krieger durch die forma 
apri sich fürchterlich zu machen pflegten. 

6. Liaerb^ärg. 

Ein märkisches märchen bringt da, wo andere ahn- 
t liehe den glasberg nennen, einen 16serb^ärg. Nicht 
L ^wohl kann dies das gleichbedeutige dänische glarbiarg 
\ sein. Eben so wenig passend scheinen mir aus meinem 
i *w5rtervorrathe: I^r leder; l^rspecht in „hä schraiod as 
1 an l^aerspecht ^, bei Soest merkwürdiger weise = fleder- 
! maus; leärbek gelbschnabel. Das angelsächsische und eng- 
lische bieten manche Wörter, woran man hier denken könnte; 
; ich will nur leaöur, engl, lather = nitrum, Seifenschaum 
(? seife), erwähnen. Wer weife bessere auskunft? 

7. Leyf. 

In der Soester Schrae art. 145 a (bei Selb. no. 719) 
heilst es: „Heuet oyc eyn man binnen Suyst woninge eyn 
huys. efte twe. efte drey. efte meyr. also leyf also hey 
dey heuet, so sal hey scheten (versteuern) dey twey deyl. 
ynde behalden den derden deyl. vor stoppen (ausbessern) 
unde vor decken, io van der marck eynen peninch^. Die- 
ses leyf wollen wir nicht, wie die meisten leser der Schrae 
wohl thun mögen, rasch mit einem „lieb^ übersetzen; das 
wäre ja androhung der wegnähme (confiscirung) oder zu- 
schlagung (töslän = beschlag legen auf), wie dergleichen 
bei den übrigen städtischen abgaben nicht vorkommt. Pas- 
sender scheint es uns das „also leyf also^ durch „so viel 
mal^ oder „so oft^ zu übersetzen. Dies angenommen, han- 
delt es sich um die ältere form unseres leyf. In der Sc*"- 
steht ey für 6, iu (io, ia) und i; vergl. eyn, deynen^ 
(= wiU). Nichts hindert sonach leyf ftkr lif (aus 
VI. 6. • 28 
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Uf) zu BehflMB, doKo bedeatoiig idcfat genule 
Qbenchii&, rest (liba), sondern Tielmehr sTorluuideoeSy widt. 
liebe« diog^ aetn mochte, wonuis die Terwendong &r au^ 
kklii <fB U| MH i g ff « koamte. Dminii »her würden wir GrnBBf 
ihcre anfiassong des Uf in unUf, iwnlif festhaken. £ 
scheint daflir anch ags. eodleofiui sn sprechen, w€rm ^^ 
end eher ein geschwächtes and, als dn ▼erdorbtes in («k '^ 
sein wird. 

a Leiwa, liwa, liba. 

* Zn den mirkiacben Wörtern, welche andern 
gegenftber anlant^kdes s abw^en, gehört dns oben in Ae ^ 
fiHmen g^^ebene femininom. Ea nennt eine art scUeäe 
(tinca), welche in der Kohr lebt. Man TgL ags. slrr, m^ 
nnd sleoTe, C, ahd. sÜo, mhd. sBe, slige. 

9. Letsaghe. 

Letsagbe, nicht lecsagfae ist in den 4bb. d. könige (ei 
Morsdorf) zu les^k Ledsago ist w^sager, wegwoficz. 
pQot, Ton 1^ ags. l&d w^, see&hrt, so lethan profkasci 
nsTigare. 

10. Wurth. 

Im HeL 4950 (Köne) heilst es: endi im thio wnrtk 
bihagot. Offenbar kann hier nur die bodenkraft, der ht 
mnsreiche boden, ,de wasbära^ oder wössigd gnmd*^ ge 
meint sein« Ans wurth entstand unser heutiges wlard, 
y^ dorth — däurd, fitrd — fäurd. Das wort ist nicht mehr 
Tollkommen appellatir, sondern gehört zu der wichtigen dasse 
der halbappellativa. So nenne ich jene wenig entsteUtai 
nnd noch mit artikel verwendeten Wörter, welche an be- 
stimmten örtlichk^ten haften, so dals ihr sinn rom rolke 
noch gefbhlt wird; unter andern gehören bei uns brisk 
nnd löh (länh) dahin. Jede örtlichkeit, welche in West- 
fiüen de w&urd hei&t, ist sicher eine zu gärten und äcken 
geeignete fruchtbare fiurstelle. Bei Hemer, meinem g^mrts- 
orte, giebt es eine stelle, die «op dar wfiurd^ beÜst Eben 
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«o nehme ich das woyrd in einer Urkunde bei Fahne 
(Dortm-) no. 445 (anno 1389): huys, hoff vnd wojrd (fruchi?- 
l>Are8 land). Wir dürfen demnach sagen: thiu wurth (HeL), 
von Werthan, ist: 1) kraft überhaupt, als Substrat dessen 
iTv^as werden kann; — 2) nach heidn. glauben: die allkraft, 
<la8 Schicksal, fatnm; — 3) die pflanzennährende kraft dies 
! 4>odens; -^ 4) der fruchtbare boden selbst. 

11. Gau«. 

Wir Niederdeutsche haben das wesentfiche des Wg- 
I %>au8 und der Verarbeitung der erze nicht voa auswärts 
entlehnt. Püt, äkaldruft, Schacht, sgaffdn (axdkTBiv)^ stoUdii 
^zu stiulan), feirspan, sgicht, 8gichtiDest9r^ grauwd (alt. 
grove), äusamund, luppa (ags. lyppen), hitta (stück faeifser 
Bchmiedeeisen) sind sammt und sonders Wörter Ton echt- 
Mrestlalischem gepräge. Dazu ist dann auch noch das wort 
^äus zu stellen, welches einen klumpen geschmolzenes erz 
bezeichnet Der sei, pfarrer Möller zu Ekey hat einmal 
•darüber geschrieben* Er glaubte mit unrecht, es sei aus 
fad. gufs entstellt £%en so wenig kann es aus mark, güet 
{gufs) entstanden sein. Für die erklärung sind nur 2wei 
wege möglich. Entweder hatte das wort früher die form 
igoz (rgl. klos, hd. kloz) und so würde es an Gozlar erin- 
nern. Dann aber hat man in hd. gegenden das wort erst 
von uns erhalten, und weil es gös gesprochen wurde, in 
gans übertragen. Oder es ist dasselbe wort mit gös (gäus) 
anser, von welchem ich freilich auch behaupte, daüs sein s 
ein lautverschobenes t ist und somit unsere derartigen 
söderl. s dem hochdeutschen gegenüber rechtfertige. Ef- 
wägen wir aber: engl, goose bedeutet auch gegossenes ei- 
sen, namentlich ein bügeleisen. Erinnern wir uns, wie 
deutsche sagen nicht selten von einer goldenen gans, d. b. 
von einem klumpen gediegen gold reden. So muf^ uns 
gös (gäus), gans vollkommen rechtfertig scheinen. Eine 
ähiiliehe Schwierigkeit macht hitto^ waa hitze r 
ziege bedeutet. 
Iserlohn. F. Wo 
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Zur lateimschen lautlehre. 

Die getchiclite des lateinischen Tokalismos bietet b^ 
%f#i#i;/4t noch ane bedeutende menge von schwierigloale 
dar, deren lösoi^ nnr auf streng methodiscbem irege ge- 
lingen kann« Es schien mir daher keine Qberflüssige ir* 
beit einmal durch eine vergleichung des anslants im sat 
krit und lateinischen den rersuch zur aufstellnng eimgv 
gnmdsitae fbr die entwicklung der vokale zu onachefl, di 
auf diesem wege sich dann yielleicht auch gewinn fitr da 
inlaut und anlaut ziehen läist. Ich gehe natürlich tos 
Sanskrit aus, da es im allgemeinen sowohl ätere ab vci- 
lere endungen bewahrt hat. 



Das skr. a hat in den endsilben sowohl der dedioft- 
tion als der conjugation einen bedeutenden omfimg, der 
aber im lateinischen auf ein sehr geringes gebiet zuwd- 
mengeschmolzen ist, da die endungen theils abgeworfa 
und contrahirt, theils wie die des passivs und 4ttMTi^pit«i 
durch andere ersetzt worden sind. Auf diese wwe Ue& 
uns denn nur eine geringe anzahl von lUlen zur vei^ 
chung übrig, die folgende ausbeute gebai. 

1) Auslautendes a des sanskrit wird im latei- 
nischen e. 



Beweise daflir sind der vokativ sing, der 2. 
tion also z. b. lupe gegenüber dem skr. vika, 
zweiten perss. des sing, und plur. imparativi wi 
dite gegenüber tuda, tudata, endlich einige paiüte h oii 
indeclinahilia wie que = ca, das firagoMk ne = m» ^bi- 
qoe s panca. Es oitstdit hierbei mir £e fin^. «A im 
e unmittelbar aos dem alten a entstanden oder eist duck 
die mitlektnfe des i Imdnrchgegangen sei? lek gftmb« 
gnmd ftr die letztere •**'**'*"yT zn haben, wie ieki 
wilL 
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2) Das auslautende a des sanskrit fftllt ab. 

Dieser abfall zeigt sich in der declination im dat. sg. 
<3er o-declinatioD, der aber (vorausgesetzt dals er dem in« 
d lachen analog und nicht etwa mit blofsem^ gebildet war) 
freilich auch noch das vorangehende j oder i eingebüfst 
hat, denn dafs er dies noch auf italischem boden gehabt 
babe, machen die osk. dative auf uf, die umbr. auf d, t 
fast gewifs, vgl. Aufrecht Kirchh. s. 28. In verbalformen 
erscheint derselbe abfall femer bekanntlich nur als ausnähme 
in den imperativen die, duc, fac, fer, neben denen die fil- 
tere spräche noch die unverkürzten formen erhalten hat; 
als vereinzelte beispiele dieser apokope werden endlich auch 
uoch inger ans CatuU (27, 2) und selbst, nach Charisius, 
biber für bibere angeführt (vgl. Weil und Benloew, accent. 
lat. p. 197), worin aJso die form des heutigen franz. Infinitivs 
schon vorgebildet erscheint. An partikeln tritt femer die- 
selbe erscheinung auf in ac und nee, neben denen doch noch 
atque und neque bestehen, ebenso wie in viden' credon* 
ain' satin^, während bei at = skr. atha, nam = skr. n&ma 
sich kein danebenstehendes ate, name erhalten hat. Am 
auffälligsten ist der verlust des auslaut. a in -cun-que 3» skr. 
cana, da er selbst im inlaut eingetreten zu sein scheint, wenn 
er sich nicht etwa daraus erklärt, dafs que erst antrat als sich 
cun schon selbständig z. b. quicun = goth. hvashun ss skr. 
ka9cana gebildet hatte. Uebrigens fällt die zeit des ab- 
falls des a oder vielmehr des statt seiner eingetretenen e 
wohl erst ziemlich spät, da die interessanten Untersuchun- 
gen BitschPs (vergl. darüber Schweizer's anzeige 11, 373) 
über das vorkommen der anhängesilbe -oe, -c auf inschrif- 
ten herausgestellt haben, dafs die Orthographie noch einen 
theil des 7. Jahrhunderts der Stadt hindurch zwischen bei- 
den formen schwankt und erst von da ab die Verkürzung 
vollständig durchdringt. 

Betrachten wir nun diese fälle, in denen das alte a 
oder daraus entstandenes e abfllllt, so sind es vorzngswp*' 
solche, in denen ihm ein c oder eine liquida vorher 
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denn der yermtitliete abfall des dativen a Hfllt wahrecfaeb^ 
Uch in eine viel frühere seit und sohdnt mir daruni bü: 
mit den hier aa%ezäUten fidlen zusaromeD am gehörcB, i 
er offenbar ^er andern kategorie angehört. Berüdcsiti- 
tigea wir nfimliob^ dais die anb&ngesilbe ce nsit fotgendet 
ne in der geetalt von ei, hicine, das alte nsk^ ne in m^ 
nihU, nimius in der gestalt von ni auftritt, so ersdie^ 
die frage natürlich, ob nicht die ursprüngliche veränderv^ 
des auslautenden a nicht in e sondern in i stattgcfendeo 
habe» Nehmen wir äesen fall an und bilden von casoi 
o-ttanune den dativ^ so mü&te er auf ofi oder oii auageb 
und dieser nm&te I^ht in die aus der analogie des o^ 
sehen, umbrischen und griechischen anzunehmeude dq>b- 
thoogische form auf ca übergehen, um demnächst («e iia 
griechischen ßkc die ausspräche) das zweite elcmesi d» 
diphthongs ganz schwinden zu lassen» Dies^^ eben üHt 
abgerechnet, bleiben uns also nur solche, wo das a oda e 
hinter e (oder t — in at) oder liquidis abgefallen ist. Kn& 
ztigen aber sowohl die auf c endigenden adverbia ak ao^ 
die nominative hie und hoc durch den umstand , daCi s» 
der quantitativen roessung als lang gelten, deutlich an, dab 
in ihnen der scheinbar abgefallene vokal noch nachwiike 
und es kann diese nachwirkung nur in positionslänge bestuh 
den haben. Die silbe ce hätte aber eine solche nicht hervor 
bringen können, sondern nur auf dem wege von ci, cj, c^ 
(man erwäge auch, dafs gerade c und t vor i in der aus^Nracbe 
zu z werden) scheint mir eine solche möglich, mithin scheiat 
ibr diesen ahfall des vokals der ansatz einer vorangehende 
stufe, wo er i wurde, der räthlichere; das e für denselbes 
entwickelte sich erst, als auch das primäre i in e über- 
ging, wie wir sehen werden. Sprechen schon diese gründe 
dafür, dafs a auch, wo es als e geblieben ist, ursprünglicb 
zu i geworden sd, so wird diese annähme noch bestärkt 
durch die vokativbildungen mi, fili, Gai, Pompei, von de- 
nen sich mi zum stamme meo gerade so verhält wie der 
umbrische vokativ dei, dt zu deo, wobei wohl zu berück- 
sichtigen ist, dafs der pronominalstamm der casus obliqui 
der ersten person sowie seines possessivs für das lateini- 
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sehe als mi anzusetzen ist, wie dies sowohl der datier mibi 
als die durch inschriften bezeugte form mieis (vgl. II, 377) 
beweisen. Endlich sprechen auch noch fCkr den Übergang 
des a zu i die dative mihi, tibi, nebst ibi, ubi, denn da 
sich f&r tubhyam in den veden tubhya findet, so haben 
wir dafür im lateinischen tibii anzusetzen, aus dem sich 
tibt (dann tibi) gerade so entwickelte wie aus mii, mi; das 
umbrische ist schon einen schritt weiter herabgesunken, in- 
dem es das e in mehe und tefe an die stelle des i treten 
lä&t. Nach erwägung dieser gründe erscheint es fCkv ein 
paar fiüle nicht unmöglich eine Vertretung 

3) des skr. a durch langes 1 anzunehmen, 

da nAmlich, wie wir sehen werden, das primäre i im aus- 
laut sowohl zu e als zu f wird, so könnte auch das erst 
auf römischem boden zu i gewordene a, wie es zu e wurde 
auch zu t geworden sein. Auf diese weise ist es denn 
möglich dem lateinischen perfectum seine perfectnatur zu 
bewahren, indem man annimmt, dafs das a der sanskrit 
ersten person und das der zweiten auf tha, it)r das ich 
ursprüngl. stha annahm (lU, 435. 6), zu i geworden ist und 
dann der sonst fast durchweg eingetretenen längung des i im 
auslaut folgte. Bedenken könnte nur die urkundlich nach- 
weisbare länge der dritten sg. auf eit machen, die sich je- 
doch auch allenfalls als aus einem älteren ati hervorgegan- 
gen ansehen liefse, wie ja im sanskrit im u von dadau, 
papau u. s. w. gegen dedi , bibi noch der rest des alten m 
(mi) der ersten person hervortritt. — Ein ferneres beispiel 
des Übergangs von a zu t scheint mir femer uti, nt, das 
andere auf den relativstamm zurückfahren, zu sein, da es 
wenigstens in Wunschsätzen ganz zum lat. utinam stimmt (vgl. 
Böhtlingk-Roth 106 s. v. uta no. 4) z. b. Rig. V, 31. 13: 
Uta brahmäno maruto me asyendrah scnnasya süshutasya 

peyah | 
„möget ihr frommen Maruts, möge Indra von diesem schön- 
geprefsten Soma trinken!'^ R. lU, 13. 6: 

ut4 no br&hmann avisha ukth^hu devahätamah | • 
„mögest du, der trefflichste rufer der götter, bei unserm 
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gebet, bei ansern liedem uns schfitzeD*^. JedenfiUk vardieni 
anch bemerkoDg, daGs, w&hrend in den composiÜB von ubi 
mid ibi die quantität des aoslants schwankt in nbuiam, 
ubivis, ubique, ibidem, die beiden composita von uü immer 
die kürze bewahren: ntiniun, ntiqne. — Als ein drittes bei- 
spiel desselben Übergangs lie(se sich noch der genitiv des 
pronomens zweiter person tui anfahren, wenn man ihn mit 
tava vergleichen wollte; indels glaube ich, dals er nicht 
hergehört, da der an seiner stelle vorkommende plantini- 
sehe genitiv tis für tvis, der auch auf einer insdirift er- 
scheint (vgl. n, 377) wahrscheinlich macht, dals er wie die 
genitive der o-declination aus einer vorangehenden form 
mit s hervorgegangen sei. 

Zum schlufs sind noch ein paar fälle zu besprechen, 
in denen den lateinischen formen entweder wirklich ein a 
im Sanskrit zur seite steht oder doch wenigstens angenom- 
men werden könnte. Zu dem ersteren sind die präpositio- 
nen ab und sub zu rechnen, die sich an skr. apa und upa 
anschlielsen; allein da beide präpositionen aufserdem noch 
spuren des s aufweisen abs, subs, sus, die auch bei den 
betreffenden sanskritwörtem nicht ganz verschwunden sind, 
80 sind als Urformen beider jedenfalls apas und upas anzu- 
setzen (die auch ihre spur in den poetischen griech. anai^ 
imai zurückgelassen haben, deren i aus g entstand) und 
damit fallen sie aulserhalb des bereichs unserer Untersu- 
chung. Wenn übrigens auf inschriflen af statt ap aufbitt 
(n, 375), so ist das f hier jedenfalls aus der aspirirenden 
krafi des s zu erklären, welches dem lippenlaut unmittel- 
bar folgte, wie wir noch in abs sehen; die nach Weisung 
der gründe fbr den abfall des zweiten a vor s gehört nicht 
hieher. — In die zweite klasse gehören die cardinalia wie 
triginta, quadraginta u. s. w., denen die griechischen tgid- 
xovta u. s. w. zur seite stehen, die aber im sanskrit ohne 
auslautendes a erscheinen. Man könnte demnach vermu- 
then, dals dies a auch hier einst vorhanden war und das 
lateinische (und griechische) a als ausnahmen der oben ge- 
fundenen Vertretungen ansehen, indefs weist das zend in 
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pancasaiem einen nasal am schlasse auf und so wird die- 
ser auch in den lateinischen und griechischen formen ur- 
sprünglich am ende gestanden haben, wonach die berühr- 
ten formen ebenfalls Ton dem kreise der hier betrachteten 
erscheinungen auszuschliefsen sind. A. Kuhn. 



II. Anzeigen. 

Deutsches Wörterbuch 

Ton Jacob Grimm nnd Wilhelm Grimm. Erster band 1854. 
Leipzig, yerUg yon S. Hirzel. 

Unstreitig ist dieses neae grofse werk der gebrüder Grimm, 
wenn ii^end ein werk, epochemachend: es ist ein mficbtigernnd 
weit hervorragender schlufsstein über dem gothischen und alt* 
hochdentschen fandamente, auf welchem es durch das vielgestal- 
tige mittelglied des mittelhochdeutschen eingefügt ist. Ein werk 
der art, das mit seinen wurzeln im alterthume ruht and dann 
die hundert und hundert äste und zweiglein zeichnet, welche bis 
heute aus dem stamme hervorgetrieben, — ein solches werk mnfs 
den mannigfachsten interessen die meiste befriedigung bieten, 
mnfs, wo sie nicht schon da waren, dieselben durch die unend- 
lich bunte fülle des Stoffes hervorrufen und grofs ziehen. Nicht 
wollen wir davon, was von selbst in die äugen springt, von der 
nutzlich keit des buches zum unmittelbaren gebrauche des le- 
bens reden; aber eine wie reiche Sammlung tiefer Wahrheiten, 
und diese ins gewand der edelsten rede gekleidet, ist darin nie- 
dergelegt; wie erleichtert und läutert es nnsre anschauung der 
sprach- und litteraturepochen: wie anziehend ist es, dem mensch- 
lichen und dem deutschen geiste auf seiner reichen entwicklungs- 
bahn aus dem sinnlichen ins übersinnliche zu folgen, aus dem 
derben und natürlichen zum feinen, zum höflichen, oft zum ge- 
zierten. Alles dieses und noch manches andere böte leicht Stoff 
zu werth vollen besprechungen , welche nur nicht gerade zunächst 
in die Zeitschrift für vergleichende sprachforachang 
gehören; unsre aufgäbe ist es hier einige gedankt^n ^ 
man ihnen diesen namen gönnen will — mitzutheite[i über 
etymologische verfahren, welches J. Grimm in dem 
von ihm bearbeiteten theile des Wörterbuches beob&clitet ha 
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ni d«m, WM er ia ■l l g pfiaf iber d 
miyiptfnchrn, ia der darsteüsog voa 
graetse«, wie er «e n an^Mg der mä B 
entwickelt« and ia efaiytoe« Hielir ab da» rnwehie 
Mtikelo. Gera sCianBen wir im gaazea des bei, was GriDun 
g. JKLV o. C ia dea edefaten fomea deottefaer rede aber worc« 
erkliraag and wortforschaag aagt^ aad acfateB aaok &; 
•fttace bocb, denen wir niciil in ▼oUeas 
oea, da sie ja keineawegea der echlen 
Aebnng feindlicfa oder kleinlicfa in dea weg freien, 
dabin streben dem zaniebst stebesden aad so 
seinem Tollen reicbtbnm erkannten ralerliDcKscfa 
höbe ebre xü gewinnen. Gienge darin der be^iiadv der ger- 
manischen spraebibrscfaang einmal za wdt, wer koaaie aad waOi* 
iba darfiber tadebi? Aber aoeh ct verdiefli eber poauaficbcs lob 
als persdnlicben tadel, welcber, naebdem er die iauge maa^Jl» 
sebaft der iDdogermanitchen Schwestern darcbscbaat mdl ia bau- 
dert fiUlen aof lexikalischem, namentlich aber anf grammaiiacbc^ 
gebiete erst in der sanskrita die scblössel m reiatircr wabriieil 
girfopden, im edeln dränge des forschens der erwcileraag dea 
kreises ein schweres , rielleicht manchmal ein an scbweies ge- 
wicht beilegt So viel wird jedem oobefaogenen etaleocblen, da£s 
die einzelsprache des Stammes keinesweges an wörde reriert» 
wenn sie dieselbe grondlage mit den Schwestern theOt, dafis sie 
vielmehr darch eine glficklicbe sonderentwickdang sieb eiam 
kraax gewinnen kann, der jetst schärfere nmrisse bietet; aad daa 
will aoch J.Grimm in diesem trefflichen werke dartban, da& 
das deutsche mit seinem sprachlichen erbe löblieh gewnchert habe, 
Daus der Germaoe, dafs der Deotsehe eine masse von gegen« 
stfoden und wesen besonders benannt ans noch bestehender ge* 
meinsamer worzel oder aas nur ihm verbliebener, das so Hir- 
nen wäre ofifcnbare thorbeit; aber es giebt streitige /alle, ond in 
solchen fallen molste Grimm sich für das vaterländische ent* 
scheiden, ond er entscheidet in der regel in so anmothiger and 
SU gemüth dringender weise, dafs der leser nur ungern wider- 
strebt. Nicht bittem ernst sehen wir in den worten, dafs zuwei- 
len die scharfsinnigsten vermuthungen der sprachvergleicber auf 
die blofsen (?) lautverbältnisse und den weitgreifenden wedisel 
oder ausfall einzelner consonanten gegriindet werden; „aetzl man 
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dn K statt L, ein L statt K^ ein L statt O und verstattet dem 
B und G, dem P and K za tauschen, dem anlaatenden E ab- 
zofallen, so ist plötzlich das aussehen eines Wortes verändert^. 
J. Orimm weifs es ja wohl, dafo das nicht willkur der forschong 
ist, dafs darin vielmehr tiefe lautgesetze walten, welche er selbst 
oft ohne bedenken angewendet hat 

Grimm deutet auf s. 48 an, wie der name des b&ren nur 
aus deutscher anschauung erklärt werden dürfe, wenn auch die 
zu gründe liegende wurzel eine gemeinsame sei, und unter den^ 
Worte selbst fuhrt er nun jene deutsche anschauung in der an-^ 
muthigsten form vor, um dann daraus zu folgern, dafs dieses 
thier recht leicht und natürlich die bezeichnung des „vaters^ er- 
halten könne. Zunächst möchten ¥rir nur das dagegen einwen- 
den, dafs der bär als könig und herrscher der tbiere kaum er- 
zeuger genannt worden wäre, wie ja auch nicht für nazriQ iv- 
dgtov etwa toxsvs avÖQ^v gesagt wird. Wollte man demnach 
bei der ableitung von bairan bleiben, so müfste maa daraa 
denken, dafs dieses verbum auch eine ethische oder rechtliche 
bedeutung erhalten kann, die im sanskrit bhratar und bhar» 
tar, vielleicht auch in b bar ata zu tage tritt, und in diesem 
kreise des tragens und Schützens fände dann auch das angels^ 
beorn, vir, heros seinen rechten sinn; ja selbst das gothisdie 
b^rusjös könnte dahin gedeutet werden. Wir sind nun freilich 
der ansieht, bär solle unmittelbar an lateinisches fera gehalten, 
dieses müsse mit griech. ^tiq^ dürfe aber nicht mit goth. dius ver* 
glichen werden. Das lat fera bezeichnet wohl ohne zweifei das 
feste und starke thier, dius, wenn in ihm nicht unursprüng« 
liebes r vor s ausgefallen, scheint nur auf das anstürmende 
zu gehen. Uns hindert das nordische bessi nicht, dessen s so- 
gar wurzelhaft sein mag, wie im skr. dhfsh (^a^cr, gadars). 
neben dhf steht Das skr. rksha, griech. agntog u. s. f. be- 
zeichnet eben auch nichts anderes als das feindliche diier, dena 
uns scheint die richtige ableitung von Böhtlingk-Roth gege- 
ben worden zu sein. Das griech. oQHtog steht vielleicht nicht 
einmal für agl^ogy sondern ist die ursprüngliche gestalt, indem 
'tog ableitend ist Dafs der held dann nach dem thiere beora 
heifst, hat seine reichen analogien nicht nur im deutsehen, son- 
dern namentlich auch im indischen. 

In fisch, latpiscis u. s. f. weist Grimm auf ein wort hin. 
für welches nirgend eine deutliche wurzel vorliege, DiesellK 
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Wörter sind zanfichst piscis, fisks, pysk, peskon, und daU 
diese aaf ein schappenthier fuhren, scheint nun ansgemadit, 
ebenso, dafs die kürzeste wnrzel im sanskr. ska (vergL apra- 
tishkuta) sich findet. Piscis enthält dieselbe praposition, wie 
skr. pidh&na und griech. iri / ^oj , d.h. die prSposition api, im. 
Leicht können andere sprachen dieser präposition entbehren; aber 
wie es mit griech. Ix^S stehe, ist sehr zweifelhaft, weil i imd 
X'9' mehrfache deutung zulassen, unter denen freilich die scharf- 
sinnige von Grimm uns nicht recht einleuchten wilL Dafs x& 
besonders anlautend oder mit einem verbalvorschlage aas dem 
einfachen % ^^^^ entwickeln kann, und dafs x g^ nicht selten 
aus ex hervorgeht, wird wohl von der neuern sprachforschong 
allgemein anerkannt, oder wie sollte man griech. x^^S ^^d ij^i^ 
trennen dürfen von skr. h jas, lat heri und deutschen gistra, 
gestern? wohin x^^^9 x^^f*^^^ neben x^H'^h X^^^^ stellen 
als zu skr. ksham, lat. humus „erde?^ Stände also nun festy ob 
I in Ix^S lautlicher vokal Vorschlag, oder noch mehr gekürzte 
präposition, so würde uns Kuhns bemerkung, zeitscbr. bd. IIL 
8. 67, nicht stören. 

Mit vulfs, wolf, verhält sich's eigenthümlich. Grimm führt 
diesen ansdruck als beispiel an, wie in ein vielen sprachen ge- 
meinsames wort gerade die deutsche Wurzel licht bringe, giebt 
dann aber doch selbst zu, dafs vielleicht die k-form die ältere 
sei. Das skr. vrka läfet sidi ohne bedenken auf vra96 „zer- 
zeifsen*' zurückführen; XvHog dürfte zu lun6, und lupas zu 
lup, rup gehören, wenn nicht noch vieles dafür spräche, dafs 
die Wörter selbst die gleichen sind. Goth. vulfs scheint uns nun 
eben&lls dasselbe, und wenn vi Ivan daneben steht, so mag es 
wieder aus der wurzel vra96 weiter entwickelt sein, ohne sich 
aus vulfs erzeugt zu haben. Es ist unläugbar, dafs nicht nor 
im anlaute, auch im inlaute v oft genug blofs überbleibsei eines 
eigenthümlich entfalteten guttnrals ist Das ungrische farkas 
trennen wir mit Pott scharf von vrkas; dafür aber, dafs varg 
dahin gehöre, spricht vieles, nur ist dann, was nicht selten, im 
auslaute eine stufe übersprangen. Dem deutschen waldgänger 
entspricht genau im sanskrit vanargu, und im griechischen ist 
XvHog Symbol des flüchtigen und schuldbewufsten. Grie- 
chisches aXdintj^ mögen wir nicht deuten, nur wollen wir daraaf 
aufmerksam machen, dafs lopä^a im sanskrit den aasfresser be- 
deutet, d. h. den schakal, also mit einem loma^a nichts zn tiian 
haben kann. 



anzeigen. 445 

Kuhn, aber scharfsinnig and wahrhaft reizend deutet der 
verf. baam, biber and biene alle aas dem verbam baaen, 
und fuhrt dieses selbst auf facere, bagvan zarück. Aber es 
scheint ans, gar za viel spricht dagegen, dafis das goth. baaan 
and also aach skr. bha, griech. qpvo), lat. fuo a. s. f., welche wur- 
zeln Orimm als dieselben betrachtet, sämmtlich einen blofs im la- 
teinischen theilweise erhaltenen guttural verloren, und also auf 
bhakvo, bagv zurückweisen, während sich die entwickelang ei- 
nes gutturales aus v darch manche beispiele gerade im lateini- 
schen erhärten läfst, und so facio wohl unmittelbar an bhava- 
yami gehalten werden kann, nicht erst mit Curtius an dhä zo 
denken sein möchte, so wenig als jacio von j& herzukommen 
scheint, sondern wohl dem skr. cyavayämi entspricht, wie das 
alles schon Bopp und Benfey angenommen. Dieselbe entwik- 
kelung ist dann, denken wir, auch in den germanischen dialecten 
nicht unerhört. Wenn Grimm behauptet, im lateinischen sei die 
gutturalis oft spurlos ausgefallen, so hat das seine bestimmten 
grenzen, und mindestens scheinen uns die von ihm aufgeführten 
beispiele nicht dahin zu gehören. Nicht gehört dahin dies, wel- 
ches Grimm allerdings auf höchst scharfsinnige weise aus de- 
ces entspringen und dem goth. dags gleich sein Ififst Aber 
einmal kann dags, wenn nicht etwa auch hier aus altem u eine 
gatturalis sich entfaltet, recht gut mit skr. ahan für dahan 
verglichen werden, und stände dies für deces, bezüglich de- 
cies, so wäre nur der umstand höchst auffallend, dafs dieses 
einzige wort in der fünften declination ein masculinum ist Das 
erklärt sich aber trefflich, wenn dies dem skr. dyavs gleich- 
steht, und wie schön erklären sich dann die laute. Der ausfall 
von V vor s kann nicht stören und e für & entspricht allen übri- 
gen bildungen der fünften declination, während man nach 
Grimms erklärung eher ein des gleich dem res erwarten 
dürfte. Und kann man denn läugnen, dafs Diespiter aufs haar 
dem skr. Dy&us pitar und dem griech. Zeifs nanJQ gleiche? 
Uns dünkt fast nicht minder sicher, dafs rSs in keinem nähern 
zusammenhange mit dem deutschen rahha stehe, d. h. nicht aus 
reces — wieder für recies — erklärt werden dürfte: r^s darf 
gewids als eines mit dem skr. räi angesehen, und dieses mufs als 
entwickelung oder Verengung aus raji aufgefa&t werden. Dafs in 
rayi, wie Benfey annimmt, ein h ausgefallen, so dafs es 
rahi von fh^r^^h stände, wollen wir nicht in abrede st 
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aber immer kommen wir damit noch niebt 2a reces, nur zu re* 
hie 8. Allerdings erklärte neuerlich auch Kuhn fio als eine zo- 
samm^iziehung aus ficio, was uns kahn erscheint; deoa 1) gelit 
cwar lat« c nicht selten vor andern consonanten verloren, wk 
anUugbar in vitare, inritus, invitare, in saspitio n.a.f^ 
aber kaum vor rocalen; 2) mübten wir dann annehmen, da(s ib 
facio ein umlaut sich erzeugt, gftnz abweichend ?on eapio, 
rapio u. s. f., w&hrend die lautschwScfanng in den obigen bd^ 
spielen ganz gesetzlich ist; 3} wfire ficio noch die einzige fomi 
auf -io mit passiver bedeutung, denn abfoll des passiven r des 
Infinitiven fieri wegen anzunehmen mochte kaum erlaubt sein; 
fieri ist allerdings eine merkwQrdige form, aber es erscheint 
uns darin nur die ursprungliche gestalt des lateinischen iofini- 
tivs, der einst wohl auf -s^, -sei, -si auslautete. Wir meinen 
darum mit Pott bei der dentung von fio aus foeo, faio bio- 
ben zu dürfen. Ebenso vermögen wir in dem deutschen bium^ 
bin nichts anderes zu sehen als skr. bhav&mi, nnd müssen d»>- 
von goth. vi San, ahd. wßsan g&nzlich trennen. Was nun die 
sinnliche grundbedentung von bhu gewesen — denn eine solche 
anzunehmen sind wir sattsam berechtigt — ist uns freilich nicht 
klar. Das wort bagms, boum, bäum l&fst verschiedene deo- 
tungen zu. Sehen wir uns zunächst in den verwandten sprachen 
dm, so begegnen uns im sanskrit Vfksha, druma und das ein- 
fädle dru und tarn; im griechischen begegnen uns ^epÖQOt 
und für einen speciellen und ausgezeichneten bäum dQvg^ im la^ 
Ionischen arbos. Ueber dru, dgvg^ deutsch triu hat Kahn in 
d. zeitschr. IV, 84 gesprochen und neigte sich mehr dazu in die- 
sen Wörtern das spaltbare zu finden, nur ist es unlfiugbar, dafs 
Bopp's ansieht auch vieles und, es scheint uns, namentlich die 
sinnliche anschauung für sich hat; und dafs auch seine etymolo- 
gische Operation berechtigt sei, d. h. dafs man den abfall von h 
annehmen durfte^ ist unbestreitbar. Nehmen wir die ableitung 
ton df ^spalten* an, so entiiält druma ein doppeltes sofiSx, 
bftmlich nzzTA und ma, wohl =mat. Für vpksha könnte 
ein ämhcher zweifei aufsteigen, es könnte grammatisch ebenso 
leicht auf vra^e(vgL vivfikna) wie auf vrh zurückgeführt wer- 
den, wenn auch im erstem falle die passive bedeutung etwas an- 
Btöfsig wäre. Das latein. arbos wird doch wohl nicht von der 
Wurzel arbh, griech. 0^9-, deutsch lib- (in leben) getrennt 
\ferden dürfen, nur dafs dann wieder unbestimmt bleibt, ob in 
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dem Worte transitive oder intransitive bedeutung walte. Die bil« 
dang ist ganz dieselbe wie in lepus, d.h. das suffix ist das 
gleiche, mit welchem das active perfectam gebildet ist, welches 
über in sich nichts von Vergangenheit enthält Warum sollte nun 
bagms^ sofern nur sein g ein ursprungliches, nicht in demsel* 
ben bedentungskreise liegen können? Nichts hindert es auf brh, 
barh zurückEufuhren , und in bagms den starken oder den 
^ wachsenden^ zu sehen. Das fehlen des r hat am so mindere 
bedeutong, als sich schon Im sanskrit selbst eine wurzelform 
bah zeigt, und aus dem umstände, dafs z. b. im lateinischen 
frangere and frai und im gothischen brikan und brnkan 
gegenüber skr. bhaj und bhuj das r erhalten ist, darf nicht za 
viel gefolgert werden, ersdieint doch im lateinischen neben frag 
em fungor und im gothischen selbst ein daug ,)ich bin ge- 
wachsen*^ neben drh, darb. Das anlaatende b statt des rech- 
ten p kann ans nicht beirren, da die media b z. b. auch in bin - 
dan neben skr. bandh geblieben ist Ganz unerhört w&re es 
aber nicht bagms für bavms zu nehmen, da ans namentlich 
die romanischen sprachen die Vertretung von ursprünglichem v 
durch g nicht selten aufweisen. 

Auch Grimms sehr scharfsinnige und sinnige deutungen 
von bia und biber scheinen uns nicht sicher, obgleich es uns 
nicht gelingen will, etwas schlagendes vorzubringen. Deutsches 
bia meinen wir nicht vom lat apis trennen zu dürfen; apis 
aber ziehen auch wir zu wrz. p&, pi „trinken^ und sehen di^in 
eine verkümmerte reduplikation , wie auch imitari doch offene 
bar für m imitari steht, und „die trinkerin ^ ist kein minder spre^ 
chendes prädicat für die biene als die „bauende'^. Jedenfalls 
wenn wir auch mit dem verf. annehmen dürften, biti könne in 
S übergehen« müssen wir es sehr bedenklich finden, wenn Grimm 
die deutsche prAposition bi als gleichbedeutend mit dem franz* 
chez erkl&rt und sie ebenfalls aus bhü ableitet Biber erkUrte 
schon Diltbei als den bauer, indem er wohl lat fiber gleich 
faber setzte. Wäre diese ableitang richtig, dann h&tten wir 
auch in fiber, biber (wohl dann eher für figber von fig, 
fing) ein suftix -her anzusetzen, das sich zn brum (z. b. in 
cribrum) verh&lt wie -tar, -ter zu trum. Unmöglich wäre 
auch eine herleitung von forare nicht; doch wir enthalten uns 
der blofeen möglichkeiten. 

Weiter handelt Grimm in seiner vorrede von der 
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sitionen. ^In den prfipomtionen liegen no^h schwere ridisd, 
und wer die rechte wittening von ihnen hat, wird auf nominal- 
begriffio and leibliche sabatantivb^piffe stoCiBen^. Unser gelduter 
nnd geistreicher freand, A.Weber, versochte einmal so zieiii- 
lieh alle prSpositionen des sanskrit aaf y^ balwnrceln rarodcBa- 
fSfaren; so weit geht Orimm far die deutschen noch nicht, doch 
will er, wie wir gesehen, bi, bei, in, andi, ent n. a. so des- 
ten. Mag aoch bhi, bi von irgend einer verbalwnrzel herräfa- 
ren, in, ifp dfd u. s.f. scheint uns noch immer fuglicher pro- 
nominaler abkauft au heifsen, d. h. allerdings zunSchst keinen 
andern Inhalt su haben als den allgemein räumlichen. Auch 
wir sweifeln nicht daran, dafs griech. cerri, lat ante, gotb. and, 
deutsches ent u.s.f. mit dem snbstantivum andeis, andi, endi 
ausammenhftngen; nur ist andeis schon eine weitere bildoog 
auf -ja. Jene gestalten stellen sich viel n&her £u skr. inti, was 
sweifelsohne von Benfey richtig als geschwächter locatfvas Ton 
anta (vgl. ante) betrachtet wird. Aber schwer wird es nun hal- 
ten für anta eine lebendige verbalwurxel nachzuweisoi, wihrend 
uns antara, anthar, ander auf eine pronominalwurzel wdsen 
und -ta für -tata, -tama als superlativsufifix nicht uDerhort isc 
Lat ante ist, wie wir nun wissen, ein älteres anted (antidci), 
da eben im lateinischen nicht selten der ablativus an die sie&s 
des verirommenen locativus tritt Ob deutsches pah o.s.w. ter- 
gum xum skr.pa^cÄ, pa^cat xu ziehen sei, wollen wir 
gestellt sein lassen, aber das können wir nicht zugebea, dabi 
deutsche hier der schlossel der indischen Schwester seL 
pa^oät, pa^ca ist, wie klar dargethan worden, eine i 
gesellte Ibnn — snsammengesetst ans -pas = *apas (cL apa^ 
and ao ,»den w^;gehenden'^ — , und das sanskritische wert Sr 
«r&oken'* ist prshtha «das hervorstdiende'^. Das htpost Jk^ 
bea dem ein älteres und einfacheres pos existierte) caispncte 
seiner bildang nach gans dem entgcggngesctrtcn ante, d. k es 
sieht für posted (postidea). Trefflich sind die in der ci^ä- 
taqg folgenden auseinandersetumgen über andbahts sad hapak. 

Wer mit frischem sinne qpracfaforschang treäd, 
akhl die ealwickeluBg d» laotversrhiebong freaen, mit i 
die mit B aalaateaden weiter einfahrte, mag man 
anderer ansieht sein? So ist weh! nkh 
der vcrt anoiBUBt, das htG sd spater amderi 

i te^kate wiDea an die steik des Z 
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sehen darin einen rein ökonomischen proccfs: das z war nur 
noch hachstabe ohne sprachliche bedeatang, g war nothwendig 
geworden und trat an dessen stelle. — Die iautverschiebong ist 
überall wahrnehmbar, nirgend so durchgeführt als innerhalb der 
germanischen spräche; aber stark angebahnt im armenischen. 
Nachdem der verf. die gesetze, die im innersten der sprachent- 
wickelong lebenden gesetze der lautverschiebung aufgestellt, fuhrt 
er nun eine masse bel£ge vor, die gewils weitaus dem grofsten 
theile nach unumstöfslich sind; doch sind einige erklärungen uns 
zu kühn vorgekommen. In brennen dürfen wir vielleicht ein- 
fach an das umherschweifende knistern der flamme, somit an 
fremere und bhram denken. Unmöglich erscheint uns die Zu- 
sammenstellung von lat timof, timere, timidus mit skr. bhu, 
griecb. ^o^Ofiai u.s.w.; denn durch rutilus neben rufus, rufu- 
lus wird, was wir gleich sehen werden, diese vergleichung nicht 
unterstutzt, und ein anderes unbedenkliches beispiel, in dem latei- 
nisches t an die stelle eines bh der stammverwandten sprachen 
getreten, ist uns nicht bekannt Durften wir, was uns noch un- 
erlaubt scheint^ in timere i durch umlaut oder durch schwfi^ 
chung entstehen lassen, was hier immerhin leichter angienge als 
in dem oben berührten ficio neben facio, da eben kein tameo 
daneben steht; so fände timeo seine rechte quelle im skr. tam, 
tamy&mi; jetzt werden wir uns sicherer an Kuhns meinung 
anschliefsen, der diese wrz. zu tim, Btim giezogen hat (vgL auch 
zeitschr. VI, 352). Für rutilus, goth. rauds finden wir das 
rechte gegenbild im skr. rudhlra und im griech. igvOgos. Dafs 
jede aspirata der verwandten sprachen durch lat f — nicht eine 
blofse lippenspirans — reflectiert werden kann, ist ausgemacht; aber 
daneben kann auch die tenuis desselben organes und namentlich 
in den t-lauten, auftreten, vgl. Xad^ und latere. Aber besonders 
in den nun folgenden partieen ist manches zweifelhafte zu fin* 
den. So will der verf. pario und fero zusamm^ibringen. Das 
scheint uns, vergleichen wir die griech. neigm, noQog u.8.f. 
sehr müjBlich. Sicher richtig ist die Zusammenstellung des griech. 
fieiüo9j lat fido mit skr. band h und deutschem bindan; nur 
ist das nicht eine reine lautverschiebung, sondern sie ist hervor- 
gerufen durch die nicht zu bezweifelnde einwirkung des auslan- 
tes der wurzel auf deren anlaut In nei^ot erzeugte sich ein n 
statt ßj weil & im griechischen, wie alle aspiraten, nicht sono«* 
ist, im lateinischen erzeugt sich wieder fido, weil die aspirat 
VI. 6. 29 
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hl den anlaot getreten, wie in fascis. Ob wir angelsSciia. fetel, 
ahd. Tessil anmittelbsr an die wnrzel bandh halten dürfen, ist 
mir niclit aoBgemacfat; inniebst liegt es an griecb. nodtf and laL 
compes, and die ontefsoclrang mfifste erweisen, d^lb eioe dritte 
v fi u i el g e gtah neben bandh, mt{^, moB^ tnd weL Darnber, wm 
Orimm anter wfjrvfu snsammenbringt, erlauben wir ans kein 
artbeil; wir fahren nor an, dafs p&jaa im sanskrit a^ir hini g 
im sinne Ton „pfad* Torkommt Nicht wagen wir nnmittelbar 
sa pag aneh skr. pac ,,kochen* sn neben and eben so wenig 
das deatsehe backen. Dieses entspricht allerdings dem grieok 
9i»7«tr; aber ifmyt%9 hat zanachst keinen sasammenhang mit 
niacQi a.s.f., sondern ist nar die r-lose form Tom skr. bhrj> 
bharj „rosten^ lat frigere, neben welchem schon im sandcrit 
ein bhaj Toikommen soll, vgl. ajifvfn mit ^tj^nffU. Die wnrsel 
bhfj selbst ist schon xosammengesetzt aas abhi aod rjy aij. 
Mit diesem scheint uns frigere nor cofiUlig gleiche gestalf mu 
haben, wie das natfirlich im lateinischen sich leicht ßgen konnte, 
wo f jeglidier aspirata der verwandten sprachen entspredien 
kann, indem es selbst nicht aspirata, nar spirans ist. Wir yer- 
mathen and sehen, daCs aach Benfej schon so yermatfael hat, 
der grandbegriff von fxigere, ^T/o^, frieren sei ^ s tar ren*, 
nnd seine warzel dieselbe als in horreo and formido. Jim* 
yog nnd na^vg brachten aach frohere schon mit Wffrvfu so- 
sammen, nar dafs Döderlein and Benfej aaf versdiiedeneffl 
wege sa der form nax- gelangten. Die anschaaang wider^iricht 
nicht, namentlich können „hGgel and berg* leicht als die dicken 
nnd festen aa%efafet werden (vgl. skr. parvata); aber naxig 
steht noch in viel nfiherem zasammenhange mit skr. bahn, des- 
sen b im griechischen in derselben weise nnd nach demselben 
gesetse sich verhfirtete als in b4ha, fnix^Qy welche niemand tren- 
nen will. Bak tergam darf man allerdings sa niyog steilen, 
denn der rucken erscheint, wie der berg, als der „aafotehende* 
(prshtha) oder als der tragende^ Aber für backe wagen wir 
wieder eine andere etymologie. Vergleichen wir gena, skr. hano, 
griech. yvi&ogy so finden wir da die warzel han „schlagen^ nnd 
diese Wörter sind beseichnangen zonfichst der secnndSren mittd 
des essens. Ob non backe zur wnrz. bhaj „brechen* gebore? 
Was ich vermathete, wird mir nnn zar gewifsheit darch das, was 
Weigand in seiner trefflichen nmgestaltong des Schmittfaenner- 
sdien Wörterbaches za dem worte anmerkt: das skr. bann and 
dentsche backen erkl&«n sich gegenseitig aafe schönste. An- 
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deremal, sagt Orimm, taadien ohne zwischenstafe Unter B anf; 
bei yerschiedener ableitnng zeigen dieselbe wursel nnser birke 
«I.8.W.; keine sanskrit oder griech. Wörter entsprechen. Ob nicht 
doch das skr. bhfirja, a tree growing In the snowy raonntaios, 
and called hj traveUers a kind of birch, dasselbe wort sei? Der 
vocal macht keine Schwierigkeit, da er eine dem sanskrit eigen- 
thfimlicbe and doch eridfirliche entwickelang ist, die consonanten 
stimmen anfs genaueste. Ob die warzel dieses Wortes bhrj fri* 
gere sei, lassen wir dahin gestellt Oewifs steht in anserm bad 
ein araltes b, aber, irren wir ans nicht, ein b, dem ein noch äl- 
teres g voraasgegangen. Denn, wenn vÄd, bftd, eine ansers Wis- 
sens noch mnbelegte warzel, wirklich existierte, so ist sie eben 
nar eine secandfire, aus g&h oder lieber gadh entwickelte form. 
Die warz. gadh, die in den Veden mehrfach vorkommt and 
zweifelsohne auch dem griech. ßa&tig and ßd&og zu grande liegt, 
bedeatet eigentlich ^antertaachen, eindringen, anf den grnnd ge- 
hen^. Wie einerseits g in b sich umwandelte, so konnte auch 
von gv nar die lippenspirans übrig bleiben, and so gestaltet sich 
neben balnenra, das freilich aus dem griechischen genommen 
ist, ein vadum. lieber goth. bidjan sind wir noch nicht im 
reinen; dagegen wird sich nichts einwenden lassen gegen Grimms 
erklfirung von ßocKm ans pasco a.s.fl In dieser wnrzel hat 
bekanntlich die erweichung von p in b sehr früh begonnen, da 
ja schon das Älteste sanskrit pibAmi f3r pip&mi bietet — Der 
▼erf. schliefet diesen abschnitt mit einer höchst scharfsinnigen und 
anmuthigen besprechnng über goth. fairguni und verwandtes. 
Dafs seine anschauung der für etymologie unschätzbaren lautver- 
schiebung, oder wie immer man diese bewegung der laate nen- 
nen will, die richtige sei, zeigt sich auch an lat. ab neben griech. 
dfiOy die er selbst weiterhin aufföhrt Wir müssen da ja die form 
af nicht nur voraussetzen, Ritsch i hat sie in seinem festpro- 
gramme de miliario Popiiiano, als in Inschriften nicht selten vor- 
kommend, nachgewiesen. So dürfen wir wohl auch für sab ein 
snf u.s.f. voraussetzen. 

Gerne würden wir mm noch eine reihe einzelner worter, die 
Grimm etymologisch godeotet, besprechen, furchten aber dafs 
dadarch ansre anzeige einen zu grofsen umfang gewinnen mülste 
und an gelegenheit wird es ja nicht fehlen bei anderem anh 
za diesem anentbehrlichen schätze zurückzukehren. Nur 
ausdrücke, die erst durch die neuesten arbeiten der sanskri 

29* 
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cogra{^ie neaen anfiBdüafe erhalten, seien zum schlösse enrÜaL 
Dem deutschen acker entspricht nicht nar grierfi. 075^0^ und 
lat ager, auch im skr. ijras. Mit ajras wird die leicht » 
besdireitende, leicht «u hefahrende ehcne bezeichnet, and so triß 
das wort in gegensats namentlich gegen die berge and schwst 
sogfii^ichen orte. Also die ebene ist der erste begriff dieses 
ausdruckes, aus dem weh leidit der sinn von weide und ge* 
pflügtem und besäetem felde entwickelt, sich aber woW 
errt unter den Germanen und Qräcoitaliem entwickelt hat. Wich- 
te ist es fSr uns die grundanschauung von arg sa gewinnen, 
das sun£chstden feigen und geizigen bezeichnet hat. Griran 
scheint als grundanschauung überhaupt ^bös** anzunehmen, aber 
sie wird eine sinnliche gewesen sein; arg bedeutet wohl etgeot- 
Heb „ bebend % sei es nun vor eifer oder aus furcht. Da« skr. 
rgh&7, bezeichnet zunächst ,, beben, zittern* überhaupt mls sy- 
nonym von ej (aeger), dann „toben*. Bohtlingk-Roth In 
ihrem trefflichen wörterbuche leiten dieses verbum gewiCs mH 
recht auf ein nicht mehr vorhandenes rgha, argha zurndc, von 
dem auch rghftvant ^tobend, sturmisch* stamme. 

Zfirieh, im Mirz 1857. H. Schweizer. 
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2) trma, armus, arms, ramo. 
Das deutsche arm ist bereits früher mit dem lat. armm 
einer-, dem slav. ramo (serb. ramö, g. ramena, poln. ramif) 
n. andrerseits verglichen worden. Das sanskritworterbuch bietet 
uns aber auch ein entsprechendes trma m. „arm, Vorderschenkel 
eines thieres*, das also statt eines filteren *arma oder *iirma 
stehen wird; diesem entsprechen nun altnord. armr, ahd. aram 
(stamm arma) und lat armus am treusten, während das goth. 
arms einen geschwächten stamm armi bietet, in slawischen dia- 
lectcn das verwandte snffix -man auftaucht 

H. £beL 
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Abfall auslautender vocale im llttaui- 
scheu, griechischen und lateini- 
schen 84. 

Accent. Uochton eines worts kann 
im lateinischen nnd oikischen eine 
lange oder kurze silbe so schür- 
fen, dafs der folgende vocal ver- 
doppelt wird 65. Auch silben mit 
aocent können im griech. und litt, 
abgeworfen oder geschwächt wer- 
den 84; der accent des activen 
particips h&ngt im litt, und griech. 
snsammen mit der länge oder kürze 
der Stammsilben 86. 

Aspiraten fallen im griech. bisweilen 
aus 80; aspirate im inlaut nach 
nasal wird lat. und goth. leicht 
media 205; inlautende aspirate 
wirkt oft erhärtend auf anlautende 
media im griech. und lat. 224. 

Assibilation oder einftkgung eines s 
▼or cons. im litt., lat. und griech. 
88. 

Auslauten können von cons. im grie- 
chischen nur y, g, q; im litt, 
meist nur s 84. 

Bedentungswechsel bei fUrwörtem 
häufig 18. 

Casusendungen, o- stamme im osk. 
werfen im nom. vor s das o ab 
65; sttditalische nom. as oder os 
m., a fem. gen. aihi, ihi 142: lat 
und griech. acc. plvr. auf ds, dor. 
#f, &0 nnd CK *i^ Terschiedrae 
weise entstanden 218. 219; suffize 
des goth. a^j* wie pron. 884. 



Comparativsnffix grieeh. hilfst in Zu- 
sammensetzung mehrfiich sein » 
ein 284. 285.; comparativbildnng 
im goth. 886. 887. 
Conjugationsendungen: ^a,9^a88; 
fucS-ov^ fttirO-a^ fu&ov^ f$4$-aSS; 
xa im griech. perfect 94. 
Cousonanten. Ihr einflufs auf vor- 
hergehende vocale, besonders des 
r und h in der nordfränkischen 
mundart 224 ff.: 
ß griech. (lat) ftir g oder j 19, 
so bisweilen aus urspr. ^ 152; 
im latein. erweicht aus p 202; 
b inlaut lat aus fs=^ 218. 
d umbr. geht wohl in r* doch 
nicht in 1 Über 217; d lat 
bisweilen fUr tv 871. 
f inL oft gewahrt im osk., wo 

lat b 67. 
y neugriech. oft ftlr alt i oder j 
281; ^entsteht mehrfach ans v 
236. 
h goth. fast nie s= lat h 18. 
y zwischen vocalen fällt griech. 

oft ans 15. 
1 tritt oft für d ein, nie umge- 
kehrt 100. 
n fällt aus in griech. Zusammen- 
setzungen 112. 
r hat erweichenden emflu/k auf 
voriieigdiende consonanten 30: 
mit nebenstehenden vocalen oft 
umgestellt 152 ; oft ausgestofsen 
817. 380. 
s sein rUckwiiic»" '•» « - rirender 
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einflufs üb griedi. 17 ; hkwikcfi 
ftr^ 184; Ubeignm: ia r, hin- 
igcr im hochdeiitscbeB ak im 
niederdentsdien 15S; wcdiid 
▼on c *nd q im griechiadiai 
nur im wortencle 265; q im 
griecfa. oft gMehwldit 387. 
t bitwefleD enreidit dnroli ein' 
üob «iaea folgendem 7 oder r 
291; andi sonst 292; t und d 
▼or t, d, s, anch 1 nnd m wer- 
den oft 8 SS ; TOT t gern s oder 
fxeiBgeadlob«aimlitt.88; andi 
im laL 88 ; t dnrch folgendes i 
oft in s verwandelt 836. 
V hinter gutt. im goth« und lat 6. 
s goth. tritt nnr für ein&clien 
Zischlaut ein, nie für andre 
laute 886. 
CoDSonantenverbindungen: gr wider> 
strebt dem goth., g fUlt meist ab 
6, bewahrt fast nnr nach nasal 7; 
nh nngothisch, dafür oft gg 7; an- 
lautsgmppen mit s verlieren es 
oft 18. 16; dn wird oskisch nn, 
nicht fallt d ab 29; nrm griech. 
und goth. oft aus sm. 162. 168; 
griech. fffi oft aus dental mit m 
163; skr verliert griecfa. oft das 
s, im skr. oft das r 176; cc lat 
oft ans CS entstanden 221; dr 
selten anlautend im lat. 224; tT 
bisweQen ans xt 366; 'sk wird 
oft zu ks, nicht umgekehrt 881; 
&r selten im griecfa. inL 891. 
Feminina I altlat. auf er 160; femi- 
nina auf t im goth. , griech. und 
lat. nehmen entweder ein cons. 
Suffix oder gehn Über in yä 214; 
fem. des comparat, und ptc. prfis. 
acU goth. auf ein 886; feminina 
auf t nehmen bisweilen griech., 
doch nie im lat. nnd goth. ein a 
zur flexlon hinzu 888. 
Guttural ftUlt oft im lat. inlaut aus 

167. 
Hidbvocale wechseln im gothischen 
nicht sehr oft mit ihren vocalen 
889. 
Imperativ im littauischen hat stets 

den znsatz eines k 92. 
Infinitivbil^ingen 289. 
Instrumental bezeichnet nrsprOnglieh 
nur be^itODg 290. 



Lantrerschiebniig gestört 1} 4ab 
media flkr arspr. tennis S ; 2) d^ 
tesnis ftlr tennis 8. Am mdsfea 
gestSrt bei den g uttma leD, an 
wenigsten bei den dentales 293: 
oft tritt griedu nnd l«t. iSe me- 
dia ein ftkr urspifbig^cfae tCBÖ 
291; im armcBiscfaen stark aage- 
bahnt 449. 
Lantwechaely tennis nnd aapinCe ia 

goth. 8. 
Locativ plnr. niomit im littaniscftm 
oft ein av vor das soffiz, im grie- 
chischen ein i 90. 
Nasal vor ansL s fUH oft aas 'm 

litt, wie griedu und lat. 82. 
Passivbedentung erst spAt tii ifiiiasT 

entwickelt 874 
Permissiv eigentiiQmHcber oodas da 

Uttaaisdien 91. 
Pjrisensbildung durdi ina c iea n ia 
goth. 17; einige pciseos- rad 
fntnrfonnen im litt, bcink binde- 
vocal i ganz ifanlich yeikttizl wie 
griech. nnd lat. 91; pfl8eDab3> 
düng durch sk, ch 9S0. 
PronominalitSmme (ta, ya, ka) v- 

sprfingiich alle demoaatrativ 98. 
Spirans selten inl. lat. 205. 
St&mme consonantische im litt oft 
durch i oder ja erweitert in d«r 
dedin., auch im lat. 91. 
Suffixe, primire nnd secnn^b« oft 
identisch oder wenig nateivchk- 
den 287. 
a) gothische, altbochd. n. s. w. : 
an (Infinitiv) 875. 
da 8. 
di 300. 
dn 288—290. 
eiga 6. 
ga 4—7. 
ha 1—8. 
hna 8. 
igga 7. 
ing 7. 
is 9. 18. 
iska 8. 9. 881. 
isla 9. 
ista 887. 
ja 888. 426. 
jdn 889. 
ka 1—10. 
ligga, ling 7. 
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ti 300. 

tu 288—290. 

tya 288. 

>a 179. . 

>i 800. 

>u 289. 290. 

na, 292. 295. 
b) griechUche. 
a^oq 140. 146. 
oAo«, aXivv 279. 
da^o 292. 

di/r, dor, da 291—300. 
Siri^ 297. 
dor 369. 
Spo 292. 
#*oc 210. 

<?« K (o^ ^of comp, suff.) 416. 
tv 210. 
, (adv.) 214. 
flioi 210. 

ij«, i/ro« 253—258. 
i;^<F*o; 264. 
/» 86. 

wwoq 246 — 268. 
^Pa<: 245. 
4rJa 800. 
ItrfOC 87. 
4MJ? 245. 
H^o 186. 

troq 87. 241. 326. 
10 r, neugr. i, Älter »y 23. 
NTxo« 87. 130. 881. 
hCTO 887. 
xo 1. 
Ai; 360. 
Ao$ 86. 
fifo 16. 
^1«^ 88. 

fir participial 409. 
fio 15 (*^o, o/io) 1Ö2. 
^0« 88. 
n 108. 
ro? 126. 
(T» 178. 
atq 300. 
if^o 416. 
TI, 179. 
ti,? 35. 
T* masc. 110. 
Ttc 300. 
tu 289. 295. 
vXla 135. 
«r 87. 

mdaq (Air wir*da() 249. 



mptvq 864. 
ain, 363. 
f#r*09 864. 
w« 214. 
«TI,« 863. 

c) lateinische: 

asioa, arios (meMapisch), ahias 

146. 
bundas 876—880. 
cö 16. 
cnndus 880. 
conque 487. 

dö (meist ?d«) 870—378. 
doD (meist ddon) 369—370. 
% 214. 

6 (adv.) 214. 216. 
endos, undus, andus 373—376. 
es in lat. suff. 414. 
esti, estri 41.8. 
gon 293. 

ia, ie, io 177. 389. 
ianns 246. 
idis 373. 
ie, ia.214. 
inum 87. 
inus 186. 241. 
ion 21. 889. 
issimd 887.415. 
iusculo 381. 
k (nmbr.) 419. 
lus 86. 
nens 87. 
6n 87. 
dnus 87. 
pe 208. 

pote, pte, pse 208. 
ri, li ans ra, la 414. 
sius, sinm 417. 
U 179. 
ti 178. 

tia, tie, tio 177—179. 297. 
tim 800 — 309. 
timo a^ject 416. 
tiön 297. 300. 
tis 800. 
tu 289. 296. 
tndon 869. 
tum (snpin) 289. 
tuo 26. 
uo 26. 

d) nmbrischei oskische: 
Ano 24. 

iuf 26. 
iuD 21. 
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tiaf 26. 

üan 31. 

c) sanakrit: 

aniya 874. 875. 
Uh(hA 887. 

ka (interrogat rd. atamm) 1; 
an BalniTrilü comp. 2 ; dimi- 
nativisch 881. 
tavya 874. 878. 
tas 17. 
U 179. 
ti 800. 

tu 287. 288. 876. 
tum (infinitiv) 289. 
iyk 297. 

tva 287. 876. 297. 298. 179. 
tvan 869. 
tvana 869. 
tvk (abtolativ) 289. 
ni 108. 
ma 162. 
maya 15. 
ya 874. 875. 
y& 86. 889. 
f) littaoUch, slavUch: 
elis 84. 
ija 86. 
ikoa 87. 
inaa 87. 
mas 87. 
iazkia 87. 
mas 88. 
men 87. 
mei\ja 88. 
stvo 79. 
ymaa 87. 
Superlativ entwickdt sich mehrfach 

au« dem comparativ 887. 
Tenues werden oft erweicht 298. 
Verba denomtnatira auf ya entstan- 
den aua vja 88; Utt mit an ent- 
sprechen oft siar. mit ov und 
griech. mit «v 89; litt, denomina- 
tiva auf inu entsprechen griech. 
«uf o^f tf (aus awjm) und vnt (aus 



vrjm) 89; causative im litt. oA 
durch inu 89; rerba muf ema fitt 
entsprechen griech. auf euw 89. 
Verkttrsungen treten oft ein im bt 

auslaut 208. 
Vocale: 

a im osk. nach cons. und Tor aas- 
laut 8 in mehrnlbi^n Worten 
ftUt ans 27; litt, vor s oft alK 
gestofsen 85; anslaiit. a wird 
lat i, später e 146; vor r md 
1 oft au n geechwtdkt 15t; s 
ausl. skr. wird oft lat. e 4$$; 
flült oft ab 487; meut nadt ' 
c oder liquid 438; wurde woU 
zuu&chst i 488. 489 ; bisweikB 
wohl lat. f 489. 
e osk. £ut immer aua nrspr. a 28; 
e litt, mit nachklingendem a 8^.* 
ftt bei Joniem beliebt 88. 
i osk. kann nicht in e ObogefaB 
29; Utt. vor s bisweileo abge- 
werfen 85; lat. oft ftr nrept. a . 
179; griech. wandelt oft vor- 
ausgehende consonanteo in siseli- 
laute 866. 
6 lat. ftb: & meist dur^ eiafloA 

eines n 894. 
V in einigen verben auf iV« ftr 
stammhaftes o 89; v nebeo m 
89. 
u skr. oft aus va verkOrst 164. 
Vocaldehnung in folge eines anage- 
fallenen^ oder^* im griechisdien 
^11. 
VocalschwÄchung oft in zufammen- 

setsungen 8. 
Vocalvortritt im griech. vor cons., 

namentlich 1 und r 19. 20. 
Wurzeln im griechischen oft darch 

& gebUdet 108. 
Zischlaute entwickelt das umbr. oft 

vor i und j 418. 
Zusammensetzungen mit locatav44. 



II. Wortregister, 



A. Deutsche sprachen. 



1) fiotlitecli. 

mdjft 281. 
agis 9. 
ahaki 8. 
ahva 168. 
ainaha 3. 
aioakla 10. 
ainöbö 2. 
aiyiBka 9. 
ajnka 8. 
ajukdubi 8. 
aU 10. 
alakjd 10. 
alja 2. 
anaks 10. 
anaminds 107. 
andaodmeiga 6. 
andaTizna (. 
ansteiga 5. 
aqvizja 426. 
arhrazna 426. 
armahaiiia 429« 
atiflka 9. 
anda 4. 
audaga 4. 
aorkja 426. 
bagmfl 447. 
bairga 2. 
bairgaba 2. 
bairgahein 2. 
baUaggvi 7. 
bamiska 9. 
batja 221. 
bauaa 446. 
bidagvan 7. 
bifiuhte 81. 



brö]>rahaii 8. 

brnkan 167. 

daddjan 281. 

daiU 88. 

daug 447. 

dina 443. 

dragan 223. 

du 206. 

Hd9i 8. 

faban 819. 

faiao 429. 

faiban 81. 

faiba 82. 

flao 82. 

fijan 429. 

filban 217. 

filufaibofl 82. 

flramja 426. 429. 

fuDiska 9. 

gabeiga, gabiga 4. 6. 

gadiligga 7. 

gatrn 427. 

gamnnds 107. 

garddan 11. 896. 

gast! 427. 

gatvdn 292. 

gaTair|>eiga 6. 

gavizneiga 6. 

gazda 427. 

gUtra 6. 

grMaga 4. 

gndiska 9. 

habao 18. 

baida 6. 

baixna 11. 

bairt6 188. 

bairn 426. 



baiUn 8. 
bai|>iviska 9. 
balka 8. 
bamfa 18. 
baoduga 4. 
haasjan 818. 
beiva 8. 

beiva-firaujan 11. 
hi 12. 18. 
biorja 12. 
bnoton 427. 
bdban 426. 
bora 18. 
br6ha 6. 
brdPeiga 6. 
bolf^a 12. 
bvas 6. 
Ibuka 8. 
Id 6. S06. 
Idreiga 6. 206. 
Tn 206. 
iDfeinan 429. 
IndaiviBka 9. 
I|> 204. 
Jaiiia 18. 
jiaka 161. 
jagga 7. 
kalkjdn 10. 
kauija 6. 
klaba 2. 
laiba 8. 
laiseiga 6. 
liban 446. 
listeiga 6. 
linbaD 200. 
magut 289. 
mahteiga 6. 



4m 



■■iliriw 17S. 


■■karaaha t. 


'^^Mmf 188. 


■H« M7. ' > ndiM« SM. 


CVttfSB» lfr&. 




fiü», frlevcs 282. 


»aniiU 9. «Mtinia lt. 


IUI 9t. 


mtiri 299. , viiT«migg6 7. 


.I<ih.81. 


■ttja 4M. I mbciancigi 6. 


feig» 217. 


■iw 27. 111. «MifiClO». 


filhai, ttiäkmm 117. 


auU|w 106. . TsOsrini 6. 
mitte 106. 'ralriMai 170. 


Mnktam 217. 


folg««, fi&te 217. 


mdÖA 4. rarg 444. 


fmamamdo 107. 


inodtg« 4. Ttnna 7. 


gafeh 32. 


mdds 107. 108. irmtn 164. 2€4. 


garatai 886. 


Braksii6deui 222. i rrardahs 2. 


hiote 12. 


■mndda 107. 


ramkjan 817. 


kiwiaa 11. 


nib 310. 


ramstra 316. 817. 


knln 1S8. 


Diu 2. 


TatmtTciga 6. 


bragra 188. 


nioklabA 2. 


v^ 7. 866. 


hnnd 180. 181. 


niokUlieiii 2. 


TUjalial)H»in 12. 


bring 277. 


praggao 428. 


vUraa 444. 


kriod 182. 


qiitei 389. 


vUddeigd 6. 


Hiodowvt 100. 


qoiiiiaii 6. 


Visdll 6. 


hfoa 188. 


qnindo 389. 


Tulft 444. 


braoli 188. 


qiiiva 19. 


vul|>aga 4. 
nübu 7. 


iga 186. 


nikt 218. 


jftwian, jftwisn 142. 


rigna 221. 


>agkjaD 160. 161. 


loaha, Unhhm 192. 


rimit 18. 


»ariha 2. 


iBansoB 108. 


riqTis 18. 


^anrp 422. 


mica 106. 


riaija 12. 


(Hsigiiiuu 18. 


mes 106. 


utoeiga 6. 


Hod'itka 9. 


meskaft 105. 


■ineigm 6. 


Mubeiga 6. 


mißt 273. 


•inlsto 6. 


^vairfaa 2. 


möt 107. 


»kdj« 8. 




manton 107. 


skapjan 818. 880. 
skA>U 17. 


2) Althochdeitsch. 


maotdn 107. 
nidar 206. 


skajjan 17. 


aha 168. 


primissa 165. 


■kUigga 7. 


ahar 167. 


ragin (in naiii«n) 37. 


sl^an 8. 


AI 186. 187. 


rät 896; (in nanMn) 37. 


•prikan 161. 


aloet 320. 


ratan 896. 


»Uinaha 2. 


Ariovist 898. 


reigira 188. 


standan 17. 


bia 447. 


reinneo 191. 


sii\ja 426. 


biveknota 31. 


rinda 182. 


satja 164. 


brima 166. 


riod 182. 


taikni 8. 


brAmal 166. 


rob6n 188. 


ta^jan 816. 


bremo 166. 


saltan 16. 


Ukan 816. 


brestan 828. 


Bpebon 319. 


tign 8. 


brima 166. 


staph 80. 


trimpan 428. 


brimme 152. 


stoof 80. 


triva 426. 


dehsa, dehsala 187. 


umbi 202. 


tnidan 428. 


dihaiU 187. 


ongakiori 12. 


trdhna 8. 


ebanmAzdn 106. 


unkinri 12. 


uhteiga 4. 


egala, ecala 186. 


ür, ftro 182. 


nhtinga 4. 


egidehsa 187. 


vekist 32. 


uhtvO 4. 


ei 281. 


venu 460. 


nnaiWik« 9. 


eichora 188, 


waa 866* 
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winna 864. 

wolchan 226. 

wunU 268. 

zidalatri 827. 

zoiskdm (untar oder in) 8. 

3) rnttelhochdeatsch. 

betr&get mich 224 
br&m 153. 
dirre 167. 
diser 168. 
eggedes 187. 
etnhOme 188. 
hint 12. 
biure 12. 
hiwe 11. 

mcidem, meiden 184. 
rät 11. 892. 896. 
nnbehinret 12. 
wrene 191. 

4) Angels&clisisch. 
Englisch. 

Acwem 188. 

&dhcxe 187. 

ael 186. 187. 

brant 166. 

brdmel, brembel 166. 

bremme 168. 

brim 168. 

brimsae 168. 

brimse 166. 

brimstreani 168. 

broom 166. 

but 288. 

cCol (in namen) 97. 

dream 866. 

efeta, efete 188. 

eft, evet 188. 

eich 820. 

fetel 460. 

fian 82. 

figan, fivan 82. 

Flu 898. 

grim 488. 

httfer 482. 

hken 481. 482. 

hire 18. 

hon 188. 

hredhe 181. 

hredd 181. 

hreodea 181. 



brind 182. 

hrither, hiydher 180.181. 

hroc 183. 

hvran 18. 

igil 186. 

lAd 434. 

lark 192. 

lawacrc, lawerc, laferc 

192. 
lift 262. 
mk 887. 
nieox 278. 
mödjan 107. 
rind 182. 
speckled 849. 
thick 286. 
thbü, thisl 187. 
ür 182. 
wem 188. 
wraene 191. 
ylfete 188. 

5) Altslchstech. 

bremmia 166. 
wrenno 191. 
wnrth 434. 

6) Altnordisch. D&- 
niscL Schwedisch. 

all 186. 187. 
brim 168. 
brinihliod 163. 
brimi 168. 
egel 186. 
eggeme 188. 
ekhom 188. 
e/kh^mingr 188. 
felga, fela 217. 
fylgja 217. 
goü 186. 
gotüngr 186. 
hros 185. 
hyre, hyra 1 8. 
icke, ikke 810. 
Igel 186. 
Sgtül 186. 
ikomi 188. 
ile 187. 
laerke 192. 
lerka 192. 
lö 192. 
loa, laAi 1912, 



ödla 186. 
5gle 186. 
oglir 186. 
örs 186. 
thyckr 286. 
Or, üri 182. 
vafa 866. 
vofa 866. 

7) lenhochdentsch. 
liederdentsch. 

aal 187. 

achte 78. 

acker 462. 

aderj&n 99. 

ähre 167. 

anmuthen 107. 

apfel 216. 

Arend 898. 

arg 462. 

argwöhn 866. 

arm 462. 

armselig 9. 

asturich 429. 430. 

backe 460. 

backen 460. 

bad 461. 

b&r 443. 

baaer 12. 

begfnen 480. 

betragen 16. 

biber 447. 

bin 446. 

birke 461. 

blühen 823. 

blatt 323. 

blühen 328. 

blome 326. 

bdre 480. 

brtthme 166. 

bram 163. 

brame 166. 

brttme 163. 

brand 166. 

branden 163. 166. 

brftndle 166. 

brandung 163. 

brauchen 167. 

bremse 166. 166. 

brennen 449. 

brent« 155. 

brünt«Uiti brtdji«!«^ tüÖ 

htiat } &5. 
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brumme 166. 
denken 161. 
dorf 422. 
driingen 428. 
drücken 428. 
eichhom 188. 
eidechie 187. 
einhom 188. 
Erich 898. 
etterbietik 79. 
Ewald 898. 
Ewart 898. 
fiuigen 819. 
feind 429. 
fisch 444. 
gios 485. 
gehener 12. 
gerith 895. 
gerathen 895. 
gewinn 854. 
Oilbert 899. 
hackelte 481. 
halb 172. 
harn 18. 
Hang 898. 
hansrath 895. 
heint 12. 
heirath 11. 

heuer (diefsjährig) 12. 
heoer (miethe) 18. 
heote 12. 
hoecken 482. 
hoyken 481. 
hold 12. 
Hngo 898. 
hure 13. 
hoaren 18. 
jener 18. 
krieme 482. 



Kuno 899. 
Uarb^arg 488. 
lecnwerck 192. 
lercbe 192. 
letsagfae 484. 
lente 120. 
lewerk 192. 
leyf 433. 
Ifwe 484. 
Infi 262. 
Luder 398. 
mag 238. 
menge 4. 
metxe 106. 
Mewes 899. 
milde 322. 
mit 101. 
mittel 101. 
nimlich 206. 
nashom 188. 
nein 812. 
nicht 812. 815. 
nie 812. 
Niels, Kils 898. 
nnn 207. 
ordnnng 172. 
prägen 428. 
prangen 428. 
pranger 428. 
rath 395. 
regen 22. 
reb 320. 
ricke 820. 
rind 180. 
Robert 6. 
rosa 188. 
roth 20. 
Rndolf 6. 



Ruprecht 6. 

sagen 164. 

schaden 17. 

schaffen 880. 

schar, pflngscbar 427 

schelten 16. 

schlingen 819. 

Schlot 229. 

spiUien 819. 849. 

Specht 849. 

sprechen 151. 

Stadt 801. 

Stätte 801. 

stehe 17. 

st^ 429. 

Stoffer 399. 

stufe 80. 

Staren 429. 

Tewes 899. 

Töffid 899. 

trige 223. 

tragen 228. 

träum 855. 

trabsal 9. 

nederjoan 79. 

nngehener 12. 

unhold 12. 

verbrämen 158. 

▼ermnthen 107. 

vorrath 395. 

Wendelin 398. 

werk 817. 

Werra 157. 158. 

Weser 157. 158. 

wittwer 112. 

wölke 262. 

zeidler 827. 

zwischen 8. 



B. Griechische sprachen. 



"Jßvdoq 268. 
U/a^&o? 242. 
*j4yafitiSiiq 862. 
'jiyAixnoq 47. 
y//^rw^ 845. 
dyxoitii 88. 
*JlyXaoniiq 401. 
'AyXavQoq 856. 
*j1yp6&ffttq 244. 
"jlyqavXoq 866. 



*j1yQiv<; 180. 
'JyQti 412. 
tiyQnrfQO 415. 
*y^/j'i«6i; 243. 
ddariq 212. 
aifwTi;^ 48. 
*At{fJivfnnoq 250. 
dflota 262. 
äfÜa 834. 
UilXm 884. 



dlmw 265. 
niiQ 262. 
'AO-arwitti^ 404. 
'A&fi9fi 217. 
ai 809. 
Alytvn 408. 
AiytaXiU 407. 
AXyvf^oq 408. 
Al^aXfi 240. 279. 
At^Xot; 240. 279. 



jlt^van 267. 
aX&oift 857. 
aX^o» 240. 
aioXXfff&ai' 81* 
AtoXof 185. 884. 
"^Iqo^ 48. 
yff^a« 276. 
Alaiovfi 284. 
jixiaioq 402. 
'^xJCTTiros 242. 
axi? 255. 
oxovw 818. 
^Am^cUwp 411. 412. 
"AxqaToq 278. 867 
axoixij 427. 
ylA«S«r«^ 402. 
'AXt^roq 244. 
•^i^Ti« 817. 
«Xx 820. 
'AXn{(pQV>P 242. 
'AXxufjPfi 405. 
•ylixwr 405. 
'AXxouva 418. 
*^iiWio? 246. 

aX<p 446. 
'v<i<P^ooc 248. 
'Afta&ovq 128. 
^JfißoXoytiQa 410. 

dftiCpw 293. 
*^^Ai7« 254. 

*Afi^()iftroq 246. 264. 

'AftOftupaQtrnq 246. 

/f^nfXi»»©? 248. 

a^ncXoQ 276. 

*Af4(pfivwQ 845. 

cJ^9)i 203. 

^AfifflStnoq 244. 

'Atiffl&ffi^ 244. 

yl^wTtarog 246. 

«V 208. 

'vimSiro? 248. 

"^faS»? 245. 

"//ya»'^o? 266. 

-/«f^^a (im namcn) 846, 

'ApdifoXwt: 846. 

drS(^o/tio !*• 

'-^^••«/^»^rro? 182. 

'AvfiiitawQa 841. 

V<y^*o? 829. 

ar^o« 211. 

"^rrai'^^o? 84 5- 

'ApTTiroi^ 846. 

V<»^id»'ii(»rt 346. 

'^Kr»xXf/c 41. 
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^ArtlfiPfittJOt; 260. 
'^nr^'ooq 248. 
y<rr«63Tij 268. 
*Arn6(pijfAoq 84. 

Vfl'TMpaTljC 116. 

ol/w; 426. 
aio^ 261. 262. 
dnai 440. 
*^ff^a 408. 
•^«ai^Si? 244. 
dnoftvffcm 222. 
'AQ€u&vQ^a 826. 
^Aqartlpoq 826. 
I^^ÄTO? 258. 
Vi^yfA^oyTij? 210. 
"AQyoq 886. 
V#^yi»(p»^ 121. 
"AgiaXoq 279. 
*A{}Kr9^dra<; 404. 
^A^njtaq 404. 

A(f^ffTWQ 404. 

•yf^/^fj 268. 
^AQtaSrfi 276. 
Uv'<yi^»J 250. 
'Aqtaityoq 242. 
*yl^»<rToJLao? 286. 
V<^,'xtIioc 248. 
o(»xTOi; 820. 448. 
*Aitfia&ori 48. 
•y<^oa 829. 
'y<^;rox^a; 404. 
!^tf^;ivia 884. 
AQütrooq 244. 

'A^X^tvoc 243. 
rt^w 262. 
otrxi/^fj? 16— 18. 
AaxXriTtioq 401. 
airxciiXta 861. 
'^«rtroroS 244. 
daivßnanfiq 49. 
'Affvvfftidriq 99. 
v<raÄai'T#| 180. 
ai/117? 48. 
'^f^^ijtot; 254. 
"Ati^oftoq 254. 
arSw, avSayo) 89. 
v<^o^ai? 186. 
^i'toAi/xoc 186. 868. 
auTO^arog 108. 

Ai'TOPOoq 244. 
ai*To«T/f<Jof 2D0. 
•^r^iWa? 182. 
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264. 



•^<pdoi-ijTO? 132. 
•^cp^orio« 132. 
'A(poßlPoi: 243. 1 
/JaJij»' 296. 
ßa&f*6<; 80. 
ßd&Qov 80. 
^a^i»? 461. 
/?a/va» 19.» 
fiiiAij? 268. 
/?a<r»<;, gang 80. 
/^acTK) grond 80. 
/?^9€Moq 80. 
j?/i9ijios 80. 
ßCoq 19. 
BCnnoi; 47. 
/JX^TTwr 827. 
Boa/^H)^ 48. 
Botvoßioq 864. 
Bolpoiff 854. 
jffoirx» 293. 451. 
Boi/xf^at(; 48. 
ßovXayogai; 86. 
BgaSäftarO^vq 104. 
/?^/^ai 162. 
JJ^;^5w 829. 
B^i^u/o^a« 828. 
/9^^^w 829. 
BffUTdioq 827—829. 
Bqunvq 828. 
B^l»«rlJt« 828. 
B^/irw»' 328. 
ßgofioq 164. 
ßgorrfi 168. 
r«io5*o(; 272. 
raiaSar^iJ 272. 
Fai'i/xToi^ 89. 
y#;'awr*q 109. 
yiXötq 69. 
r-ij^voTi;? 269. 
riaoxwMoiö? 247. 
rXavxhoq 242. 
/la(/.i'(6? 406. 
VoDyta 269. 
rfa 118. 
Oäfi^a 211. 
JakdaXfj 38. 
/fatJaP.6)ai 83. 
/laidaXöq 80. 
Joäraq 245. 
JäAö^' 848. 

^H^f*^<ih;v^ Hie. 
^itfihn^ '2 IM:. 
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ddmSo» 79. 
JairvXUoq 406. 
Jaxmi^q 247. 
JavJudq 406. 
JavXtq 406. 
^to)toi9a 110. 
^«»^291. 
69vri 291. 
Jffinrnqa 846. 
Jrfipnßoi; 264. 
JriftoxfidTiq 279. 
Jrifiofiüfiq 279. 
/IflftorUti 847. 
^i|/i«^ar^« 847. 
^ipiofoiir 846. 847. 
^M(>iy 284. 
JiifintQöq 44. 98. 
dU^vqa/ißöq 862. 
Sl&VQoq 862. 
Jt6rwroq 860^867, 
a<9rAf 97. 
if/vAAo« 186. 

^oAMr 99. 

Jo^ndq 282. 

JoffKtvq 412. 

ao^S 282. 

^ov 426. 

a^ar 88. 

dn^nttTov 427. 

Jvrafiirfi 269. 

^vaaiflijq 866. 

^•^/<; 118. 

if«TW 118. 

f/9do/io 16. 

!fi/xaa<)oc 49. 

f/Zfin« 186. 

el 209. 

<; 169. 

ßldo&ia 116. 116.248. 

Ei6n»ina 243. 

Ei^ofttrtj 114. 

i^f^w 116. 248. 

EiXtt&via 889. 

BlUaiov 114. 

«£1« 884. 

er^cjca 98. 

c/^a^iMTif; 868. 

ßifftaiSai 868. 

tf^tirmni 868. 

inck-nfißn 48. 

"ßnSiKoq 42. 

/jrc? 29. 

Ixciro« 29. 



^a<r«ifiroc 88. 
"Sita ro« 88. 
*fflcts^ci'; 88. 
'JElci^toi' 282. 
'Kla^oirrMToc 418. 
Ma/v 20. 
la»v<r^ 860. 
•fil/jfif 276. 
?A.5 276. 
*£li9<ror'« 277. 
'i?Ai<r(ri^ 277. 
liliri}^/i4S« 88. 
*Ekn»plxti<: 246. 
'iSilfflro« 246. 
ff»ft^^ 168. 
frfjta 98. 

IV«(Oi, frtg^i 206. 
M 206. 
fiTfjrf 164. 
infvoq 266. 
'Srovdoq 247. 
^^lorn^axA^V 296. 
*Bneufpgaq 404. 
'^ffij^rroc 182. 
^^^ 301—204. 
"EntSftvQoq 406. 
'EftM^gdija 90. 
'E]i«x^OTi}9 99. 
*EifixTrfffV9 40. 
*EnlxTfiToq 40. 
'I?;r<xi''4ri7? 99. 
'Efitftfidriq 99. 
'E^tfitlO^iuq 104. 
;;rio^xoc 204. 
'En^oi'^oc 272. 
r»»;rAa 97. 
*ff;r«rai/(; 99. 
I'(^a 868. 
'iSj^alflro; 246. 
'f^/li-oQ 248. 862. 868. 
fgyo¥ 317. 
r^^ifo* 817. 
f^#j?o^ 19. 
iQiitjq 880. 
'E^d/^aA^r 280. 
i^tiß^lifiijtiq 162. 
ifftovrioq 868. 864. 
*£ipKr»/^*»r 868. 
'fi^i9>i/;ii} 826. 
{^^^cuov 46. 
*EQfiafQ6d$Toq 46. 
'Eiffti^q 46. 
'i?^^i70'*afat 46. 
'%«rroc 248. 



smig) 46. 
'Egftoiftlo^ 45. 
'E^ftmpal 46. 
fqvBißutq 859. 
4v^ 20. 
%vclßii 859. 
iffwrintXaq 859. 
%vaix^*»9 S55.S59. 
Iv«« 69. 
f^vcTc 164. 
/<r«r/ 169. 
fr» 204. 
Bt*a/Qoq 180. 
Evdtifoq 272. 
AW/tf^^r 402. 
Evdvdffm 846. 
EvdwQ 846. 
^j/?oia 47. 
EvSutoq 42. 
^(•^^ 118. 
Etr^%»goq 47. 
^v^(i}C 114. 
£i*^(VO( 89. 
Äti^aAi/c 268. 
^i'^^^o? 180. 
BvO-ovoq 241. 
EvxXaSoq 266. 
Eimxfiftmv 40. 
Evnxtfitvoq 89. 
£vAi/i/m7 272. 
Evfia9x*q 114. 
EPfitidf^q 99. 
£ij/firAo9 47. 
Evfiffstoq 260. 
Evfiifrtq 85. 
Evvdnti 412. 
^rrroo; 241. 
Evt'o^ro? 272. 
Evo^MC 247. 
EvndXuftoq 84. 
Evnofintj 184. 
Evnoftnoq 184. 
l?p;ro^«noc 89. 
EvnoQoq 89. 
fuTi^K 89. 
fft'^voU^ 269. 
EiVvaJlo« 269. 
^^(i//3b»Ta? 49. 
Eyvdiufi 244. 
Kv^t'xA^c 41. 
EvQVftfi^ti 100. 
Evqvrooq 241. 
(i'^M>;fa 162. 
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EvQvrimp 269. 
Ev^Tiri 408. 
Etaioxioq 180. 
Ev(pufiq 42. 
Ev(prifio<i 142. 
EvffOQßoq 885. 
Ev<pvXXo<: 266. 

Evioröfifi 260. 
iq)iTat 86. 
'E(fovSiwp 247. 
/j^^iTwloc 47. 
l';tr»'0? 87. 186. 
F/K 186. 
'£:;t««r 864. 
'^io'aJ 97. 
}:^a 869. 
(fMw^o^ 118. 
Zi/r 866. 
Zfir6&ffnq 244. 
'H/iJaar^^o; 846. 
'HytiiTii'oq 244. 
*Htin»r^ 868. 
'Hloriy 284. 
'HA^xT^a 869. 
^itcxT^ov 869. 
flvUa 98. 
'HnjiJnj 401. 
^Titojiffft^ 401. 
^HqiYitTti 189. 
•fl^«% 249. 
i[<funfi^ 248. 
'HaMoq 248. 249. 
'H(r»6yi7 284. 

tytrt? 248. 

6f»wJa« 249. 

Btofji^aiuQ 100. 

ecofbi} 110. 248. 

^toqdoToq 88. 

©iVrr«^ 114. 

&i<KpaToq 121. 

^^P^yp**? 181. 

BijQafiirijq 181. 

^fj^a( (in namen) 181. 

Briga<p6rfi 181. 

BfKfiftaxoq 181. 

ßriQtnTtidfjQ 181. 

6i?^^Tij« 181. 

BrifiorUfi 181. 

9fj^w 181. 

e/ff^,, 260. 

^l^/7fir 428. 

Bovfftfiaxoq 408. 

Bguavf*(dfjq 96. 



O^eu^Uo« 406. 
{^giaftfioq 862. 
9^10 c^^ 825. 
^va« 822. 
^v^o^ax^; 14. 
^r9a264. 
01'^ci;; 128. 
7a«^a 218. 
idoftcu 840. 

886—841. 
'Jaoiilxoc 267. 
7i?(;x0(; 141. 
'Idfiiuv 114. 
*/<^u7all4. 
*Ii7;iai^»y 862. 
'IxütQoq 87. 
Tra 98. 
loxintQa 210. 
^6« 862. 
7nna^Ivo< 245. 
'Innhutq 248. 
'I/rno&ofi 43. 
'Inno&omv 48. 
'Innontafinti 48. 
'/Tindrooc 248. 
'Inneirijc 49. 
r? 218. 
'laodixri 42. 
'/(Toxit^^ 41. 
'Iffx^pooq 244. 
i'jt^v« 444. 
xct^a^o« 164. 
xairo^ou 178. 
xaUt- 285. 
KaXlidUfi 849. 
XaUi^o«! 849. 
Xa>lli(^ot«»a 42. 
xcUoi' 848. 
xalo; 286. 

KaXvSvai 126. 126. 
Kulvi^p 126. 126. 
XäAi'^fct 126. 
xaili';iTt» 126. 
Kedxaivtv 114. 
KaXxivCa 409. 
KaA«? 88. 
üTamxij 888. 
KdrSaXoq 108. 882. 

KttlTTW^ 108. 

ulaQ 82. 

Xllfcivri.yf* 174* 

x#xad<9a* K3. ' 

KtXdiSiiint 4U, 



ITcaco«; 848-860. 
X<l<r7ro« 244. 
l&AliJird« 126. 
xcr<o( 164. 
uiPTQOp 427. 
xiqaoq 112. 
X#^xiyo; 245. 
xi()To^oc 14 — 16. 
KfiSaXitüv 279. 
xj^ 14. 

ITi/^uro^oTO? 245. 
X» (xtliy&at) 11* 
Kldrafiai 176. 
TCCxtQftoq 46. 
KKfatvq 821. 
KtxTifftaq 46. 
KXiuTiSfxfi 849. 
XAco^'fj^m 181. 
JClfo/i^iy? 100. 
£lc<(^ioc 47. 
XAfojrttToa 867. 
IClfOT^^aoffQ 98. 
iai;^i7C 268. 
JQor^ 268. 
KAu/i^i; 868. 
Xitit^croc 128. 58. 
KXvfffia 126. 
KAirfou/iyijirr^a 857. 
KXvTouridriq 99. 
üCAwi'ot^ioy 266. 
Koitwfo« 88. 
xooa£ 188. 
xo^al 407. 410. 
uooävXoq 188.* 
Kof^taoq 868. 
xo^wri; 183. 
xnqmvlq 408. 
Ko(»it6; 407. 410. 
xocfitlp 165. 
xocr^o? 161—177. 
x^a»/rro? 176. 
X^ctTaitg 269. 
Kffätijq 268. 
JC^aTti-n? 242. 
xQflmf 176. 
KQtaaldaq 286. 
K^^taifoi-rriq 111. 
x(fly§iv 176. 
IT^oxal«; 411 
x^6i'0( 176. 
x(;i'<^i7Jö*' 299. 
Aj.. t. 



Kl* 



.V 





464 



WortiegMUr. 



«T^ir«? (Jn naatn) 40. 
Ktfpt^mp 41. 
Krfiroq 40. 
Ktiirvp 40. 
-«Yiwr 318. 
-irTr«»y il8. 
Xm^o« 96. 
Kvart/riMc 407. 
ntiftfi !!• 
A«^^<?i/ 294. 
Aiiryy 298. 881. 
icU« 188. 
AaftUmv 410. 
A5o? 120. 
AoM^ortfi 847. 
^aiHx/iJra 120. 
AatfdfMi^ 847. 
^ofaMi* 847. 
Aäm% 268. 
Aütpif^q 845. 
Atdrt$ga 846. 
X<*^»oyi} 284. 
Atvnivo^ 248. 
AfVj?«Ti7c 49. 
Aiinttnno^ 409. 
Xiftndrm 104. 
ili'a»o< 186. 
./^tmo^ij^il« 45. 
Ai^xoq 444. 
^VKO? 267. 268. 
Atnrirooq 244. 
fid&fi^ ftäO^oi; 101. 
ftn^ftdaattp 81. 

fi€Uf»€U» 108. 

^oftfK ^08. 
fiu.lv» 108. 
fiaiofta^ 106. 108, 
Mair^Uo« 242, 
ftar&dr» 108. 
//ar/a 109. 

Jlfa»r<oc 115. 
/lai'TATioAoc 110. 
^civKK ^08. 
/layrocri^yf} HO. 
Marita 118. 
Jlfapiro« 242. 
JlfeMyi«? 100. 
^aroc 109. 
ftdxouQa 426. 
ftaxdm 402. 
Maxamv 402. 
MryafitiSriQ 100. 
Meyurti^a 846. 



/(f^/«y 106. 
fiiSifivo^ 106. 
fiidorrtq 106. 
/f/JM» füdoficu 108. 106 
Jtfi^ano« 868. 
;,««ir 107. 111. 
|UCI(Ni 111. 
fiti^utu 162. 
/«#/? 219. 

iHT^a« 126. 128. 
Mfflkir^oc 129. 
AffAiti; 111. 
Mfif7<ra;'ö^a9 44. 
MtX^atQfioq 44. 
Mfltfirifitriiq 44. 
JlffA/a 407. 
fifftaa 108. 
3ffr< (in DAmeo) 118. 
^^fir 118. 
Jtfinyc 258. 
^oc 11^. 
MtytoQOVQyd^ 85. 
^CTci 101, 
Ittxaytvtvimv 846. 
ftttaftiXrta 104. 
fittaft9i&tia 104. 
Mirdrt$qa 844 — 846. 
^«Taroia 104. 
/#ffa|«'i 102. 
ftttimgo^ 262. 
fiitf^nv 105. 
^ij 812. 
illi}^»« 99. 
fiff^ofiM 104. 106. 
^^^o; 106. 
^^xoc 104. 
MtiX6ßo<ni 47. 
Af^A«Mr*oc 47. 
^»>' 85. 
^i;ric 108. 
AfifOT^a 857. 
M7<rr*»^ 100. 
Mijrci 85. 

^iJtiic (in nunen) 86. 
Mfittdiovim 84. 
jMijTiaoi 102. 
ftffwUja 86. 
/4i7ric 4. 106. 107. 120. 
^lyrK (io luunen) 86. 
Aff^i/tlor 86. 
i)fi||ri.;KOC 85. 
ilfi^T^v 84. 
MUnaXoi 280. 



MifirgQftoq 44. 
fghfttfimoftnh 106. 
ftinf&» 887. 
M/r*»c 113. 245. 
Aftwroo« 112. 
Jfr(ar*roc 244. 
Afra<r*rooc 245. 
Afi*f|^o^'nf 112. 
Mnfitroti 112. 
Mrffolvooi 112. 
fiotxo^ 13. 
Movifio^ 118. 
Aforovrioc 854. 
MoQ<pgttq 116. 
Afoo^w 410. 
Movaa 109. 
AfoiftfaMK 84. 
Motfroq 114. 
ilf lUiT« 96. 
/iMAoc 818. 
ftm^^ 818. 
rei^xi} 812. 
Navßolo^ 98. 
ATavTrourro^ 97. 
iVaimiUa 97. 
iVai'»;rAM)5 96. 
NavoiS-oo^ 96. 
JVat'ü^fiMttr 96. 
A'aur/roo« 248. 

206. 
r^foc 818. 
i-CMOC 812. 
r/KVC 818. 
ATfo/c^J^ 100. 
iVi/^TOc 132. 
•'^O'oc 864. 
iVi7^ouU«y 280. 
Ntjtpmv 280. 
NiMOft^dtjq 100. 
Noiifiup 244. 
i^onroc 244. 
rv 208. 
i'i'r^, riV 207. 
fi'oc 865. 
vmlt/Afiq 19. 
pmrv/to^ 19. 
fMTor, iwToc 206. 
AffOxdStiq 279. 
^'«ro/i^JfjC 99. 
Stvofirwnoq 250. 
|*Voc 427. 
oao 262. 
OJ/o? 248. 
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Otal 96. 
Oldlnmq 97. 
Ohtv<; 96. 128. 
otrti 864. 
Olronimp 96. 278. 
0^«T(/a 96. 
OloX^moq 186. 
o/mi^o? 282. 
oXtftoq 19. 
oA*^oc 298. 
*0^oro«a 241. 
"OvayQoq 48. 
o^ci^ 855. 
*OpwfhnXfiq 44. 
'OrcMrcri/iii^i}« 44. 100. 
'O^atoq 44. 
*Ori7<r»juo? 44. 
'OpfjalxQiJoq 44. 
'Oi'iia^^iiloc 42. 
*0¥f^lffoqoq 44. 
•OwJT«^ 98. 
ovitfiftk 854. 
990(ta 19. 
"OSwXo« 847. 
•OSi/vATi?« 241. 
oSrs 222. 
•0/rVf« 84. 
oTTWTia 92. 
of^yaq 828. 
o^/at» 828. 
oqitnti^o 415. 
oD^ox^^a 218. 
^O^^ottoAk 409. 
OQvyv 188. 
ocrirc 92. 
oir&ao 890. 
ovA«/ 268-841. 
ovZa/i<$c 842. 
or^a 190. 
ot'^yoc 242. 
01*^/« 268. 
oiVor 268. 
oif^o? 264. 
*0<ptX/(rTfiq 44. 
^0<^cU/a 44. 
*0<piXo*Xtideiq 44. 
"O^K 277. 
öt^«^ 92. 
JJayuXtiq 41. 
9iou>iaA]U»r 81. 

TlaXaltB^mp l^l- 
naXafiy]4fiq 95. 

FlaXtfJißnifia^ 277- 

yj. 6. 



UikftdXoq 41. 
nafifitgoifti 849. 
waftov^oq 41. 
TTtt/i^ai/c 42. 
Ilavanfifunv 182. 
Udp&ua 42. 
Uar&figoq 180. 
näp&ooq 48. 
nar&VfitMp 298. 
iTarroKA^C 41. 
UttPravxfiq 251. 
nairr(A^9 42. 
Trai'Tij 294. 
f7ani<roc 42. 
9rarroit^aTe»o 41. 
Ilavvwfiq 248. 
UaQa&tftldaq 244. 
9ia^a/, 9rc(^a 204. 
nagaftopoq 118. 
flcigfUvoiv 118. 
UüMlaq 40. 
FlafTißovXfi 42. 
noüMnfi 42. 
Uaineia 42. 
riaffi&Ofi 48. 
TlaufMOftyffi 42. 
/Tairtx^aTijc 41. 
Tlakahtvnifoq 41. 
JJairl/iaxoq 41. 
natr^Anfi 42. 
/TaffftToc 40. 248. 
noMT^iviTilo« 40. 
Ucurinnoq 40. 
TreuTK (in namen) 40. 
i7oHn<rv»l^c 41. 
neufitiXriq 42. 
Tloutitlfqfiq 48. 
UcuTupdfi 42. 
i7o«r*7ftlof 42. 
nä/17« 254. 287. 
na/oc 450. 
Utairoq 244. 
9rf/^w 449. 
Ui^&woq 244. 
Iltlqaffoq 886. 
UfiQl&ooq 48. 
ritXairyoq 121. 
/7#Acfa 282. 
UfXiMtq 282. 
ir/U?, ;r<Ui9 282. 



rr^iinTf fij 




WqaTOq 409. 
nf^fßota 47. 49. 
Utiffßoioq 49. 
Utiftyovni 188. 
ntq(»ooq 48. 

Hc^ikA.^« 41. 

Iltq^tidfi 99. 
niqtfjfik 14. 
i7(^flr7roc 245. 
ntTWPVf/$ 292. 
ttfiypvfit 819. 450. 
[IfidcüJav 280. 
9r«^»r 428. 429. 
iT/ao5 287. 
nmxvoxdtimijq 188. 
TnlecTO« 267. 
nXuddiq 282. 
lOc/eir 284. 
ffli»» 217. 
jiA^^o« 17. 
nirii6pti 288. 
nXfifivaioq 409. 
ffAi|^i;pa 409. 
ffl^r 283. 
TJXfilavQfi 272. 
m^^7K;io< 180. 
jrAij<ra?»v 428. 
nAoirroxA^C ^9. 
TrArroi 89. 

IIoSaXtlQMq 284. 402. 
ffo^i; 450. 
)iof<r*T^4S^oc 46. 
9ioc<ri/^oo$ 46. 
iroAx^M 81. 
/7oMc*Jlo/(ifrij( 85. 

TTOMcUof 81. 

UoiftctpSqoq 49. 
jioxa 98. 
ffoX<& 851. 
ffoAf/«oc 851. 
7roAilanAa<rio? 41. 
TToAo« 276. 851. 
nolv 152. 
/7<iAvj?oc 825. 48. 
FloXvßovXoq 85. 
TloXvßdttiq 49. 
rioXvddQfi 118. 
noXvtintvoq 99. 
noAvfiylo? 182. 
noAr^^fiTTo? 114. 

Lirr«}ivrt;lür «7* 
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llolit/ifixtq 86. 
noXvftnf9%OQ 250. 
ilolvvo^ 241. 

/7oAv}t^I^ri% 182. 
nolvnf[fim9 182. 
UoQ&dmp 127. 
ilöf^tvq 127. 
TloqtüTfi^ 89. 
ffo^xiyc 217. 
no^oc 88. 89. 
ff o<ric 110, 
iriiTf^OT 207. 
iroTfia HO. 
flQoilpoq 245. 
7r^<si;c, ff^oc 212. 
J>^*riy« 212. 
n^iaa&at 14. 
ff^r 208. 284. 
iiotor 212. 
n^odixoq 42. 
rigoKUtiq 41. 
ngoxliroq 242. 
Jli^nloq 41. 
TlQOK^Mnfiq 181. 
n^oftav&Bilti 103, 
n^OfujO-tv^ 104. 
Ilqowin 885. 
nq6¥ov<; 241. 
/T^o^AiHffioc 120. 
Uqoqoioq 248, 
Tlomnoa 212. 
ff^r 212. 
ff^^^a 212. 
riqmxtaüaoq 121. 
/7V«T<|;? 118. 119. 
FJifiaToyiißna 120. 
n^fatolao^ 121. 
riQVTou^äiia 118. 
i7^«Ti« 118. 
flrtQiJLaöi: 412. 
7i%*(^vy 298. 
llv&fQftQq 45. 
IJv&oxwoQ 128. 
/Iv^Mf 128. 
TIvK^fiflSi^q 112. 
//^(^^ 120. 
nv(Qfa<: 120. 
^/ai 156. 
fiiiTtuf 176. 
^1*^0« 856. 
^m'/a 890 .-895. 
^/«i?i«S 90. 
Xa« 272. 



eßirtvfii 222. 

an<tfin<; 88. 

:?V«^n 360. 367. 

Sff^lroq 245. 

^t/Tvaa 188. 184. 

ffira^o« 133. 

^^K 182. 183. 

J?/rT»f? 138. 

.r^rair 188. 

^/«f^o? 188. 

ffjra^r 393. 

axtSdrrv/ti 174. 

<r«m 389. 

CxUrafttu 175. 

<rv^i'^oc 190. 

(Tx^^oc 17. 

afnir^ 163. 

<rff<o(;819. 
VratVci 294. 

£i:eunfio<i 244. 

^ccurcroc 244. 

irr/^f^r 256. 

.Tv^aTiro? 243. 
I STf^rorintj 847. 
' .Ti'^oTa? 48. 
I J?vA^ 138. 

(Fvr^o^ot; 262. 
i (ri'i'*»^i^? 262. 

Ä? 125. 

<r;t«Jo» 299. 

9//^« 175. 

(r«t« 356. 

.7«*tfiro« 244. 

ITmtck 252. 

J^MTiJ^iOC 252. 

S»fQmi^ 244. 

fufitfi 171. 

xtiftiriq 171. 

7a()a|*:r7ioc 48. 

Tt^raiac 114. 

TciUtii/roc 130. 

TfAfiriroc 244. 

TfXfiT^o^oc 402. 

Tai75 254. 

Ti(»Tt*Uoc 141. 

Tft^ao^o(,TiT^^9262. 

T^ 91. 

Tiyi</?oo5 245. 

Ti|A«xAic 41. 

TijA^racnoc 250. 

T^iira 98. 

T«aro( 251. 

Ti/^q 254^258. 

Tfy^q 254-.258. 



Tif&iUiP 404. 
ToUh 180. 
r^nf^a 141- 
xgCßt^ 428. 
T(pu> JKCK 831 -.339. 
T|^T«9 831. 
T^nx^ltftoq 841.3^2, 
T^ralcK 140. 
igix 224. 
T^o/r^C 254. 
T|^6^a/«o^ 252. 
Ti^mr$oi 352 - 354. 
Tfivtmp 141. 
Ti^Vifmv 252. 
Tii^a/oc 141- 
TvQia/ioq 141. 
raJ«? 280 — 282. 
^rdlf? 411. 
'Vyairo« 242. 
vyiirra 211. 
*r;^lro? 242. 
'V'J^/cE 265. 
ii*oc 365. 
'YXtoq 130. 
i'f/ra/ 440. 
vnaQ 355. 
'ra«^»^ 269. 
|ra/^iy5 254. 
*K}if^^i}<n-^ 357. 
vff^i'oc 164. 
l^Y^dioq 408. 
'IT^xetrca 264. 
'YQitvg 267. 
t'^T^^ 264. 
v^^/^Of 266. 
'Yffiai 265. 
t'(r/(/i^ 168. 891. 
vm 864. 

</aJla;7^6r 298. 
^alXfiP 830. 
^cOXoc 830. 
<l»i^C 254. 
^tlfiovofj 84. 
^^Aa^'^oc 180. 
0JXvoq 242. 
^iXo^^iK 180. 
^iJtoxTijrijC 40. 
4><Ao«i;«r 131. 
4>iAo/<i^la 47. 
fithkofitiXoq 47. 
q>tXoftftttäiifq 168. 
<f'aoroi7 242. 
<f»Uo9ioi^if«' 49. 
4>i;of>^i»ir 242. 
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^iXoxttQtf 242. 
0ktyvaq 404. 
0Xinv<: 825. 
0loid 823. 
0Xot6q 822. 
€flvtvq 328. 
0oTßoq 298. 
^6(ißaq 885. 
4»6(»/9m 835. 
fifoQWPtvq 407. 

^^a<ri^i}^fj 98. 
0^ci<r»o9 98. 
tf^^aiTTw^ 98. 
«Ifgortjetq 99. 
0^o»ififi 99. 
tf^^orxK 98. 
^govdagx^fciq 244. 
^^ov^apjfo; 244. 
9i'Ca 389. 
«»vAAio? 266. 
^i^Uoi' 823. 
^viriyra^oq 95. 
^wtlifqmp 95. 



^rroiloc 828. 
Xalx/raoi; 242. 
XaAx»i-oc 241. 
Xaqriq 254. 
X«^Mitw 114. 
Xa^ti'O^ 242. 
Xäqww 250. 
Xt^f<roq>oq 85. 

Xf^«'' 8^* 
Xf^otifQVP 85. 

jjfiyy 85. 

X/orij 888. 
X^ifiiii 254. 
;if^oro^ 176. 
XifVffduff 261. 
Xgvatifftoq 44. 
X^i'croyoi} 40. 
Xi^rt/o-o^l^i; 410. 
^a 266. 
mov 231. 
*/2Kfctyoc 256. 
Mjrv^iir^? 267. 
M/MO« 267. 



«Sroc 354. 
MOV 231. 
'/2^a*oJfitfri}^ 410. 
'JlQtKOP 265. 
'iZv^Mi^ 259^280. 
mqvtbv 262. 

Neagriechitoh : 

airyov, avyo 231. 
ßtgßf QhT^a 189. 
xavyu 231. 
x^a<r* 867. 
jui/*;'a 281. 
►-ipor 118. 



AlbanesLich : 

aJa 148. 
-/?« 148. 
bilj 148. 
i9d9 148. 
yst 150. 



C. Italische sprachen« 



1) Uteiniflcli 

ab 205. 
abs 440. 

accipiter 222. 267. 
acu 427. 
acapediua 267. 
ad 204. 
aedes 61. 239. 
Afer 205. 
agresti 418. 
alluB 217. 
amb 202. 
an 208. 
angailla 187. 
aogaifl 187. 
anne 208. 
annoB 208. 
ante 448. 
aperio 202. 
apifl 447. 
apud 205. 
&ra 61. 
arbor 446. 
ariflU 157. 



armuA 152. 
ütcr 2-10. 
atrituu 230. %i(i. 
auctor 318. 

AuJuB 398. 

arb 232. 
bacca i2 1 . 
bito 293. 
Bi^nlfados 247. 
Bmndistuca 416. 
bD£ea2'il- 
c-Aedc^Te 175. 
cdlftmitiu} 21 G. 
t.altiiniija 2 Iß, 
cNitip^iiri 41 S. 
capcT 4ffl2. 
Cnspiu» 250' 
cetto 92* 
certar* 18 1. 
ceniu» 112* 
tircuaS77* 
HAU 12. 219^ 
rlwlMil«, 



codi^ti 413. -^ 

fompi'n 450, 
colero J8tJ. 
Coiamotl US U l. £51« 
cetul^tim 3ü2» 
coxror 2 1 6* 
oon^rUa 35 S* 
Coaatima 244. 
CPBVtdlllD 178* 

curttfst 182. 
<^o%lm 303. 
erepiilo 370. 
crüpuiculiim 174. 
rrädu* 872. 
citlLr?! 15. 180, 

cup^tlu 370. 
curtü« 181. 
daf« 11^. 

d« irni. jo^^ 
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198. 
dÜncnhmi 267. 
dimidioBi 101. 
dlfttogner« 257. 
dtenm 118. 
donnin 866>< 
doplos 97. 
teoe 92. 
•equit 9t. 
«mmigm« 222. 
•quMtri 413. 
M 159. 
•t 204. 
etiAnmiiiD 207. 
iMTio 94. 446. 
Üülo «6. 
fiUDM 157. 
nSmüift 60. 
fSatuliu 60. 157. 
Cmeftrl 414. 
Ctf 61. 
ftcnnd« 880. 
feminA 880. 
feta 880. 
ifaiUimo 416. 
fto 156. 157.446. 
iaccot 222. 
Hart 828. 
ioccuf 222. 
flortre 828. 
forte 209. 
foliom 828. 
follis 880. 
foveo 107. 
frame* 484—429. 
firemo 152. 
tnudo 158. 
frosf 212. 
ftumentmo 157. 
fhior 157. 
ftilmen 157. 
fbngos 66. 
Ihrtim 802. 
gndatim 806. 
habere 18. 203. 
bmsU 427. 
hedera 276. 
hena 186. 
hie 18. 
hirciif 820. 
hirpiif 820. 
birondo 870. 
boBÜ 427. 
hOinaaus 880. 



427. 
imitari 447. 
imna 206. 
iocendara 279. 
ineolitiiiii 216. 
indolaa 289. 
infienit, infiana 205. 206. 
inaMse 164« 
hutlgara 256. 
iDrtipctna 257. 
inritoa 157. 
ipta 208. 
jado 94. 445. 
jam 98. 
jabera 298. 
jncundiia 880. 
jngnlare 271. 
joniciitiiiii 157. 
jarencd 7. 
laneatri 414. 
Upia 120. 
legiümo 416. 
levis 20. 
Über 85. 
lumen 157. 
luna 157. 
lapua 444. 
mactare 426. 
mage 209. 887. 
magis887. 
magiströ 414. 
rnandre 118. 
mare 268. 
maritimo 415. 
Bfani 417. 
maynlt 387. 
mld«ri 101. 102. 
medicne 87. 101. 
meditari 101. 
Henerva 112. 
menaaa 101. 
mentis 107. 
mentiri 102. 
mltlri 108. 
Minerva 112. 
miniBtro 414. 
minao 887. 
minoa 27. 111. 
moderari 106. 
modestns 106. 
modicQs 105. 
modins 105. 
moene 819. 
moveo 107. 319. 



222. 

mnoerda 298. 
mftma 819. 

819. 

819. 
nam 206. 
n« 811. 
n% 811. 
nempe 208. 
nepoa 818. 
nequitia 178. 
ni 811. 
nihU 814. 

ndn 810. 811. 814. 
Nonina 898. 
nuUna 810. 
Dum 206. 207. 
nunc 206. 207. 
ntmqoain 207. 
ob 201^204. 
occara 222. 
ocior 267. 
ocnloa 92. 
operio 202. 
opinor 216. 
ordo 171. 
ostiitm 179. 
dvtim 281. 
pae- 819. 
pall^re 282. 
palofltri 418. 
pando 206. 298. 
pango 104. 298. 819. 
parilit 102. 
part 801. 
partim 801. 
peccare 222. 
pecnnia 32. 
pedestri 414. 
pedetentim 802. 
pelliB 859. 
pelvU 282. 
penna 83. 
periditari 101. 
perjuras 204. 
Pertinaz 118. 
pica 32. 
picua 82. 849. 
piacia 444. 
plebea 218. 
plecto 217. 
plico 217. 
Pompejna 399. 
Pontius 399. 
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por- 208. 
-po8 208. 
possam 209. 
post 448. 
prae 204. 
pTaesertim 801. 
praeter 204. 
prehendo 276. 
pTemere 428. 
primns 208. 
prior 208. 
priscus 881. 
prins 208. 
pro- 208. 
prd 208. 
proles 289. 
pronns 212. 
prope 299. 
propritim 808. 
qnartus 141. 
quippe 208. 
quips 208. 209. 
quispiam 208. 
r&na 188. 

redi 292. 873. 

remedium 101. 

r#8 446. 

rex 217. 

rheno 192. 

rigare 221. 

robigo 869. 

robar 890—896. 

rober 869. 

ruftis 869. 

rugio 183. 

rureatri 418. 

rutUos 449. 

rutmm 866. 

aaccna 222. 

aalTiu 866. 

aanus 866. 

acindere 176. 

scortum 18. 

sed 292. 

semen 167. 178. 

Bementia 178. 

semestria 167. 

semi 24S. 

aenex, tenia 6. 

seni 166. 

sensim 801. 

sequettri 414. 

fennoii 162. 

seira 167. 



aerta 868. 


venio 19. 


aervare 866. 


vennm 864. 


si 209. 


VergÜiae 286. 286. 


siccoa 222. 


Veronica 247. 


silveatri 418. 


Vertumnua 881. 


simUia 102. 


viridia 378. 


861 164. 


viritim 807. 


aolidua 871. 


virua 860. 


solummodo 106. 


Visurgia 168. 


specio 819. 849. 


vitare 167. 


specu 819. 


vitia 864. 


spelanca 319. 


viverra 189. 


statim 801. 


vivua 19. 


Stimulus 167. 


volvo 884. 


snb, aubs, sua 440. 


vnlnns 268. 


aubolea 239. 




subtemen 167. 
anccua 222. 


2) 08ki8€h. 


sncerda 293. 


aamanaffed 422. 


tam 84. 93. 


aknfl 208. 


tamen 84. 


aUo 217. 


tandem 84. 


alttrua 428. 


tantnimnodo 106. 


amvianom 24. 


tanma 182. 


Bansa 417. 


taxim 808. 


brateia 80. 


telum 167. 


dekmanmoÜB 66. 


temo 167. 


did, didest 22. 


teredo 870. 


eitua 24. 26. 


terreatri 418. 


ekik 20. 21. 


Tertollua 141. 


eko 28. 


tibi 179. 


ekao 28. 


timdre 449. 


etanto 28. 


trahere 228. 224. 


ex, eka 28. 


tribuere 428. 


famat 61. 


tribulum 841. 


fortis 209. 


tribna 422. 


ftitri 26. 


trudere 428. 


her 428. 


Tncca 286. 


bortin 64. 


tnrpfido 869. 


bon 66. 


über 890. 


ip 28. 


Ulpianua 261. 


kerrriof64. 


unguia 298. 


kombemiieia 66. 


unicS 2 


meddik 22. 


nnquam 207. 


meddfkavum 21. 22. 


arina 268. 


meddix 87. 


ttrinare 268. 


medicaiinom 21. 


uma 268. 


medicim 22. 


nspiam 208. 


meainum 24. 


utpote 208. 


mm-; '^ j . 


ntram 207. 


(nJll^ttT jt7. 


vacca 219-228. 817 


'^'P'^ii 27. ^^ 


vadum 461. 


rir^.imrr 43 L ^H 


vitea 116. 


p^irknjinti itlm ^^t 


vendere 864. 


\tWimm 3<1^ ^^M 
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pimerenüd 86. 
pnf 28. 

safinim 12. 28. 
Udait 29. 
teremennio 65. 
tOTtiks 27. 
tribanüuivam 422. 
up 202. 

yaUemon 29. 421. 
vio 24. 

3) Unbrit^ 

an 169. 
aooTi 159. 
aoovihimn 159. 
apeluBt 217. 
combifian9i 160. 
dovi 159. 
en 159. 
enteltist 217. 
erec 419. 
esomek 419. 
esonom 419. 
fise 418. 
frosetom 418. 
habe 420. 
ife 28. 

ise, isant 28. 
isek 28. 



itek 28. 
iveka 160. 
ivengo 160. 
mester 27. 
peaetom 160. 418. 
pnifö 215. 
pafe 28. 
piue 418. 
arai 209. 
svepo 418. 
ter 22. 

tiom 78. 179. 
up 202. 
vacetom 418. 
vacoM 420. 
vakaze 420. 

4) lesstpiteli. 
niteli. 

anda 147. 
Apalia 417. 
astei 150. 
asti 155. 
-bas 148. 
ßavqla 416. 
bilias 147. 
ßf^ivdoq 416. 
ßqivxtov 416. 



StM- 



ßQVP4oq 416. 
cUbsiu 1S4. 417. 
iBthi 146. 
ircwoc 416. 

5) BtUllal0lm. lU 
Ueiitek SFUlsck 

Bettina 898. 
breaca 828. 
brisa 828. 
bruer 828. 
car 207. 
cavallone 43. 
da 205. 
^uiper 97. 
eaiay 849. 
guaran 191. 
maiaon 113. 
manere 118. 
meae 218. 
moU 218. 
ne-pas 814. 
ne-iK>int 814. 
ne-rien 814. 
tronbadour 111. 
Teredtu 192. 
warannio 191. 



D. SanskritspracheiL 



1) Suskrit 

anjas 10. 
anj«s4 10. 
atharya 240. 
atharvan 240. 
adya 28. 
adbas 204. 
anti 448. 
apa 440. 
apada 188. 
ap&c 8. 
ap&nc 8. 
api 202. 
iptaa 17. 
abhi 202. 
ami 102. 
anuha 184. 
ardh^ni. 



ava^anka 191. 
a9 427. 
ahi 186. 
ahioa 186. 
avika 266. 
ayurveda 403. 
hvi 266. 
nksh 220. 221. 
nkshin 220. 
Dt, uti 489. 
upa 440. 
ubhan 202. 
ushi 182. 
nsra 182. 
osri 182. 
U8riy&182. 
üdhas 890. 
ürj 817. 
tfrjas 812. 



rktha 820. 
rksha 820. 
rddha 4. 
rva 820. 
rvya 820. 
ddh 817. 
djas 817. 
kar 818. 880. 
kar? 175. 
kart 15. 

kartari 15. 180. 
kAkoU 403. 
khraya. 183. 
kut, kQ9t 180. 
kü(a 180. 
krthi 182. 
kitya 15. 
kftyakA 15. 
krntanLk4 180. 
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• ket 8. 

kotifa 180. 
* kshan 16. 
kskar 18. 
kshiv 12. 
^ kshfv 12. 
II-, kshur 175. 
\^ kha4 175. 
khadga 175. 
' khai^d 175. 
.' khad*175. 
' Gomukbi 48. 
.-> gnk 389. 

ghöta, gh^taka 185. 
cäru 285. 
crt 181. 
chid 176. 
I jäti 4. 
I jära 13. 
; takhfltra 257. 

lang 151. 

tanc 151. 

tanj 150. 

tan 151. 
\ tikta 258. 
I tigma 258. 

tij 257. 258. 

tira 258. 

tiri 258. 

tSvra 258. 

turiya 141. 

tejdinantha 259. 

tvaca 188. 

tvashtar 87. 

dampati 289. 

darb 224. 

dirghä 224. 

dirghäyus 403. 

dr&gh 228. 

dm 446. 

droh 16. 

dvija 861. 

ni 206. 

nija 206. 

nidrA 855. 

paksha 819. 

pangn 819. 

paj 319. 

pi^ra 819. 

pa9 819. 

pa^c&t 448. 

pa9a 819. 

p&jan 819. 

P&9A 819. 



I pibämi 293. 
I pi9una 32. 

pucchin 190. 

pd9ala 32. 

pränta 212. 

banig 354. 

bhpiii 153. 

bbram 152. 

bhrama 152. 153. 

bhramara 152. 153. 

bbrinti 155. 15G. 

mata 106. 

mati 106. 

math 109. 

madara 184. 

madhya 101. 102. 

man 103. 

manasvin 112. 

Maiius 113. 

man tu 106. 

man tri 108. 

manth 109. 

manyu 108. 

mk 102. 103. 

m&tra 105. 

m&tr& 105. 

rntttf mäsa 219. 

muj 222. 

mälTa 319. 

müta 818. 

müra 318. 

müla 818. 

mrdd 222. 

midha 101. 

modbira 101. 

mnä 103. 

yudb 151. 

yün 7. 

rajas 19. 

radb 172. 

randbra 171. 

ram 19. 

rasika 183. 

rAna 183. 

r&db 891. 

r&dba 895. 

r&dbas 892—895. 

r&ma 184. 

reta« 17. 

r&i 445. 

lal&ma 184. 
lUva 101». 198. 
lUva H»^. 
llQnl liVJ. 



loU 193. 
var 190. 
Varupa 262. 
var^j 176. 
varbin 190. 
Vala 262. 
v&yasa 403. 
vär 262. 
v&ra 190. 191. 
vÄri 262. 
VAridhi 263. 
värira 262. 
virya 192. 
vild9aya 191. 
vivara 191. 
vi9ikha 191. 
vfka 444. 
vfksba 446. 
vrsba 221. 
vrshin 190. 
vrÄ 262. 
9ato, 9itA 427. 
9udh 164. 
9a8bira 191. 
9Ünya 164. 
9nitb 12. 
9ri 12. 
9va9ura 819. 
sadba 102. 
sadbryac 101. 
sota 365. 
suna 865. 
KÜc 164. 
sürya 164. 
8Öma 865. 
stbaurin 182. 
mushk 865. 
Rpa9 819. 
spbuij 151. 
srötas 17. 
m'anga 819. 
svanj 819. 
Rvap 819. 
svanar 819. 
Bv&du 819. 
bari 186. 
b&rya 186. 

2) Zend (Altpen). 

aurvat 255. 
»7.i, ii|i IRG, 



I 411, . . . 

J 




474 

ahv. 159. 
4Ur S40. 
orvftp« 267. 
gio S7S. 
Onshtaap 40. 
tainn 256. 
tUuh 256. 
ntLYttm 207. 
p«rcto 257. 
perethu 257. 
■uüdhym 102. 
mainya 108. 
niAti, maiti 106. 
madha 101. 
mAdh 101. 
▼airi 268. 
ranghudhio 118. 
Ttstifpa 40. 
Tdhn 264. 
ha^ttimat 257. 
badha 102. 
haraqaiti 886. 

S) BengAUscli. Btaiii- 



ZigeiBerUeh. 

ada 29. 



Woitngitter. 

adara ff. 

akara 29. 
akka 29. 

gfadda 185. 
gfaori, ghor 185. 
gboro 185. 
jghotok 185. 
Uva 192. 
lAhüni 192. 



4) Peniseh. EvHiioh. 
AI||;iBlsolL 

ankallz 187. 
b&r&n 268. 
b&riden 268. 
H3rroiade8 264. 
kotan 180. 
lawah 198. 
l&roh 192. 
lur 198. 
m&d 185. 
m&dah 185. 
midiyfta 185. 
Öhos 264. 
Omanes 264. 
nüdden 185. 



Ü 258. 

tSgh 258. 

ttr 258. 

wargh, waiigh 189. 

wanrarah 189. 191. 

j4n 185. 

5)Ani6ilMlL 
tisA 

amüsin 12. 
guton 180. 
Ü 186. 
kothan 180. 
lor 192. 198. 
oxni 186. 
un 188. 



6) PluyglsA. Skj- 
thlselL 

^ro/a^K 400. 
'Alfnoia*^ 400. 
bedo, vedo 221. 26S. 
KaXaiaik 400. 
A»no^mi^ 400. 
-loK 400. 
£avlto^ 400. 
Toif/Uaoq 400. 



E. Celtische sprachen. 



1) Irisch. Knlteh. 
«tUioli. 

lüthirge 205. 
anim 218. 
atrab 422. 
atreba 428. 
breiaiin 828. 
bris, brifld 828. 
cairt 182. 
cairtfm 180. 
ceartaighim 180. 
deathar 181, 
coUlim 180. 
coltar, cultar 180. 
de, di, do 205. 
eanrkg 189. 190. 
•asag 190. 
eaidg 190. 
febrag 189. 
feordg 189. 
gearan 192. 
gearrao 192. 



ic 841. 

imm 202. 

ioc 841. 

iora, u- 189. 190. 

ithirge 205. 

laireog 192. 

meadhach, meidheach 184. 

meadhachan 184. 

meadbair 184. 

nesa 421. 

ossraidhe 182. 

Hcan 188. 

rioaim 188. 

rig 218. 

tiagh 286. 

tormaig 289. 

traig 400. 

2) Kfmritoh. irmo- 
risob. Brittseb. 

afanc, addanc 191. 
am 202. 



carth 182. 

cartba 180. 

certhain 181. 

cwU 180. 

cwlltyr, ojUUwr 180. 

cyUa 180. 

derren 211. 

eddrek, edrege 206. 

goren 421. 

gnella, gwella 421. 

gwiber, gfwinrer 189. 

gwiwer 189. 

koultr 180. 

nes, nesaf 421. 

taka 188. 

roga 188. 

sarth 186. 

treb 422. 
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F. Lettisch- Blayische sprachen. 



1) UttUiiseh. 


permanos 108. 
piktas 82. 


jdLtvets" 191. 
jesi 159. 


mkin 92. 


piktiodiB 82. 


kraUÜ 181. 


akti 92. 


prantüfprataü, prastl 102. 


krot" 181. 


' angmas 186. 


pykti 82. 


kr'V 181. 


1 atsimenii 108. 


ratadailis 82. 


kr"tor"ja 181. 


brMis 416. 


rSkanU 89. 


Mariamna 898. 


bdtsang^ 88. 


r«kü 89. 188. 


ob" 202. 


ÜMÜ^ 82. 


nSda 895. 


•topen* 80. 


daüiU 82. 


staladailis 82. 


iJgor'. dgr' 187. 


daüns 82. 


teketi 257. 


veret«nitsa 188. 


dailyda 82. 


toszis 188. 


VUdimir 898. 


dalis 82. 


tmgniys 187. 


vrötl 202. 


daijti 88. 


▼alksmas 88. 




I eiys 186. 


▼asariois 87. , 




gajus 841. 


veno 854. 


4) BShmUoh. Potalioh 


' greznle 277. 


veniü 864. 


tarbUohwendUoh. 11- 


grizolas 277. 


waiweris 189. 


lyrisoh. 


gryzdas 277. 


wdtU 268. 


gydiü 841. 


wower« 189. 


anbot- 187. 


gyti 841. 




dan 118. 


issdatlitas 88. 
UzmiDtis 108. 


2)L6tUieli. 


les* 186. 
Jcguglia 187. 


jkvai 859. 


daiU 82. 


kart 181. 


karta 181. 


tabuis 188. 


korzec 105. 


kartokle 181. 


w&werb 189. 


kret 181. 


kartöti 181. 




krt 181. 


kartüs 182. 
kUU 88. 


8) ittiUfltch. Ru- 
siteh 


nie 810. 
nikt 810. 


kinti 181. 


odtim46 202. 


nuamiht 108. 


carift 181. 


ramo 452. 


miBt 108. 


cr'to 181. 


tur 182. 


maUiht 108. 


cr'Uti 181. 


vivera, viveriza 189. 


menas 108. 


do 205. 


wego'rz 187. 


roinü 108. 


doj^ 281. 


wewerka 189. 


nemast 108. 


ej" 186. 


wieworka 189. 


peikti 82. 


iaf 186. 


zawrz^ 202. 



GeJnickt bei A, V ,ai|0 in •' ■> ^l-^ii-tr. 1H. 



Verbesserungen. 



Seite 59 z. 18 von unUn ist nur zu 
streichen. 

s. 146 E. 18 T. n. lies Quilarios Oir 
Quibartus. 

8. 148 z. 3 V. o. lies ladet (tUr trat. 

s. 162 z. 8 ▼. u. lies hvamma statt 
hwamma. 

s. 170 s. S Ues ^'. 

s. - z. 5 Ues ov, 

s. - z. 1 1 ▼. o. lies Here. 

s. 171 z. 7 weiden statt worden. 

s. 172 z. 11 v.u/ entferne ". 

s. 178 z. 11 V. n. lies nah statt noch. 

s. 174 z. 10 li«B XXIV statt IV. 

s. 176 z. 18 Alge nach grundvocal 
hinzu: a. 

6. 212 z. 16 lies kvo^ statt xra~, 

8. 220 z. 8 lies ansetzend statt anse- 
hend« 

s. 228 z. 15 V. u. lies -agere). 



s. 258 z. 17 V. n. lies tr statt tir. 

a. 297 z, 17 sind die drei aocente za 
tilgen. 

8. 814 z. 9 V. n. lies wesenüichen. 

s. 318 z. 8 y.n. lies müms statt mdctt«. 

s. 875 z. 10 lies den statt dem. 

8. 881 z. 12 lies gar statt xwar. 

s. - z. 17 V. n. lies keuy^ 

8. 884 z. 11 V. n. lies ^ai statt ^. 

8. 889 z. 12 lies auf statt auch. 

s. 895 z. 1 lies oft an. 

8. 410 z. 13 lies AafUSmif (staU Ai- 
fuSmp)» 

8. 405 z. 18 lies iployoq statt ^^^ 

8. 420 z. 17 lies siqna statt seqoa. 

8. 425 z. 17 T. n. füge zn *. 

s. 480 z. 14 lies sUttlicho* statt statt- 
lichen. 

s. 447 z. 14 V. o. Ues minder statt 
mnider. 
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